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BE ER NE 

an ven hochwuͤrdigſten, 

der br. Kirche Biſchoffen 

zu und gu’, 

meinen verehrungswuͤrdigſten 

Gönner und freund 

De Erlaubniß, Ihnen, Hochwuͤr⸗ 
digſter! den dritten Band dieſes un⸗ 
ter fo mancherlei Hinderniſſen fortges 

festen Dlattes zuzueignen, ift eine 
Wohlthat, für welche meine Verbind⸗ 
lichkeit Ahnen ewig eigen ſeyn wird. 

Der Anblick eines fo verehrten War 
mens wird endlich den zweydeutigen 
Urtheilen Stillfehweigen gebieten , Die 

der Eifer fo mancher, ich will glauben, 

a2 wohl; 



wohlmeinendery aber gewiß zu haſti⸗ 
gen Männer gegen daffelbe veranlaffer 
hat. Man wird in einem Werke nicht 

mehr hartnäckig das Gute zu verken⸗ 
nen , und vorfeßlih nur Irrthuͤmer 

aufjufuchen bemühee feyn, für welches 

Sie gleichfam die öffentliche Gewährs 

leiftung über fich genommen haben. Es 
ift das. Druftbild des Fuͤrſten, welches 
den Gehalt des Muͤnzſtuͤckes ſicher⸗ 
ſtellet. | 

Theuerſter Vorfteher! Sie find 
einer von den groffen, ſchaͤtzbaren, aber 
feltnen Männern , welche die Vorſicht 

den verwegenen Ausfprüchen diefes zu 

freydenfenden Jahrhunderts entgegen» 

feget; eines Jahrhunderts, das fich 

ruͤhmet, durch die Fakel der Welt: 

weisheit aufgeklärt zu fenn, und davon 
nicht felten geblender wird; eines Jahr⸗ 

hunderts, darin man Fein Bedenken 
trägt, von einzelnen Beifpielen allge: 

meine Säge abzuziehen, und, weil 
die 



die Söhne Yeli vor dem Herrn ver 
werflich waren, das ganze Gefchlecht 
Aarons unreiner Hände zu befchuldigen. 

Sie — widerlegen diefe Befchuldigung. 
Wann haben Sie, Hochwürdigfter ! 
und in welchen Religions, oder gefell- 

fehaftlichen Tugenden haben Sie ihren 
Brüdern und der Welt nicht vorges 
leuchtet? 

Stets fliegt von Shrem Munde die 
Lehre des Heils fo lauter und unver: 

fälfche , als fie von dem Tebendigen 
Urborne feldft quillee, und ihre Hands 

fungen beftättigen ftets die Lehre ihres 
Mundes. 

Die Religion , und die erhabne 
Würde, die Sie darin befleiden , dürs 

fen Ihnen nie zum Wege und Werk; 
jeuge dienen, Abfichten zu erreichen, 

oder zu erwerben. Sie wiflen, Daß 
das Gebot des alten Bundes: deine 

Hand foll vor dem Priefter nie leer er- 

ſcheinen! der Bortrefflichkeit des neuen 
a3 ' uns 
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unangemeffen ift , und Gie bandeln 
darnach. 

Aber bei Ihrer Uneigemuͤtzigkeit 
erkennen Sie gleichwohl am erſten, 
wie ferne Sie noch von der heiligen 
Armuth Ihres Vorbilds find , dee 
nicht hatte, wo es fein Haupt zur Ruhe 

legen mochte. Sie find daher der 
Dater der Armuth, deflen Brbtbeil 

Sie verwalten — Sie bauen an dem 
Eigenthume des Herrn dadurch, daß 
Sie den lebendigen Tempel Gottes 
mit väterlicher Sorgfalt und der Bitte 
zuboreilender Güte unterhalten. 

An gemeinen Nöthen, weit entfers 
ner fich den gefellfchaftlichen Pflichten 

zu entziehen, wie dieſer Vorwurf ihr 

rem Stande von jeher nur zu oft, 
und mit zu vieler Wahrfcheinlichfeit 

gemacht wird, iſt vielmehr, was Gie 
befigen, ein unverfchloffener Schatz, 

aus dem der Regent, nach: Ihrem 

Wunfche mehr und mehr herborlangen 

fol, 



—— 

foll, damit die Laft der Anlagen den 
Schultern ihrer arbeitfamen Mitbürger 
verringert werde. 

Eben fo find Sie ihrer Klerifey 
auch das befondere -Mufter der unbe- 
fehränftften Folgſamkeit gegen die Ge: 
ſetze, der unbedingtſten Unterwürfigkeit 

gegen den Regenten, wie die Unter⸗ 
ordnung in der Ygierarchie, den Dies 

nern des Altars das allgemeine Mu: 

fter des Gehorfams ift, zu Dem fie dem 
Gefalbten des Herrn verpflichter find. 

Nicht in der Ausnahme von Gefesen , 

fondern in ihrer Erfüllung ; nicht in 
Befreyungen , die das Anfehen ver 
oberften "Gewalt unfergraben , fondern 
in Verehrung verfelben , als die auch 

für den Altar des Herrn Wache: hält; 
kurz, nicht. in zeitlichen Borrechten fürs 

hen Sie die Ehre und Unterſcheidung 
Ihres verehrungswürdigen Standes , 
fondern in der Stole der reinften Sit: 

ten, und erbaulichiten. Tugenden , wos 

04 mit 
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mit Sie beſtaͤndig vor dem Stuhle des 
Lamms angethan ſind. 

Es iſt eine unzweydeutige Pflicht — 
der Prieſter eines Glaubens, der auf 
Menſchenlie be ſeine Grundgeſetze geſtuͤ⸗ 
tzet hat, aber Sie haben dieſe Pflicht 
ſtets ausgeuͤbet, den Geiſt der Sanft— 
muth in Ihren Unterweiſungen wehen 
zu laſſen — Der Herr der Wahrheit, 

wenn er die Menſchen, ſich ihnen zu 

offenbaren, wuͤrdiget, tobt nicht im 

Sturme: Sie, nein! Sie erregen 
dem Irrenden nicht Verfolgungen, fons 

dern weiſen ihn durch ſanftmüthigen 

Unterricht zurechte: und Sie ſind um 
fo mehr entfernet , Irrungen zu ſu— 

chen , wo fie dem Buchftaben nach nicht 

find, und wo fie nur Durch die gewalts 
famften Ausdeutungen herausgeholet 
werden Fönnen. Das erhabne Gebot 
der. allgemeinen Liebe ift Ihrem Her: 

zen mit unauslöfchlichen Zügen einge 
prägt, und diefe verbeut folche Auss 

beus 
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deutungen : fie wirft den Mantel 

über die Schande Noes, und Cham , 
der die Schande verfündiget , ift ihr 

ein Fluch — Ihrem gütevollen Herzen 
find folhe Verdrehungen ein Greuel. 

Sie entfchuldigen vielmehr, ſtatt an- 

zuPlegen: als ein chriftlicher Weiſer 

haben Sie fich es zur Pflicht gemacht, 
von ‚ihrem Nebenmenſchen und feinen 

Handlungen immer auf das günftigfte 
zu urtheilen. 

Aber wenn diejenigen, welche anz 

ders, als. Cie in diefem Stuͤcke hanz 
deln, Die unheuchelnde Wahrheit in 
ihrem Glanze nicht vertragen Fönnen, 
fo iſt Wahrheit bei ihnen jederzeit 
wohl aufgenommen gewefen. Ahnen 

heißt Sreymüthigfeit nicht Dreiſtigkeit, 

oder Derwegenbeit, oder Eigendundel, 

Das Gold verliert nichts an feinem 

Werthe, von welcher Hand’ es anger 

boten werde, und Wahrheit bleibt es 

immer, aus weſſen Munde fie auch 
kom⸗ 



fomme. Sie wiflen es zu fehr, daß 
fein Stand eine Ausfchlüffung empfan- 

gen hat, dieſelbe allein vorzufragen; 

aber daß jeder Stand ihr gehorchen 
ſoll. 

Hier, Theuerſter! will ich den 
feichten Umriß Shrer Vollkommenheit 
vollenden. Vergeben Sie mir den uns 
ſchuldigen Kunſtgriff, den ich mir ers 

faube, Ihrem Wunſche auszubeugen. 

Ihre Gittfamfeit hat es mir unters 

fagt, Ihren Kamen hinzufchreiben, und 

ich habe gehorchet. Jedoch, es ift fo 
leicht nicht , zu irren, und an fo uns 

zweydeutigen Merfmalen denjenigen zu 

verfennen , dem ich dieſes Öffentliche 
Denkmal meiner Ehrerbietung, und, um 
Ihrem ausdrücklichen Befehle zu gehors 
chen, meiner Sreundfchaft widme. 

Wien den 15. Herbfimonats 1767. 

Sonnenfels. 
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I. 

Tr war fehr erfreuet, meinen Zoͤgling 
an meinen Mitbirgern die Negungen des 
Mitleides, und diefes faft allgemeine Zus 

rufen beobachten zu laſſen, fobald ein 
Hund von irgend einem ihm überlegenen 
Thiere zu heftig verfolget ward, und er— 
leget zu werden, Gefahr lief. Diefe Em: 
pfindlichfeit allein hatte id) dem Vorwur⸗ 
fe entgegen zu feßen, den er mir fo oft 
gemacht, als ic) ihn, die Zetze mit anzu= 
ſehen, einlud. 

Sch weis nicht, war beftändig feine 

Rede, wie ein Volk, das fonft nirgend 
eine blutgierige Denfungsart verräth, an 
einem fo ecfelhaft graufamen Schaufpiele 
ein Vergnügen finden kann ? mie fogar 
das Frauenvolf, dem fonft die Fühlbarz 
feit in einem gröfferen Maffe, als den 
Männern zu Theil geworden, fich nicht 
entrüftet, die Wuth Lines aufgebrachten 
Wildſchweines, das Entbauchen *) eines 

Hunz 
®) Und wütend übern Schwarm entbauchter 

Hunde fegt. Haller 



2 Der Mann 

‚ Hundes, das häufig aus den Wunden 
firömende Blut, die Zuͤckungen des fter- 

benden Thieres mit gierigen Augen anzu⸗ 
ſehen? Geſtehen ſie mir, daß die Euro— 
paͤer ihren Zeitvertreib in ganz beſonderen 
Dingen ſuchen! und daß eine ſolche Er— 
goͤtzlichkeit immer eine Grundlage von 
Grauſamkeit verraͤth, die ihren Charakter 
ſehr verunſtaltet! Ihr gebet vier Zwanzig⸗ 
Freugerftücke, um einen armen Hund toͤd⸗ 
ten zu ſehen, und ihr würdet euch befin- 
nen, nur eines zu geben, um das Leben 
eines Menfchen zu erfaufen. 

Meine Mitbürger blieben bei folchen 
nicht ganz unmahrfcheinlichen Vorwürfen 
von mir nicht unvertheidiget. Ich fagte 
Tapa kaum: das Thiergefecht wäre von 
undenklichen Zeiten ber , ben gefitteten 
Völkern ein angenehmes Schaufpiel ge— 
weſen. Die Römer, die Nation, welche 
nach dem Zeugniffe eines ihrer größten 

Geifter, nicht einmal ein Wort hatte, den 
Fremden von einem Barbaren zu unter- 
fcheiden, die Nation, welche in der Ar— 
tigfeit den Griechen, dem artigften Vol: 
fe der Welt, fo nahe Fam, hatten nicht 
nur ihre Thiergefechte, fondern die Grof- 

fen 



ohne Borurtbeil. 2 

ten fonnten ſich die Gunft, und die wir- 
degebenden Stimmen des gemeinen Vol— 
fe8 durch feine andre Freygebigkeit fo 
ſehr gewinnen, als durch Thierfämpfe. 
Ihre Gefchichtfchreiber merfen es daher 
in dem Leben der gröfferen Männer dies 
fe8 weltherrſchenden Volkes ſehr forgfäls 
tig, und als einen ruhmwuͤrdigen Theil 
ihrer Handlungen an:; daß fie dem Vol 
fe ein Schaufpiel von fo vielen taufend 

Thieren aus allen Welttheilen Yege- 
ben haben. Diefe Spiele waren fo fehr 
die Fieblingsergöglichfeit des Volkes, daß 
bon dem Magiftrate Sorge getragen wur⸗ 
de, damit den Veftalinnen ein eigener 
Vatz übrig bliebe, von welchem fie deffel- 
ben ganz genieffen fönnten. Das Beifpiel 
eines Volkes, für welches wir ein fo 
groſſes Vorurtheil der Hochachtung ha— 
ben, daß mir noch heute unfre Rechthän- 
del nach dem entfcheiden, was vor ein 
paar faufend Jahren Ulpienus und Scd- 
vola ausgefprochen , follte ung menigs 
ftens von dem Vorwurfe der Graufamfeit 
befreyen. 

Und unfre Thierfämpfe find von den 
ihrigen himmelweit entſchieden. Bet 

Ua ung 



4 Der Mann 

ung fämpfet Thier gegen Thier — und, 
wie du beobadhtet haft, ein paar abge: 

mergelte Hunde, denen der Heshalter für 
ihre geleifteten Dienfte, die Ehre anthut, 
fie im Angefichte eines wohlbeſetzten Am= 
phitheaters lieber von einem edeln Wild- 
fchweine, als von dem Abdecker abthun 
zu laffen — ein paar folche Gerippe ftreis 

ten mit einem ftarfen Schweine, und bloß 
unfre Augen werden durch die Ungleich- 
heit der Streitthiere beleidiget. Aber in 

Nom, wo alles prächtig, alles der Ma— 
jeftät des römifchen Volkes würdig war, 
da mußten Löwen und Blepbanten ge— 
gen bewaffnete, oft gegen unbewaffnete 
Menfchen ftreiten, und das Unterhaltende 
diefes Gefechte beftand darinn, daß 
man fah, mie bag wuͤtende Thier, gleich 
einem Helden im Gewuͤhle der Schlacht, 
den ihm entgegen gehaltenen Tod gering= 

ſchaͤtzte, mit edelm Grimme auf feinen 
Feind einftärzte, und im Angefichte aller 
Menfchen, einen Menfchen zerfleifchte. 

Durch diefe Entgegenbaltung der rö=. 
mifchen Thierfämpfe gewann ich wenig⸗ 

ſtens fo viel, daß er unfere Hegen gegen 
die 



ohne Borurtheil.. 4 

die ihrigen unendlich gefitteter und menſch⸗ 
licher fand. 

Sch belehrte ihn ferners, daß diefe 

Gattung der Schaufpiele ganz wohl eine Art 
von fittlichem Grunde haben fönnten: daß. 
fie geſchickt wären, unfre Gemüther zn 
einer gewiſſen männlichen Unempfindlic)- 
feit zu verhärten, melche an fich felbft der 
erfie Grad von Heldenmuth und Tapfers 

feit wäre: daß eben diefe Urfache die 
Römer bewogen habe, ihre Thier und 
Sechterfpiele einzuführen, weil ein Menſch, 
der den Tod feines Mitmenfchen in dem 
Sande des Amphitheaters ohne zu blin⸗ 
fen anzufehen, ſich gewoͤhnet hätte, nach⸗ 
ber im entfcheidenden. Schlachtfelde ben 
Feind des Waterlandes ohne Nührung 
und Mitleid dahinſtrecken würde, und 
daß vielleicht eine Ähnliche Urfache bei ung 
vorhanden ſeyn koͤnnte, die Ergöglichkeit 
des Volfes zum Werkzeuge feiner Bildung 
zu machen. 

Was ih auch immer diefem Vergnuͤ— 
sen für eine Farbe zu geben fuchte, fo 
war mein Capa⸗-kaum nicht zu bereden ⸗ 
e8 unter die Zahl derjenigen zu rechnen, 
die bei einem- gen £teten Volke fo allgemein 

13 bes 
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beliebt ſeyn muͤßten. Er fand, nach wie 
vorher, daß bei dem Leiden des Thieres 
unſre Antheilnehmung zu groß waͤre, um 
noch unterhaltend zu ſeyn. Wenn ich ihm 
die Antheilnehriung in einem Trauerfpies 
fe entgegen ftellte, und daß unfer Ver: 
gnuͤgen dann auf das hoͤchſte ſteige, warn 
der Dichter dieſe Antheilnehmung auf das 
Lebhaftſte in ung zu erregen, fähig waͤ⸗ 
re; ſo war feine Antwort offenherzig : 
es märe durch die leinwandnen Palläfte 
nnd Gärten, und Todtengeräfte, wo bie 
traurigen Begebenheiten vorgiengen, durch 
den ftatiftifchen Scharfrichtet, der mit eis 
ner poffirlich graufamen Mine bag Schwerd 
an feinem Nermel wetzte, und ſehr oft 
durch die gar hicht tragifchen Schaufpieler 
fhön dafür geſorgt, daß bie — 
mung nicht zu ſehr geſpannet wuͤrde: 
glaube aber ganz gewiß, wenn ſtatt * 
beklamirenden Sterbenden ein wahrhaft 

sum Tode beſtimmter auf die Schaubuͤh— 
ne gebracht, und dort vor unfern Augen in 

ber That hingerichtet werden füllte, dann 
würden mir, ftatt der fanften Belvegung 
einer Bid auf eine gewiſſe Stufe gebrach- 

ten Traurigkeit, vielmehr ein banges 
Herz: 
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Herzklopfen empfinden, und bei der ſchreck⸗ 

fichen Scene felbft, die Augen abwenden. 
Am allerwenigften , fagte er, kann ich 

mich in die Denfungsart derjenigen ver⸗ 

feßen, die an dem Hetzen eines Ochſen 
eine Beluſtigung zu finden , fähig find. 
Mein Herz leidet hier auf beiden Theile 
gleich viel, wann e8 entweber die Hut: 
de, oder dieſen Gefährten der menſchlichen 
Arbeit, diefes nutzbare Thier leiden ſieht, 
dem wir beinahe mit einer Art von Dank⸗ 
barfeit verbunden find, und welches die 

Yegyptier, wie ich gelefen h vergoͤttert 
haben. 

Aber, verfehte-ich , die Dafkn, mit 
welchen man ung unterhält, find nicht 
von denen, die an den Pflug gewoͤhnet 
oder nach deinem Ausdrucke, Gefaͤhrten 
der menſchlichen Arbeit ſind. Es ſind 
ſolche, die zu unſrer Speiſe beſtimmet, 
ohnehin in kurzem geſchlachtet werden 
ſollen. | 

Traurig genug für das, Ochſenge— 
fhlecht, fagte er gerühret, daß durch eure 
Luͤſternheit ihrer fo viele taufend zum To- 
de beſtimmet find? warum fol ihnen ihre 

A4 Toͤd⸗ 
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TDoͤdtung noch durch die Art ſelbſt, ſchmerz ⸗ 
licher gemacht werden? — | 

Ich konnte mich über diefe Anmerfung 
eines Lächelng nicht enthalten; allein ich 
faßte mich, und fragte ihn: ob er denn 

die Jagd nicht unter die gefitteten Ver: 
gnügungen rechne? in der That wäre 
eine folhe Hetze nicht anders, als wie 

eine Jagd anzufehen, und ich koͤnnte ihn 
verfichern, daß feine Mitbrüder die Amer 
rifaner, fich diefes Vergnügen, eben fo- 

wohl als die Europäer erlaubten: er muͤß⸗ 
te alfo aufhören, die Ochſen zu bedau— 
ren, oder fein Mitleiden eben fowohl den 
Hirfchen, Wildfchweinen , Bären , und 
andern jagdbaren Thieren zum Theile 
werden laffen. 

Ich weis nicht, war feine Gegenrede, 
was meine Mitbrüder thun. Aber ich, 
weis, daß ich an ihrer Stelle jagen wuͤr— 
be, allenfalls um mir durch Erlegung 
der Thiere, Fleifch, wenn ich nun einmal 
an dieſe Speife verwoͤhnet wäre, zu ver— 
fhaffen: daß ich aber nicht, wie ihr das 
Thier erlegen würde, um zu jagen. Die 
Jagd würde dann ein Mittel meiner Er— 

bak 
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haltung, nicht meiner Ergöglichfeit feyn, 
und ich. halte alle diejenigen für — 

Hier ward unfre Unterredung durch 
die Ankunft einiger Freunde geftöhret, die 

mich von meiner Reife bewillfommten. 

Il. 

J einem der vorhergehenden Blaͤtter 

ward der epidemiſchen Gnadenſucht Er⸗ 

waͤhnung gemacht. Capa⸗kaum, der die⸗ 
fe Krankheit nicht kennet, wuͤnſchte dar⸗ 
uͤber belehrt zu ſeyn. Ich will heute ſei— 
nen Wunſch erfüllen. * | 

Seit ungefähr dreyſſig Fahren verhee- 
ret beinahe drey Theile Europens eine 
Art von Seuche, die man von ihren wun— 
derfamen Folgen die Gnaͤdenſucht nen⸗ 
net. Man trifft weder in dem oͤſtlichen 
noch weſtlichen Indien einige Spuren von 

diefer Krankheit an, daher ift die Vermu— 
thung fehr gegründet, daß fie urfprüng- 
lich in diefem Welttheile zu Haufe feyn 
muͤſſe. Noch immer hat die Schule Boer= 
havens den Grundurfachen davon verge— 

bens nachgefpüret. Aber der berühmte 

2 Dok⸗ 
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Doktor Unzer *) foll, als er darüber be> 
fragt worden, fo davon geurtheilet has 

ben: fie naͤhme von einer gewiſſen Dlä- 
hung. des Herzens ihren Anfang ‚ welche, 

woferne ihr nicht zeitig genug mit ſchwulſt⸗ 
legenden Mitteln begegnet würde, durch 

die zärteren Gänge bis in das Gehirn 
wirke, und in demfelben eine Unordnung 
anrichke, die mit dem eigentlichen Wahn: 
witze in manchem Stuͤcke übereinfömmt, 
Er wäre daher fehr verſuchet, fie für ei- 
ne bis jeßt noch nicht genugfam beobach- 
fete Gattung der Verrükung anzufehen, 

und er glaube fein Urtheil aus demjeni⸗ 

gen befrättigen zu Fönnen, was ihm von 
den damit behafteten Perfonen glaubwuͤr— 
dig befannt geworden. 

Man hätte angemerfet, daß die Krank: 
heit in den nächft an der Gee gelegenen 
Fändern weniger verbreitet, ja in den eis 
gentlihen Handelsplägen ganz und gar 
unbefannt ift. Hieraus dürfte man ſchluͤſ⸗ 
fen, daß bie Feuchtigkeit der Gegend, 

welcher dieſe nie muͤſſigen Handelsleute 
un 

* Det Verfaſſer einer beliebten Wochenſchrift, 
dee Ar zt genenner. 
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naufhoͤrlich ausgeſetzet find, die ſchaͤdliche 

Zuſammziehung der Gehirnfaͤſerchen ver— 

hindere ‚ und dadurch die Einwohner vor 

diefem Uebel bewahre. 
Weiters wolle man richtig beobachtet 

haben, daß die Gnadenſüchtigen in der 

Gegend der Wuͤrbelbeine des Halſes eine 

Unbeugſamkeit befaͤlle, die ihnen kaum et⸗ 
was mehr, als ein unmerkſames Kopf- 
nicken geftattet; befonderg, wenn fie Per- 
fonen von niedrigem Stande begegneten ; 
welche Steife der gefchickte Arzt mit vie- 
ler Deutlichfeit auß der Spannung ber 
von dem Hinterhaupte hinablaufenden 
Sehnen herleiter. 

Was aber feiner Muthmaffung das 
größte Gewicht giebt, ift die groffe Aehn: 

Dlichkeit der Handlung, eines verrückten, 
und eines mit ber Gnadenſucht Behaf⸗ 

teten. Er bemweifet durch das Beifpiel 
vieler Narren aus Bedlam, den pe- 
tites maifons , und felbft des. Tollhauſes 
zu St. Merz, daß es fehr gefährlich ift, 
den daſelbſt aufbewahrten Wahnwitzigen 
zu widerſprechen, wenn ihre in Unord— 
nung gebrachte Einbildung fie in Gott 
Diter, oder St, Michaele verwandelt 

oder 
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oder zu Pabſten, und türkiſchen Kaiſern 
erhoben hat. 

Eben fo waͤren ihm verſchiedene bekla— 
genswuͤrdige Fälle, Trennungen der ge— 
nauften Sreundfchaften, Spaltungen gan— 
zer DVerwandtfchaften, ewiger und unver- 
föhnlicher Haß befannt, weil man es überz 
ſehen, Männer, die fich in ihrer verwirr— 
ten Einbildung aus gemeinen Bürgern zu 
Herrn von gemacht, nur Herrn, gerade 

zu zu heiffen. DBefonders , fagt er, wäre 
e8 darin mit dem Srauenvolfe eine fehr 
füslihe Sache: und, er erzählet unter 
verfchiedenen andern unterhaltenden Ge- 
ſchichten von einer ficheren .. . ensfrau , 
die ihre Nichte und einzige Verwandte 
in ihrem Teftamente enterbet, und zur 
Urfache diefes harten Verfahrens aus— 
drüäcklich angeführet habe: dieſes uner- 
Fenntliche Mädchen, dem ich in mei 
nem Leben mebr «ls mütterliche 
MWobhltbaten erwiefen, bat die mir 
ſchuldige Bochachtung und Danfbear- 
keit fo ſehr aus den Augen gelegt, daf 
fie ihre Wohlthaͤterinn zweymal, und 
einmal fo gar in Beifepyn des Schnei- 

der, 



ohne Borurtheil. 13 

ders, fett ihr Gnaden, Frau Mub- 

me geheifien. 

Wiederum Fönnte man mit diefer Art 
von Tollſinnigen volfommen zu rechte 

fommen, wenn man nur ihrer Narrheit 

fchmeichelt, und ihnen fo begegnet, wie 

fie ſichs in Kopf gefeget, daß ihnen von 

Himmel und Erde begegnet werden müf- 
fe. Es fen daher den Tollwärtern auch 
fcharf eingebunden, die Wuth diefer Un— 

glüklihen durh das Gegentheil nicht 

aufzubringen. Nicht anders widerfahre 
e8 den Gnadenfüchtigen ; fie feyn gegen 
Sremde gefällig , gegen ihre Gatten 

folgfam, gegen ihr Dienfigefind im ges 
ringften nicht muͤrriſch und auffahrend, 
fo bald mit ihnen, als Perfonen von Un— 
terfcheidung, und Stande umgegangen 

würde: ja er verfichert, fogar bei feinem 
medicinifchen Ehrenworte, er habe auf 
feiner Reife in Deutfchland verfchiedene 

diefer Kranken gefehen, die bis auf diefe 

einzige Schwachheit, vollfommen, wie 
andre vernünftige Leute geredet und ges 
handelt hätten. 

Es iſt zu vermuthen, daß die beige- 

fügte Warnung D. Unzers durch einige 
ihm 
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ihm befanntgerwordene Begebenheiten ver⸗ 

anlaffet worden, die er aber, zu unter= 

druͤcken, für gut befunden. Er empfiehlt 

den Männern wegen ihrer Frauen, ben 

Müttern wegen ihrer Töchter, auf gu— 

ter Hut zu ſeyn, fo bald. fie bei denfel- 
ben eine, auch nur geringe Anwandlung 

diefes Mebels wahrnähmen: denn er giebt 

vor, als gewiß beobachtet zu haben, daß 

in den Augenblichen der Schwachheit ein? 

meine unddige Srau! und mein gnddi- 

ges Sräulein! für die Hausehre weit ge⸗ 

fährlicher ift, als zu andern Zeiten alle » 

Künfte und Nänfe der Ehefchänder und 

Mäbchenverführer fenn würden. Er has 

be, fett er launhaft hinzu, einen ver— 

ſchmitzten Sranzofen gefannt, ber durch 

den Kunfigriff, eine gewiſſe Buͤrgersfrau, 

die er friſirte, Ziro Kenaden, zu heiſſen, 

ſich ſo ſehr in ihrer Gunſt zu befeſtigen 

wußte, daß fie ihn, wicht nur immer wie 

eine Dame belohnte, fondern ihm auch nad) 

dem Tode ihres Mannes, ibm vor allen _ 

andern, bie wegen ihres Vermögens um 

fie freuten, freiwillig die Hand bot. 

Die Anfälle der Art Wahnwiges 

mit welchen D. Unzer die Krankheit ver⸗ 
gleis 
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gleichet, von welcher bier. die Rede ift, 
beſtehen gemeiniglic darin , daß bie 
Gottoäter die h. Michaele, die Groß⸗ 

fultene, und. Päbfte ſich papierne Kro⸗ 
nen, und Slügel und Hauptbinden, oder 
andre lächerliche Kennzeichen ihrer Wür- 
de ummwerfen: daß fie von bimmlifchen 
Gnaden, von Beiligfprechen, von was 
weis ich , welchen Sachen ſchwaͤtzen, und 
folche Handlungen vornehmen , die auf 
ihre eingebildete Hoheit eine Beziehung 
haben, Er heißt ung nun unfre Tollen 
beobachten — sie fie ihre Wappen auf 
jeden Silberlöffel, auf jede Schüffel fte- 
chen, und in die vier Eden ihrer Wefte 
ſticken laffen — wie fie fih Kutſche und 
Bediente sulegen, bei denen die Farbe ih- 
ver Wappen gewiß nicht vergeffen wird — 
wie fie woͤchentliche Spielgefellfchaft ge: 
ben, und recht abelich hoch fpielen — wie 
fie Befuchbilliere mit einem Rande nach 
der Farbe ihrer Wappen, abgeben — in 
ben Schaufpielen, Gott behuͤte es, ja 
feinen andern Plaß, als das adeliche Par⸗ 
terre betreten — wie ſie ihre Kinder 
Fraͤulein, und junge Berren, fih von - 

ihren Kindern ihr Ongden nennen laffen 
— pie 
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— wie die Weiber ihre Stubenmädchen 
zu Jungfern erheben , ihren Putztiſch 

und dabei ihren Aufiwärter haben, und 

an feyerlichen Tagen in Juwelen prächtig 
erfcbeinen — wie fie fi von ihren Be— 

dienten die Schleppe tragen laffen — und 

damit die Aehnlichkeit vollfommen herge— 

ſtellt iſt, mie die Weiber den Weg aller 

Weiber, die Männer den Weg aller Män- 

ner wandeln, und Ieglich recht hochade— 

lich fich verfhulden, ohne jemalen Wil: 

lens zu ſeyn, bürgerlich zu bezahlen — 

So weit Unzer 
Ach bin im der Arzneywiſſenſchaft zu 

unwiſſend, um der Meinung eines fo bes 

rühmten Mannes entweder beizupflichten , 

oder fie zu widerlegen, Ich will alfo nur 

noch ein paar Beobachtungen binzufegen , 

die ich bei diefer mehr fittlichen , als koͤr⸗ 

perlichen Krankheit , felbft gemacht habe. 

Sie ward nad) dem fpanifchen Erbfolg: 

friege am erfien unter ung wahrgenom⸗ 

men, und vielleicht iſt fie durch die her— 

übergefommenen Flüchtlinge in unfre Ge: 

gend verbreitet worden. Doc) in den Jah⸗ 

ven 1750. und 1751, war ihre Verwůͤ⸗ 

fung om heftigſten. Es iſt eine mur ges 
wag: 
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wagte Muthmaffung , od nicht das adeliz 
che Vorrecht, fein Geld im Saraon ans 
zumerden, und die Nedutte zu befuchen, 
etwas zu ihrer Gemeinheit beigetragen ha⸗ 

be. Wäre diefes, fo dürfte nun, da ein 
fo beneidenswerthes Vorrecht verjährt iſt, 
das Schwert der Verwuͤſtung in feine 
Scheide mwiederfehren. ) 

Diefe Krankheit hat vor andern erbli= 
hen Suchten diefes ganz befonders, daß 

dadurch nicht Häufer, fondern Städte an— 
geftecfet werden. Wenn alfo 5. B. ein 
Handelsmann feinen geren von auf den 

Hut ſtecket, und feine Frau in einer Sa— 
Loppe zu Kirche koͤmmt, fo fährt das Gift 
in alle Buden, und Höcen, und in kurzem 
erfcheinen alle Männer mit ihrem von vor 
der Stirne, und alle Weiber mit Salop- 

pen in der Kirche. 

Endlich ift e8 nicht weniger wunderbar, 
daß die Gnadenfucht, wie die Migraine 
unfer den Frauen, zur Mode geworden, 
und e8 eine Art von Schande ift, davon 
frey zu feyn. Wo man fich alfo begegnet, 
und wer fich immer begegnet, erweiſt dem 
andern die Ehre, ihn für gnadenſüchtig 
anzuſehen, und begegnet ihm daher auf 

III. Theil, B den 
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den Fuß, mie man biefen Aberwitzigen 
zu begegnen gewohnt ift, mit gerr von 

wider Gemiffen und Ueberzeugung ; womit 
aber ich fehr unzufrieden, und eheſtens mit 
dem Ziskus ein paar Worte zu fprechen, 
Willens bin — 

11 J. 

Ea Wochenſchriftſteller hat Leute von 

verſchiedenem Geſchmacke zu befriedigen. 

Er muß daher nicht nur fuͤr Leſer von 
einem feineren Gaumen, ſondern auch fuͤr 
das unzaͤrtere Gefuͤhl derjenigen ſorgen, 
die bei dem Leſen, der Muͤhe zu denken, 
uͤberhoben, und von dem Schriftſteller uns 
terhalten , nicht belehrt feyn wollen. Sch 
bin denjenigen immer verbunden, welche 

mir durch ihre Zufchriften die Hand bie- 
ten, dieſes leßtere zu erfüllen : denn id) 
geftehe gerne , daß ich nach meiner Ges 
muͤthsart felten aufgelegt bin, aufgeräumt 
zu thun. Die menfchlichen Thorbeiten has 
ben viel zu ernfibafte Folgen , als daß id) 
darüber lachen könnte: ich bemitleide fie — 

Der Brief, den ich heute mittheile, ift 
in einer Laune gefchrieben, die zu beluftigen 

fähig 
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fähig iſt; obgleich der Ton, in dem der 
Verfaſſer ſchreibt, ihn nicht gehindert hat, 
einige nüßliche Anmerfungen mit unterzus 
bringen ‚die mit den vorgehenden Blättern 
in einem Zufammenhange flehen. 

Mein Herr Wochenſchriftſchreiber! 

„©: haben mic) nun fchon um — 

Grofchen , und den Gevatter Gaftwirth 
um eine feiner ordentlichften Kundfchaften 
gebracht. Meines Gewerbes bin ich ein 

Schreiner. Sonft, wann id) die Abend> 
feyer gemacht , war meine ‚gewöhnliche: 
Erholung bei einem Glafe. Bon un: 
gefähr hafte ich in dem Koffeehaufe zum 
R== eine Arbeit ; und da ich ein Liebha— 

ber von Zeitungen bin, und es eben zwi— 
ſchen den Mittagsftunden war, wo nie— 
mand zugegen , aufler einigen Herren, 
die ſchon gefpeift haben mußten , weil 
fie fich fleiffig die Zähne flocherten ; fo 
nahm ich die Zeitungen nach der Reihe 
vor, und gerierh endlich auf ihr Blaͤttlein. 
Ah wußte gar nicht , was daß heiffen 
follte. Es ftand nichts von dem türfifchen 
Kaifer , nichts von dem Erdbeben darin. 

Ich fragte den Koffeejungen — Meifter, 
DB. ſagte 
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ſagte er, das ift der Mann obne Vor— 
urtheil, über den alle unfre Gäfte er— 
barmlich losziehen, und gleichwohl 
Mittwoche *) und Samſtags es Faum 
erwarten können, bis ich ihn bringe. 
Sch babe einmal darin gelefen, aber ich 
verftund nicht ein Wort davon ; und 
oft hörte ich gerr, fogar in Federhü— 
ten, jagen, daß fie eben fo wenit ver— 
ftünden. Aber es Fann darum noch 
immer gut feyn, wenn gleich ein Kof— 
feejunge,, wie ich, und einige Feder— 
hüte, wie diefe Gerren, nicht alles ver- 

fteben. „, 
„Ich uͤberlas nun, nach diefer Nach— 

richt, die mich nur noch begieriger mach— 
te, das Blatt noch einmal, und da fand 
ich , daß es mich recht fehr unterhielt: 
denn Sie fagten eben bag, was ich mei— 

nem Buben, der durchaus nicht bei dem 
Hand⸗ 

*) Man wird mir es, wie ich hoffe, nicht Über 
nehmen , daß ich den Brief meines Hande 
werkers ein wenig nad der Rechtſchreibung > 
und den Sprachreaeln auggebeflert habe. Wire 
fe Lefer werden dadurch nichts verlieren, weil 
fie beim Lefen durch ihre Ausfprache ihm alle 

diefe Schönheiten wirber geben werden — 

* 
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Handwerke beiben will, immer vorpredige, 
daß ein ehrlicher Handwerfsmann bei der 
Stadt mehr werth ift, als ein Papier— - 

verberber. Sie fagen e8 freilich ſchoͤn und 
Hochdeutfch, aber es Fam allemal auf daſ⸗ 
felbe heraus, Seit der Zeit beſuche ich 
ordentlich an den Tagen , da ihr Blatt 
herausfömmt, dag Koffeehaug, und trinke 
meine Schaale für meinen Grofchen, nur, 
damit ich Sie lefen kann. Wann ich- erft 
mit: dem Leſen fertig bin, da habe ich 
meine Freude , denen Herren zujuhören , 
die darüber ihre Meinung ſagen. Es ift 
eine ordentliche Gefelfchaft,, eitel vor= 

nehme Leute; denn fie gehen alle ſchwarz, 
oder mit einem Flore um den Arm. Da 
wird nun alles recht auseinander gelegt, 
und da, halten Sie mir zu gutem, iſt 
gewiß nicht alleß Lob, was ich davon re— 

‚den höre. Die Ohren follten Ihnen ent— 

ſetzlich gällen, dächte ich , weil fo gar viel 
von Ahnen geredet wird, ,, 

„ E8 ift doch Fein Menfch fo fchlecht, der 
nicht einem andern zumeilen einen Dienft 
erweifen Fönnte. Sehen Sie, mein Herr, 
ich bin nur ein gemeiner Schreiner , und 

glaubten Sie wohl, daß ih den Mann 
13 ohne 
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ohne Vorurtheil vertheibigt habe? Ja! 
das habe ich, erſt legten Samftags, und 
hören Sie, wie! Weil ich immer fo bes 

gierig nad) ihrem Blatte frage, und es 
faft auswendig lerne, damit ich e8 zu Haus 
fe meinem Sohne nieder fagen fann; fo 
fennet mich alles, was zu R== koͤmmt, 
und da nehmen mich die Herren mandı= 
mal in die Mitte, und haben mit mir ihre 

Luft. Nun, fieng das legtemal einer uns 
ter ihnen an, was balt der Meifter von 
dem heutigen Stüde x — Sch lächelte 
— Kein! guter Sreund , fuhr er fort, 
fo kömmt er nicht weg, er muß uns 
feine Meinung fagen! Sein Brakel ift 
heut ein wenig zu beiffend — Mir fcheint 
es nicht , verfegte ih — Nicht v alfo 
Claubt er auch an die Gnadenfucht 4 
meynt auch , das Vornehmthun ſey 

fo eingeriffen — Wahrhaftig, ihre Gna= 
den, war meine Antwort, ich meyne es 
— Bei dem ihr Gnabden, fah mid ber 
Herr fteif an — Br macht fich Luftig, 
fprach er, er haͤlt mich ebenfalle für gna⸗ 
denfüchtigY gut! er hat fich im Titel 
nicht geirret. Aber fage er mir, wor 

her weis er, daß der Schriftfteller Recht 
bat y 
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hate — ch möchte nicht gerne, jemans 

den von den Herren da, zu nahe Fommen, 

gab ich zur Antwort — O! fehrieen alle 
zufamm , fag er, was er will! der 
Schreiner mag reden, und der Mann 

ohne Vorurtheil fehreiben ! über beide 
lacht men nur — Nun, meine Herren, 
fo muß ich Ihnen denn fagen , daß ich 
zwar nur ein Schreiner bin ‚ aber gleich* 
wohl in vornehme Häufer komme; denn 
ich mache hauptfächlich eingelegte Böden ; 
und da thut unfer einer wohl auch manch⸗ 
mal einen Seitenbli , und nimmt eine 
Anmerfung mit, die man uns nicht * 
trauen würde, „ 

„, Anfangs brachte ich mit meiner Ar? 
beit wenig vor mich. Drey Siebenzehner 
für eine Tafel, was ift dag? dag Holz iſt 
theuer , und fchlecht; jedes Brett um ein 
anderhalb Zoll zu fchmal, und um 3 zw 
furg, oder wenigftens gefpalten, daß man 
ed wegwerfen muß; darin follte von 
der Dbrigfeit doch auch Einfehen gemacht 
werben! theure Miethe, Flein Brod , da 
fpinnt man fchlechte Seide. Aber ist, 
Gott ſeys Danf, wenn man ein wenig 
Hirn im Kopfe hat, und den Lappen rer 

d4 bet 
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det, wie fie. e8 haben wollen , Eömmt man 
gang wohl zu recht... Wer iſt die Gerr- 
fchaftr dag ift meine erfte Frage bei den 
Hausleuten, wo ich bingerufen werde. 
Sagen die Bedienten: ein gerr von! da. 
weiß ich ſchon, wie viel es gefchlagen hat. 
Was fodert ihr für eine Tafel v— Ihr 
freyberrliche Gnaden, fünf Siebenzeh⸗ 

ner ! dag ihr frepberrliche Gnaden trägt 
mir bei jeder Tafel wenigftens einen Sie⸗ 
benzehner mehr. Und ich fann mich faft 

nicht mehr irren: die Herrn von fchämen 
ſich, nur Zerrn von zu feyn, fie baro= 
nificen fich untereinander felbft : Herr Bas 
ron bir ! Herr Baron mir ! eine Hand 
wäÄfcht die andre. Komme ich zu einem 
Baron, ba trägt hochfreyherrliche Gnas 
den ein paar Grofchen mehr ; aber es 
flingt gleichwohl nicht fo ſchoͤn, als hoch⸗ 
gräfliche Gnaden ! darum wird dieſes 
auch beffer bezahlt. Am allerliebften aber 
babe ich mit Grafen zu fchaffen; die juns 
gen befonders, und ihre Gräfinnen hören 
fich fo gerne Brcellenz nennen, und hoch⸗ 

gräfliche Excellenz! da fpielt ihnen bie 
Freude recht aus den Augen. Meinetwe⸗ 
gen denke ich, mich Foftet es nichts; ich 

fage 
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fage zu ihnen wohl auch: ihr Durch: 

laucht! wenn ich fie, damit verbinde, und 
wenn fie mich dafür beffer bezahlen — ,, 

„ Wie nun, meine Herren? legen fie 
die Hand auf ihr Gewiſſen, und fprechen 
Sie: hat der Schriftfieler fo groß un— 
recht? — Sch kann Ihnen noch mehr ſa— 
gen. Ich bin zwar ganz wohl damit zu: 

frieden; aber e8 ift nun einmal fo, daß 

heut zu Zage zehn harte Stubenböden 
gegen einen vor zwanzig Jahren gefunden 
werden; dag. bemeift fehr deutlich, daß es 
auch heute zehn unddige Leute gegen ei— 
nen verfloffener Zeiten giebt. So bald 
man anfängt , eingelegte Böden beizu— 

Schaffen, fo bald will man ihre Gnaden 

feyn ; fo bald man ihre. Gnaͤden feyn 
will, ſchickt ſichs nicht mehr , or 
dentlich zu bezahlen. Auszügel ‚ Uuszi- 

gel , aller Orten! und die müffen alle 
mit: was ich für ihro Gnaden an 
Schreinerarbeit geliefert, anfangen. Sie 

werden e8 wiſſen, wie fchwer man von den 
vornehmen Leuten fein. Geld hereinbringe! 
wie wiel hundert Gänge unfer einer un- 

nuͤtz thun muß! wie oft fie fih vor ung 

B5 ge⸗ 
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emeinen Leuten verläugnen ? Sch file 
meinen Theil , trachte immer , wenige 
ſtens meine Auszügel unterfchreiben zu 
laffen, damit ich bei einem Banferutte. 
doc) etwas aufjzumeifen babe. Und da 
Fönnte ich den Wochenblattfchreiber mane 
he Beilage mittheilen , die ihn rechtfer- 
tigte. Alles ift von unterfchrieben; und, 
die das von nicht augfchreiben, weil fie 
vielleicht Fein Necht haben, ziehen doch 
fo einen Schnirfel, der einem O gleich- 

fieht, heruͤber, der fih auf allen Fall 
läugnen ließ, und gleichwohl auch fo 
heraus koͤmmt: Sie verftehen mich wohl! 

— Bei diefer letzten Rede entftund ein 
lautes Gelächter + einige von den Um— 
fiehenden winften fich einander zu , und 
bald darauf, als die Politifa anfam, 
ließ man mich allein ſtehen. Ich nahm 
mir von Stunde an vor, Ahnen alles, 
fo gut ich vermochte, zu wiſſen zu thun. 
Dielleicht können Sie einen Gebrauch da— 
von machen. Man fagt, baf Sie jede 

Kleinigkeit zu gebrauchen wiffen , und 
daß ift recht. Bei ung fällt auch fein fo 
klein Stüd Holz ab, dag wir nicht wie⸗ 

der 
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der wozu anwenden, Ich befehle mich 

u. ſ. w. 
| Andreas Krumholz, Schreie 

nermeifter inder= == 

IV. 

DD. die Selbfiadelung, und Titels 

ſucht täglich. mehr um fich greifet, daran 
ift die Saumfeligfeit des Fiskus Schuld. 

Daß den Landeseinfünften ein groffer 
Theil durch eigenmwillige Anmaffung der 
adelihen Ehrenwörter entzohen wird, 
daran ift der Fisfus Schuld. Daß noch 
öffentliche Papiere im Umlaufe find, darz 
on ift gleichfalls der Fisfus Schuld, weil 
er die Strafgelder nicht eintreißt, die ge 

wiß zureichen würden, wenigſtens einen 
geoffen Theil derfelben zu vertilgen. Und 
ich fol meine Drohung *) unerfüllet laſ⸗ 
fen? — | 

Aber , damit niemand bei meiner Anz 

zeige mir einigen Eigennuß zur Laft lege; 
fo thue ich hiemit feyerlichft auf dag mir 
von Gefeß wegen zufommende Anzeig- 

drit⸗ 

*) II. Stufe am Ende, 
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Srittheil Verzicht. Man wird aus der 
folgenden nur ungefähren Berechnung fe= 
ben, daß ich der Uneigennügigfeit Fein 
fleines Opfer bringe, Eine für mich zu— 
reichende Belohnung ift die zmenfache 
Derbindlichfeit des Staates, wenn ich ihn 
von fo vielen taufend eiteln Gecken bes 

freye, die nach den Vorzuͤgen des Adels 
laufen, ohne ſich um feine Verdienſte zu 
befünmern: und wenn ich einen Weg ans 
zeige, den öffentlichen Kredit zu befreyen, 
ohne daß ein Bürger höher angelegt wer⸗ 
den darf. Mielleicht, daß in Zukunft, 
wann das Heil des Staates einen auffer- 
ordentlichen Aufwand fodert, auf dieſen 
Dorfchlag Bedacht genommen, und ans 
flatt den Adel, oder andre Titel gegen 
erniedrigte Taxen anzubieten, vielmehr 
belicbet wird, die durch eigenmwillige Anz 
maſſung diefer Vorzüge vermwirfte Strafe 
mit Schärfe einzutreiben — 

Zumalen *) mid mit einem Rechts— 
gelehrten in einen Krieg einzulaffen un: 

ter> 

* So bald ich mit ſolchen Gegnern zu ſchaf⸗ 
fen habe, if es worhwendig, die Sprache 

gu 
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terwinde, als wird erfoderlich feyn, mich 
gegen denfelben alles Weges auf das 
Seyerlichfte zu verwahren; damit nicht im 
Salle einer unterlafienden rechtsfeſtge— 

festen Foͤrmlichkeit meinem auf Billigfeit, 
wie nicht minder auf das gefchriebene, 
zugleih auch von undenflihen Jahren 

ber ausübende Gefeße, ſich fuflenden 
Rechte felbft eigen Abbruch thue, und 
die gute Sache beeinträchtige. Wan: 

nenbero vorhinniglich dem. 9. Gegnere 
das Inſtrument, worauf meine Nechts- 
verfolgung gegen denſelben befeftige, zu 
bem Ende, und damit derfelbe genugfam- 
feine etwannige Vertheidigung vorberei— 
ten, auch ſich bei Ausgange und erfolg- 

ficher widrigen Aburtheilung keinesweges 
auf eine vortheilige Ueberlegung, oder 
allenfalls erfchleichende Unvertheidigung 

bewerfen möge, hiemit in rechtserhdr- 
tender 

zu reden, welche zu beiden Theilen üblich 
it. Werde alfo die Schönheit des altprak⸗ 
tifhen Stils in meiner diegfälligen Schrift 
onsubringen, und befonders zu mehrerer 
Klarheit das Ich, allerorteu, nach Rechts— 
gebrauch zu vermeiden, unermangeln, 
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tender Geftalt mitgerheilt eo; zu wol⸗ 
len, unverweile. 

Abſchrift 

Der Verordnung Rudolphs des 
II, Titularen und Praedicata be— 

treffend. 

Mir ac. zc. entbieten allen und jeden 
unfren ꝛc. 2c. unfrte Gnad, und alles Gu—⸗ 
te8, und geben zu vernehmen: daß wir 
etwas zeithero, auch je länger je mehr bes 
funden, daß ung etlichermaffen eignes ans 
gemaßtes , nach unfern Faiferlichen und 
Majeftät Gewalt und Hochheit von einer 
und andern Standsperfon in dem, böchft: 
ſtrafmaͤſſig eingegriffen, und mebr Eh⸗ 
ventitel, Präeminenz, Pradicat zugez 
zogen worden, auch gefucht und bes 

gebret wird , als einer oder andern 
Standsperfon von Nechts wegen gebühe 
ret, von ihren Vätern, DVoreltern, ans 
gebohrn , oder durch getreue Verdienft 

von unfern Voreltern, oder von ung 
felbft zur Gnade erlanget haben , welches 

alles zu Abbruch unfers Faiferl und 
lan» 
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Landesfürfil. Refpelis , Autborität , 
Sochheit, auch unſrer beiden Erzherzog: 
thumben Zier, Wohlfahrt, und Wohl- 
fand, ſowohl recht billigen Ungerfcheid 
allen vier Ständen , als hergebrachter 
Gewohnheit, „und zu groffer Confufion, 

Differenz; , Verwirrung „ und. Ungelegen- 
heit der Stände gereichen. thut: indem 
theil8 Aebte und Probfte in gedachten 
unſerem Erzherzogthumb Defterreich unter 
und ob der Enns ihnen felbft den Titul 
Bochwurdieg zuziehen, und ſolchen nicht 
allein von ihren Dienern und Untertha= - 
nen, fondern auch von andern Standes: 
perfonen alfo haben und. trattirt feyn 
wollen. Demnach ift unfer wohlbedaͤcht⸗ 
licher auch endlicher Will und Meinung, 
daß hinfuͤhro, und von Publicirung -die- 
fe8 unferen faif, Generalis an, denen 

Aebten, Pröpften und Prälaten, wie auch 
andern nachfolgenden GStandesperfonen, 

fein anders Prädifat, Praͤeminenz noh 
Intitulation, weder Schrift = noch münd- 
lic) gegeben werde, oder befchehen folle, 
als wie hernach exprefle benennt, und 

inferirt ift: Nemblich den Aebten, Proͤb⸗ 

fien und Praͤlaten der Titul Ehrwürdig, 
i den 
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den Grafen und Herrnftandesperfonen 
nicht der angemafte Titul: Boch- und 
Woblgebohrn , es mÄre dann Sache, 
daß einer oder anderer in ſpecie damit 
begnadet wäre, oder wurde: ſondern al- 
fein, wie von Alters berfonmmen: Wohl- 

gebohrn gegeben werde. 
Und weil die von Abdelftand von wenig 

Jahren ber fich fo weit fürbrochen, daß 
fie fih in den Contraiten, Heurath, 
Kauf und Verfauf, und Wechfelbriefen, 
Sendfchreiben, DBerträgen, Epitapbien, 
Grab und Ueberfchrifften indifferenter 

Bdelgebohrner gerr N: neben den Tauf⸗ 
und Zunamen intituliref, ſowohl gar 
Berr von ihren Wohnungen und Hdu= 

fern nennen und fchreiben, auch des Praͤ— 

difats Gnddig gebrauchen : Wollen Wir, 
daß binführo denen creirten Rittern ber 
Sitnl Edelgeftrenger Herr FT. wie von 

Alters berfommen, der Titul aber Gere 

von FT. ihr feinen von Adel mehr, zu 

billigen Unterfcheid der Grafen, Herren 

und Nittern, denen andern von Adel aber 

in Gemein mehr Zitul nicht, mie von 

Alters Herkommen, ald Edelveſten FI. 

und das Wort gerr weder vor noch nach 
dem 
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dem Taufnamen benennet werde. Weilen 
auch andre des Adelſtands, Item Docto- 

res , welche in unfre Raͤthe und Dienft 
gezogen werden, ihrem Vorgeben nad 
ratione Ofhcii den Zitul Edel und Ge: 
ſtreng begehren , welcher ihnen aber aud) 
nicht gebuͤhret, fo follen dergleichen As 

delsperfonen , welche unfere würkliche 
Käthe feyn, mehr Ehrentitul nicht, als: 
ben Edel- urd Deften gerrn X., denen 

Dottoribus Edler bochgelehrter N.: 
Aber der Titul gerr A., und Serr von 
FT. weder vor noch) nad) dem Taufnamen 
gegeben werden: Als fol der Titul E— 
delveft feinem andern, er fey Sofrichter, 
Sofmeifter , Pfleger , Rentmeifter , 
Rentfchreiber, Schreiber, Mautbner , 
Salzamtmann , Burgermeifter, Richr 
ter, Rauf⸗oder gandelsmann,, ober 
wer er auch fey, er ſeye dann ein Ger 
bohrner von Adel, oder abfonderlich das 

bin von ung gnädigft aus Wohlverdien⸗ 
fen begabt, und begnadet, gegeben. Den 
vierten Standesperfonen aber in Städt 
und Märkten fol anders nicht ald: ben 
Ehrbaren A. zugefchrieben werden — — 

LI, Theil, € Dann 
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Wann auch des Praͤdikats Gnaͤdig, 
welches dem Grafen = und Berrenfland 
gebührt, bei denen des creirten Ritter— 
auch alten und neuen Adels, und noch 
wohl weniger Standes, und Herkom— 
‚mens ſeyn, nunmehro foger gemein 
worden, daß beinebeng gar die Doflores, 

SGSecretarii, Zahlmeifter, und andre, fon« 

derlich, wann fie in unfre Dienfte kom— 
men, ihren Haugsgefind befeblen , ihnen 
den Titul gnädig zu geben=-== Da follen 
die creirten Ritter, wie vor Alters, ge: 

firenger Kerr, die von Adel, vefter 
Berr, die Doftores und dergleichen Per— 

fonen aber allein gerr, und von deren 
feiner gnädiger Herr tractirt, und ger 
geben werden, und follen die creirten 

Ritter, alt= und neuen Adel Standes: 
perfonen, Doftores und alle andre, fie 
fenen in unfern wirklichen Raͤthen, Dien« 
ften oder nicht ==== fi auch binführe 
gegen ihren Weibern in Heurathsbriefen, 
und andern fehriftlichen Inftrumenten und 

GSendfchreiben, des Prädifatd Gemab: 
lin, oder Frauen Gemablin , ſowohl 

gegen ihren Tächtern des Mortes Sräu- 
lein, zu billigen Unterfcheid des Grafen- 

und 
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und Herren= Standesperfonen gänzlichen 
maflen, und wie von Alters hero ihre 

Ehe⸗ und Hausfrauen, und ihre Töch® 
ter Jungfrauen intituliren und nennen = 
— — — — — — — * - _ - — 
— — — - - - — = - - -_ - - 

Wann ı fir © diefe endlich — 
liche Diſpoſition und Ordnung einen und 
andern zur Erhaltung unſrer billigen Aus 
thorität, und Hochheit, auch Abfchnei= 
dung, un) Verhinderung allerhand Con— 
fufionen, und Erhaltung, auch Propagi— 

zung ber Pofterität, und Unterfcheid der 
Stände, wohlbedächtlihen, und ganz 
soohlmeinend fürgenommen; als ift ein 
für allemal hiemit unfer ernftlicher Kai— 
ferl. Wil und Meynung ꝛc. ꝛc. ſchuldigſt 
und gehorfamft gelebe und. nachfomme, 
auch feiner dem andern mehr Titul gebe, 
noch der andre mehr Prädicat und Titul 
annehme, als wie hievor von ung deter⸗ 
minirt, ſpecificirt, und benennt worden 

iſt. Welche aber dieſer unſrer heylſamen 
Kaiſerl. fuͤhrgeſehenen endlichen Difpofi- 
tion und Ordnung zuwider freventlich 
handeln, und ſich dawider erzeigen oder 
thun wuͤrde, derſelbe ſoll alſobald 10 

C2 March 



36. ‚Der Mann 

March löthiges Goldes halbe in unfre- 
Kammer , und halbs den beleidigten Theil 
ganz unabläßlich zu bezahlen, verfallen , 
fchuldig und verbunden ſeyn. Wie mir 
dann auch hiemit unfern Landmarfchallen 
2c. 2c. befehlen, gegen einen oder andern 

Verbrecher, wer der auch fey, auf ernft- 
liche Klage und Fürmeifung mit Execu- 
tion und Einfoderung des obbeftimmten 
Poͤnfalls alfobald fürzugehen : da aber 
ein oder andre verbrechliche Standesper— 
fon des obbemeldten Poͤnfalls nicht ſtand⸗ 
baft *) wäre, fo fol folche Perſon jedes 
Drts in Arreft genommen, und bis auf 

unfre weitere gnäbigfte Nefolution enthal- 
ten werden: endlich ꝛc. ꝛc. 2c. das ift auch 
unſer ernſtlicher zc. ꝛc. 

Colla- 

Y Reit diefer Ausdruck ein wenig veraltet, 

fo habe ich für ubthig befunden zu erflä« 
ren, daß darunter verftanden wird : wenn 
eine oder andre Perfon den Pünfall zu zah⸗ 

fen nie im Stande wäre. Allein der 
Fall if felten zu fürchten. Die Frauen dürs 
fen nur dem Favoritkbnige ein paar 
Befuche weniger ablegen, fo iſt der verwirk- 

se Pönfall eingebracht — 
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Collationirt, und der in dem Codex 
Auftriacus: Wort Titulaturen Predicata , 

nach dem N. O. R. Genexalbuch enthals 
tenen Verordnung gleichlautend s Wien 
den 25 Septemb. 1766. 

(L.S) ER. fm 

| vw 

DIL wollen Srieden machen — ſprach 
legthin eine Frau zu mir, die nicht gerne 
den Pönfall bezahlen, und dennoch, wie 
ihre Verwalterinn, nur Edelveſte genen- 
net werden möchte — Wir wollen Fries 
den machen, lieber Schriftfteller! die Sa⸗ 
che dürfte zu meit getrieben mwerden, wenn 
Sie ihre angelegte Klage verfolgen. 
Stoffen Sie ung nicht ganz zu den Bürs 
gersmweibern herab, davon heut zu Tage 

die gemeinfte ihre Geftreng heißt! Es 
ift wahr, Sie haben Urſache, fih an uns 
zu rächen. Aber, fenn Sie verföhnlich 
wir geben ohnehin die Hoffnung auf, jer 
mals über Sie zu fiegen. Wir haben als 
leg verſuchet, alle Raͤnke erſchoͤpfet. Wir 
haben Ihnen Anfpielungen Schuld gege— 

C3 ben, 
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ben, auf die ein Menfch nie gedacht ha- 

ben fann, dem feine häufigen Arbeiten 
nicht geftatten, ſich um die Fleinen Ver⸗ 

toickelungen unfrer braufenden Kreife zu 
befümmern. Wir haben ihre Freymuͤthig⸗ 
feit gegen erwiefene Vorurtheile verbäch- 
tig, wir haben fie felbft durch gemietbete 
Schimpffnechte lächerlich zu machen, wir 
haben ihre Abfichten,, und, um dag Maß 

voll zu machen, zuletzt felbft ihr Herz ans 
zufchwärzen, und Ihnen ihre Freunde zu 
rauben, und Ihnen Feindfchaften zu er— 

wecken, gefucht. Zu ihrer Ehre und uns 
frer Demüthigung wandern Sie mit der 
Gelaffenheit eines fich ſelbſt fühlenden 
Mannes ihren Weg, zücken mitleidig über _ 
die unmächtigen Bemühungen die Achfel , 
und fehauen von der ficheren Höhe — 

Ah muß — fiel ih ein — Ihnen in 

ben Weg treten, fobalb fie barauf gera— 
then, mich zu loben. Möchte ihr ſchoͤ— 
ner Mund nur zu meiner Entfhuldigung 
berede ſeyn! — Es iſt wahr, gnaͤdige 
Frau! ich habe ſo manchem Anfalle die 

unerſchrockene Stirne geboten: ich kann, 
wie in ber Fabel die Sonne zu dem Eu⸗ 

Iengefchlechte, fo ihre Stralen durch fei- 
ne 
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ne ausgefpreiteten Fluͤgeln zu verdunkeln 
ſuchte, ſprach: ich räche mich dadurch, 

daß ich ſcheine: ſo kann ich zu einem ande⸗ 
ren Geſchlechte der Finſterniß ſprechen: ich 
ſchreibe! und ich werde meine Seder 
nicht aus den gänden legen, bis ich 
den antefangenen Lauf vollendet ha— 

be. Aber denken Sie darum nit, daß 
meine Philofophie diefen Sieg fo mohlfeil 
erfauft! daß nie ein unterdruͤckter Seuf⸗ 

zer über die unbilligen Urtheile meiner 
Mitbürger meine Bruft fchmwelle! daß nie 
mic) der lindernde Zufpruch eined Freuns 
des, nie ber Beifall eines rechefchaffenen 

Mannes, deffen Ohren gegen dag Ges 
fchrey des Pöbeld von Urtheilern bewahret 
find, färfen muß! Ich habe den Tho: 
ren ablegen fönnen : aber den Menſchen, 

fonnte ich auch diefen ablegen ? Fonnte 
ich machen , daß ein Herz von Fleifch 
nicht blutete, wenn es von Dolchen durch“ 
fiochen ward ? 

Doch, Hub meine Zwiſchenrednerinn 
an, woher fömmt alles dag, was Ihnen 
Schuld gegeben wird? Sch muß «8 be— 
fennen, ic babe meine Stimme unter 
dem Gefchreye mitfchallen Jaffen, ohne 

64 ſehr 
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ſehr beforgt zu ſeyn, woher e8 am erften 

Sie machen e8, verſetzte ih, sie fo 
manche andre. Sie fprechen nad. 

Glauben Sie mir, gnädige Fran! die 
mwenigften, bie von mir fprechen, baben 
ihr eigenes Urtheil! Sie find der Nach- 
ball meiner Feinde. Niederträchtigfeit er⸗ 
findet, und Leichtfinn fpricht die nach— 
£theiligen Urtheile nah — 

Aber, wenn Sie Feinde haben, 

womit mögen Sie bdiefelben gemacht has 
ben? „ Womit? ich will e8 befennen; 
mit meiner Sreymütbigfeit groffen Theils: 
man ift daran nicht gewöhnt. Ach ges 
fraue mich zu fagen: es giebt Pöbel mit 
24 Ahnen: ich getraue mid) zu behaup- 

ten: mancher bochyelebrte Berr fey 
ſehr unwiflend : ich getraue mich öffent» 
lich zu fchreiben, daß unfre Schaubihne 
felten ein edels DVergnügen gewähret : 
daß oft Anftand und Sitten darauf belei= 
diget werben: ich wage e8, jebe Sa— 
che bei ihrem Namen zu nennen: id) beife 

fe die Auefchweifung eines Weibes nicht 

Schwachheit, fondern Ausfchweifung: 
bie 
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die Derfchwendung nicht Praͤchtigkeit, 
fondern Derfchwendung: ich fage zu dem 
gohmüthigen nicht: du fühleſt dich: 
fondern : du überhebft dich: — 

„O da iſt es fein Wunder, daß fie 
Seinde haben, wenn Sie jedermann ſei⸗ 
ne Mängel vorhalten. _ 

Man follte mich darum nicht haflen ! 
man follte fich beflern ! 

„ Man follte! ja doch: wenn man 
thäte, was man follte, woher nähmen 
Sie auch Stoff zu ihren Blättern? „, 

D wie gerne gn. Fr. soollte ich diefe 
Geber zu anderm Gebrauche beftimmen ! 

denn, denken Sie nicht, daß e8 mir mehr 
Bergnügen fchaffen würde, wenn ich täg« 
lih fo der Tugend eine Lobrede halten 

fönnte, wie ich ißt den. Thorheiten Straf- 

reden halte? wenn meine Blätter, wie 
fie igt eine Sammlung von ===== find, 
eine Sammlung der edelften meines Va— 
terlandes würden? Wenn ich flatt einer 
traurigen Slamme, um vor ZKlippen zu 
warnen , eine mwohlthätige Leuchte aufe 
ſtecken Eönnte, nach welcher die Schiffen 

ben ihren Lauf zu nehmen hätten? — 

C5 „Das 
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„ Das ſagt fih fchön : aber man 
fieht fich doch nicht gerne Sffentlich mit ei— 

ner Kappe ausgeftellt, und man fagt, 

Sie thäten daS. 
Und man fagt eine groffe Unwahrheit. 

Finden Sie in meinen Blättern eine 
einzige Schilderung, zu der Gie nicht 
ſelbſt, wenn Sie gewiſſenhaft feyn wol⸗ 

len, zehn Driginale angeben Fönnen? 
Wie habe ich alfo eine beftimmte Perfon 
auggeftellet, wenn fo viele zugleich ein 

Recht haben zu fehreyen : ich bin es! 
Ich verfichere gnädige Frau! ich kenne 
eine Perfon, die fich mit Gewalt für dag 
Driginal einer gewiſſen Schilderung: aufs 
dringen wollte, und bie lrfache war, 

weil man ihr dadurch viele Meise gelichen 
haben würde, bie fie in der That nicht 
bat. Wollen Sie glauben, daß, befon- 

ber von ihrem Gefchlechte, manche mir 
fehr anliegen, fie in meine Blätter zu 
bringen, weil fie dadurch berühmt zu wers 
ben hoffen — Klein mein gerr! fpradh 
ich nur erft vor furgem zu einem O. .. «ich 
kann ihnen nicht willfabren: Sie find 
noch Fein genug berühmter Thor. Ueber⸗ 
haupt zeichne ich Feine Porträte; aber 

| man 
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man bemüht ſich, Aehnlichfeiten zu den 
Figuren in meinen Hiftorienflücen aufzu— 

fuhen — Noch eine andre Urfache vers 
mehret die Zahl meiner Verlaͤumder. 
Ich bin für den Berfaffer befannt. 

Welchen Zwang legt mir nicht fchon die⸗ 
fer Umftand auf! als Schriftfteller habe 
ich feine Verhältniffe zu- beobachten ; aber 
ald = ==8 darf ich fie nicht aus den Au⸗ 
gen laffen. Weiters ift dag Amt, wor 
rin ich ſtehe, von einer folchen Beſchaf⸗ 
fenheit, daß es mir Widerfacher und 
Mißguͤnſtige erwecket ; und diefe Wider- 
faher und Mißgünftige, deren ſtolze Ei— 
genliebe durch meine Berufswahrheiten 
beleidiget wird, diefe Gegner des pr — 
find auch Tadler des Mannes ohne Dor- 
urtheil. Sch wuͤnſche eine. offenherzige 
Antwort auf eine einzige: Frage: Was 
für einen Menfchen ftellten Sie fi wohl 
unter. dem Derfaffer. des fehandlichen 
Blättchens vor, mie e8 nicht lange eine 
Dame in meiner Gegenwart zu nennen bes 
liebte? | 

> Sch geftehe: ich dachte, es müßte 
ein finfterer Sauertopf, mit einer altfrän- 
fifhen Perüce und gerollten Strümpfen 

| feyn, 
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feyn, dem die Gewohnheit, über alles 
unzufrieden zu thun, das ewige Kopfes 

fchütteln zugezogen, der nicht lachen koͤnn⸗ 
‚te, als um zu böhnen, den man aller 
Drten die Thuͤre verfchläffen muͤßte — 

Genug, 9. F.! ich will meine Lob— 

fprüche nicht ganz vernehmen. Gie fehen 
heute, daß fie fich wenigſtens an der Pe: 
rücke, und den gerollten Strümpfen geir⸗ 
vet, und auch an den Kopffchütteln, dem 
Himmel fey Danf! Ich hoffe meine nä> 
here Bekanntfchaft wird eben fo das üb- 
tige widerlegen. Ich werde, ſtatt daß 
fie mir die Thuͤre verſchlieſſen, ihr Lieb» 
lingsgefellfchafter werden. Wenigftens iſt 
e8 mit vielmal fo ergangen. Ehe man 
mich Fannte , fprach man alles Arge von 
mir; und warn ich befannt ward, war 
ich immer fo glücklich, nicht ungerne ger 
fehen zu werben. In der That ift bie 
Welt unbillig gegen mich. Gebt fie mit 
mir als mit einem Unbefannten um ; fo thut 
fie unrecht, mir beftimmte Handlungen zu⸗ 
sufchreiben. Betrachtet fie mich als S= >; 
fo fann fie fich überführen, daß ich der 
Unbefonnene nicht bin, für den mich Leu— 

ee ausrufen, denen daran liegt, meinen 
klei⸗ 
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Fleinen Ruf zu befchränfen, und mir 
mächtige Feindfchaften zuzuziehen. Wenn 
man hört, ic fprehe mit Verachtung 
von Männern, deren Amte, deren Eins 
fihten jedermann Ehrerbietigfeit fehuldig 
ift, warum will man glauben, ohne mich 
gehört zu haben? warum will man nicht 
vielmehr das Sffentliche Geſtaͤndniß gelten 
lafien,, fo ich hiemit von der Hochachtung 
ablege, die ich für Sie ſaͤmmtlich empfinde? 
Sch.bin über die Meynung diefer ver: 
ehbrungsmürdigen Männer von mir nicht 
fo gleichgültig, ich fchäge Sie viel zu 
hoch dazu. Den Schriftfteller will ich der 
ganzen Melt preis geben. Man finde 
meine Sprache dunfel, meine Ausdrücke 
gefünftele, meine Schreibart Neuerung ! 
Sch werde den hiefigen Gegenden Glück 
münfchen, wenn fie mich unter ihre fchlech- 
tern Schriftfteller rechnen Finnen, Sch 
werde mich tröften, und fprechen: ein 
elender Schriftfieler kann immer noch ein 
guter Bürger, und rechtfchaffener Mann 
fenn. Aber ich wuͤrde dieſer nicht mehr 
feyn, wenn ich Berdienft an irgend einem 
Drte, geſchweige denn bei denjenigen ver- 
fennte, denen ds Amt fo vielfältig Geles 

gen 
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genheit giebt, die Welt davon zu über 
führen — 

MWiffen Sie, mein guter Shriftfteller! 
unterbrach mich bier die ungeduldig ge— 
wordene Frau: Schreiben Cie alles dag, 
was ich nicht behalten mag, nieder! - e8 
wird ein Blatt geben, dag weniger belei- 
digend ift, als wenn Gie ihre Klage ges 
gen ben Fiskus fortfegen — 

ch werde Ihnen gehorchen , gnäbige 
Frau! — 

VI. 

Schreiben an den Verfaſer des 
Mannes ohne Vorurtheil! 

Mein Herr! 

„Hasen Cie ihre Zufage ganz und gar 

vergeffen ? oder was ift Urfache, daß Gie 
die Schaubühne ſchon fo lange aus dem 
Gefichte gelafien haben? Sehen Eie die 
Folgen: ihres Stillſchweigens! Gehen 
Eie, an was für Stüden wir uns ſchon 
fo lange Zeit ber genügen laffen müffen ! 

Ihnen, der fie mit fo vieler Freymuͤthig⸗ 
keit über jeden andern Gegenfiand ihre 

Beob⸗ 
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Beobachtungen zu machen gewohnt find, 
Ihnen fteht es zu, diefen wichtigen Theil 

unfrer öffentlichen Ergöglichfeit nicht zu 
überfehen. Sie waren bereits auf einem 
guten Wege. Hören Sie das Urtheil der 
Ausländer, mit welchem Sie ihre erften 
Bemühungen ermuntern: Wie der Zu- 
Schauer fich in London uber die Opern⸗ 
bühne luſtig machte, fo wagt er es 
euch — fchreiben die Verfaffer ver neuen 
Bibliothet: d. fh. W. von ihrem Man— 
ne ohne Vorurtheil — die dortige 
Schaubühne anzugreifen, und wir 
glauben, daß er Recht daran thut. 
Wer fich einmal zu einem Richter der 
Sitten aufwirft, muß am erften fein 
Augenmert auf die Sffentlichen Ver— 
gnügungen einer Nation richten. Der 
groſſe Einfluß, den die Schaufpiele 
auf die Sitten eines Volkes haben, 
iſt mehr ale zu befannt, ale daß man 
denjenigen tadeln Fann, der fie zu ei- 
ner Schule des guten Gefchmades, 
und edler Sitten machen, und von 
dem alten Wuſte der unanfländigen 
Dorftellungen reinigen will, Was hat 
Sig abgehalten, ihre Unmerfungen fortsus 

fegen? 
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feßen? Daß Gie Feine Folge davon fa: 
ben? o mein Schriftfteller , wenn diefe 
Betrachtung Schuld daran war; fo muß: 

ten fie eben ſowohl ihre anderenGegenftände 
fahren laffen, bei denen Sie eben fo wenig 
Folgen aufzumeifen haben, als von ihrer 

Kritif über dag Theater. 
„, Und wer fagt Ihnen denn, daß ih: 

re Erinnerungen ganz folglos find? Ich 
will Sie des Gegentheils überführen, 
hören Sie mih! Die Schaubühne fann 
von einem beurtheilenden Schriftfteller 

von zwo verfchiedenen Gefichtspunften 
angefehen werden: von Seite der Stüs 
de, und von Seite der Vorftellung: dag 
heißt: ein Theatralfunftrichter Fann erſt⸗ 
lich die Theatraldichter, zweytens bie 
Schaufpieler zum Gegenftande wählen: 

., Für die Theatraldichter darf ich 

Shnen Buͤrg werden, daß ihre Kri— 
tifen nicht gleichgültig find: aber Gie 
muͤſſen bdiefen Namen nicht gegen jeden 
Verfertiger eines zauberiſchen Tſchy— 
by *) oder fonft eines Poflenfpieles, ver⸗ 

ſchwen⸗ 

Sind gleich in der Schilderung, welche 
Andy Monsague in ihren Briefen 8 dem 

u⸗ 
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fchiwenden , worin weder Zuſammen⸗ 

bang , noch Erfindung ‚, noch Witz 
herrſchet, zu deren Entwerfung nichts 

weiters gehöret, als der Einfall eines 

abentheuerlichen Titels; je ungereimter 

defto glücklicher ; und danũ eine muͤſſige 
halbe Stunde, fo viel nämlich Zeit erfo- 
dert wird, ‚die Auftritte und Aufzüge 
zahlen nieder zu fchreiben, und am 

Ende «ined jeden Aufzugs anzumerken: 

8. W. führer Iateln, oder Pantalo- 
nen mit einer wichtigen Tracht Schla-= 

ge von der Schaubühne ab, damit bie 
Handlanger Platz befommen, die Berzie= 
rungen ber ewigen Ballefe zugubereiten. 

Gegen die Berfertiger folder Stüde 
nur muͤſſen Sie nicht den ehrwuͤrdigen 
Namen Theatraldichter verunehren: denn 
diefe werben freilich vor ihrer Kritik nicht 

2 

Zuſtande der Wienerfchaubühne guclstlieg 4 
eben fo wie die von der Galanterie, und 
dem Geſchmacke unferer Damen, die Farben 
überloden, fo Bann wenigftens ich, bei mei= 
ner Beſchreibung des Nationalſchauſpiels mich 
auf das Zeugniß der Zeitverwandten berufen, 
daß ich nichts Übertrichen Habe. Sic ora 
ferebat, 

HL, Theil. D 
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erbeben, weil ihnen hauptfächlih um die 

12 Gulden Macherlohn zu thun ift, der 

Beifall des Kenners aber, oder ber 

Tadel Sachen: find , gegen die fie 

ihre Bruſt mit einem Æs triplex be= 

wahrt haben.” Aber wird ein Genie, in 

deffen Bruft die Funken der Ehrbegierde 

fprühen, einer ganzen Nation, einer Vers 

fammlung des einfehendften Adels eine ed⸗ 

fe Ergoͤtzung zu verfchaffen, ein Genie, dag 

fi) bei einem Tartuf, und Menfchen= - 

Feind, oder bei einem Hermann und 

Kanut , wie Caͤſar bei der Bildfäule A— 

feranders, ruͤhmlicher Thränen nicht ers 

währet, wird ein ſolches Genie feinem 

Stücke nicht die Anlage, die Ausführung, 

die Sprache zu geben trachten, die den 

Lobfpruch eines Schriftftellers verbienet , 

ber, feit einiger Zeit im Befige iſt, die 

Unterhaltung einer ganzen Hauptftadt zu 

ſeyn ? eines Schriftſtellers, der mit 

Scharffichtigfeit die Fehler warnimme , 

und vieleicht mit zu groffer Strenge ahn⸗ 

det? — Und wird die Heerde ber Ge: 

fhwindfchreiber nicht bedachtſamer wer⸗ 

den, wenn fie fich erinnern, daß ein Mann 

vor der Schaubihne fteht, den ein Slit- 
ter 



ohne Borurtbeil. sr 

ter nicht blendet, der einen Einfall nicht 
bewundert, den ein Spaß nicht lächeln 
macht ? ein Mann, der dag Herz hatte, 

feine Unzufriedenheit einem ganzen Publikum 
nicht zu verheimlichen, als e8 eine fchmu= 
gige Zweydeutigkeit mit Händeflatfchen 
belohnte, die e8 mit aller möglichen Ver— 

achtung beftrafen folte? Wird nicht 
jeder ,„. der nur nicht als Taglöhner 

arbeitet, forgfältig feine Kräfte prifen , 
das Urtheil feiner Freunde einholen, feine 
Arbeiten nad) dem Rathe Horazes, in 
feinem Bulte reifen laſſen, ehe er fih auf 
eine Bahn waget, auf welcher er fich eben 

fo Teicht Unehre als Ruhm ereilen fann?— 
„Es iſt nicht wenig gethban, mein 

Herr, wenn man einmal die Theatraldich- 

ger behutfam gemacht , wenn man von 
der Schaubühne den Ueberlauf der Pra— 
done abgehalten, wenn man, woferne es 
erlaubt ift, fih fo auszudrücken, den 

Schriftſteller Unrath abgefhaumt bat. 

Der Geſchmack hat von fichtbar elenden 
Stüden, von offenbaren Narrheiten we— 
niger zn befürchten, al8 von den Mite. 
teldingen aus Wis und Unſinn zufamme 

| D 2 ger 
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gefügt , welche durch ein gewiſſes Auffen 
werf von GSittlichfeit und Anftand, durch 
den Namen regelmäfliges Stück "einen 
noch nicht ganz gebildeten Zufchauer be— 
trügen, und feine Einbildung verführen , 
daß er in Zufunft nie mit Zuperficht zu 

entfcheiden fähig tft. Ein in die Augen 
fallendes Poffenfpiel, eine Megaͤra wird 
für nichts anders betrachtet, als für was 
e8 ung gegeben wird : aber Megärens 
zwepter Theil , two neben dem abge 

fhmackteften Einfall eim ſich über feine 
Geſellſchaft wundernder Sittenſpruch ge— 
lagert iſt, wo, wie in dem Gehirne eines 
Philoſophen, der zum Narren geworden, 
Unfinn und Vernuͤnfteln neben einander 
liegen, ein ſolches Stüf — Aber nein! 
th babe mich geirret, ein ſolches Stüd 
fann dem Geſchmacke eben fo wenig nach⸗ 
heilig feyn: troß der von fremder Hand 
eingefchobenen , abgetragenen Denkſprü⸗ 
che, bleibt Megaͤra immer Megaͤra, 
und die oftmalige Widerholung eines fol- 
hen Stüdes, immer der Triumph ber 
Dummbeit, und das Denfmal des ver« 

unftalteten Nationalgefchmades. 

„ ©: 
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„ Erlauben Sie mir im Vorbeigehen, 
eine Fleine Nebenrede an unfre angehen: 
den Theatraldichter! Meine Herren, wenn 

euch jemal die Aufnahme eurer Stüde, 
und ihre oͤftere MWiderholung über das 
nothwendige Selbfterfenntniß erheben fol: 
te, fo erinnert euch, daß eine Megära 
Iımal*) mwiederholet worden, und ihr 
werdet mit Demüthigung zu euch felbft 

woiederfehren — 
„ Sollten aber ihre Erinnerungen , 

bei der Aufführung gar feinen Eindrud 
machen? Ich kann es unmöglich glauben. 
Sich gebe gerne zu, daß die Impreſa ihr 
Blatt nicht zur Richtſchnur nehmen wird, 
Die Theaterunternehmung ift ein Mono: 
polium, und fie weis e8 nur allgumohl , 
und läßt e8 und, die wir des Schau: 
fpield wegen unfer Geld dahin bringen, 

empfinden. : Einmal find die Stunden von 
6 bis 10 Uhr dazu beftimmet, indem Schau⸗ 
fpielhanfe hingebracht zu werden: und 
es geht ung, mie jenen Neifenden, der in 
einem bofländifchen Dorfe, dag nur eine 

D 3 ein⸗ 

2) In Wien, und ungefähr fo oft unter dem 
größten Zulaufe nach der Zeit in Berlin. 
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einzige Gaffe hatte, fich über den Koth 
beflagte: reitet, fpotteten bie Dorfleu— 

fe, in eine andre Gafle! Gebt, ſagt 
man ung, in ein anders Schaufpiel, 
wenn euch diefes nicht anſteht! Un— 
fer Adel beſucht daher auch bie deutſche 
Schaubühne nicht um der Schauſpiele 

wegen, wovon fo felten eines der Auf- 
merffamfeit eines feineren Menfchen wuͤr⸗ 
dig iſt; er befucht fie, wie einen andern 
öffentlichen Gefellfchaftsort , wie einen 
Spaziergang, um feine Befannte, feine 
Geliebte da zu finden; er koͤmmt dahin 
um zu fprechen, nicht um zu hören, 

Freylich giebt das Publifum des Jahre 
vielleicht bunderttaufend Thaler dahin; 
eine ungeheure Summe, und bie wohl 
werth wäre, nicht weggeworfen zu ſeyn! 
aber — die Impreſa wird vielleicht eben 

darum fchlechtes Zeug aufführen, damit 
Sie Hr. Schriftfieller defto weniger da— 
bin kommen. Die Schaufpieler aber, 
biefe wenigſtens werben nicht gerne von 
Ahnen verurtheilt feyn wollen. Baron 
wollte lieber auf feinem geweihten Kirchhofe 
begraben werden, als einem Stand ent- 
fagen, worin er fich verewiget- hat. Den: 

fen 
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fen Sie alfo nicht, daß unfere Schaufpies . 
ler wegen des Ruhms, oder Schande, 
die fie aus ihrer Beurtheilung zu gewarz. 
ten haben mögen, forglos find! und waͤ— 
ren fie e8, dann o dann verdienen fie, 
mit aller der Verachtung des Gefindelg 
behandelt zu werden, welches auf Thes— 
piß Karren fecibus ora perundi gau- 
feltel 

VII. 

Mein Blatt ift für die Stadt: fol die 
ſchönſte Hälfte derfelben darin ver: 
gefien werden? Trauen Sie. Theuerfte 

dem Schriftfiellee dieſe Gorglofigfeit , 
trauen Sie ihrem Verehrer diefe Gering- 
ſchaͤtzung nicht zu! Wenn ich meinen Zoͤg⸗ 
ling vollfommen. ausbilden will, fann ic) 
ihn in dem, was ihre Vorzuͤge betrifft, - 
unwiſſend feyn laffen? oder weiß ich viel- 

leicht allein nicht den mächtigen Einfluß 
* Deise in dag Schickſal aller Stanz 
de ? 

Sch hatte zwar beſtimmet, ihn J 
alle Gattungen der Gröſſe kennen zu ler⸗ 

nen, ehe ich ihn in Geſellſchaft einführte. 

D4 Aber 
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Aber ic) widerſtehe den ungeflimmen Fo— 
derungen nicht, die an mich gefchehen: 
und das Bitten eines ſchönen Mun= 
des *) ift ein unmiderftehlicher Befehl! — 

Bereiten Sie fih meine Schoͤnen! dag 
ungeübte Herz eines Capa⸗ Faum ift eine 

Erobe⸗ 

Capa⸗kaum wird in manchem Orte 
mit groſſer Ungeduld erwartet. Wo ich in 
einem Hauſe eintrete, fodert man ihn von 
mir. Ich erhalte ſeinetwegen Zuſchriften, 

worunter folgende durch ihre verbindliche 
Schmeichelei die dringendſte if. 

Mein Herr! 

Die ruſſiſchen Weiber, wie ich mir fa- 

gen laffen, wollen von ihren Männern 
die Piebe mit Pruͤgeln bemiefen haben : 
wir Pandesmänninnen von Ihnen, wol⸗ 
len, daß Sie uns die Achtung fuͤr unſer 
Geſchlecht durch Verweiſe darthun: oder 
glaubten Sie vielleicht gar, Hopfen und 
Malz an uns verloren zu ſeyn, daß Sie 
uns nur im Vorbeigehen einen Blick 
zuwerfen, aber nie einen wahren Beſuch 

bei uns ablegen? Die Zeit wird mir zu 
Man⸗ 
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Eroberung , dieihrer Eitelkeit ſchmeicheln 
Fann! In welchem Range Sie auch im: 
mer fiehen mögen, der Sieg entehret Sie 

nicht, ven ihre. Neize über ihn davon tra— 
gen werden. Die Königinn von Gnidus 

war nie ſtolzer, als über den Beifall’ des 
Bieten von dar und KElifaberh über- 

ſah unter dem Gedränge ihrer Anberer 
nicht, daß ihre Geftalt auf einen gerin- 

gen Bedienten aus dem Gefolge eines 

D5 Ge—⸗ 

— 

lange, bis die Reihe ihrer Anlage nach, 
an uns koͤmmt. Laſſen Sie ein paar 
ſchoͤnen Augen zu Liebe Cich habe, ohne 
alle Selbſtliebe geſprochen, dergleichen) 
laſſen Sie daran etwas eingehen, und 
bringen Sie ihren Schüler unter ung! 
Wenn er, wie fein Meifter ift, fo darf 
er hoffen, überall willfommen zu ſeyn: und 
kann er umter feiner Anleitung. anders 
werben? Montags ift bei mir groffe Ge— 

ſellſchaft. Rommen Sie dahin! holen Sie 
Stoff zu ihren Betrachtungen und: uns 
ferm Unterrichte, und .die Danffagung für 

ihre Wiltfährigfeit von 
Eonftantie.... 
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Geſandten einen mächtigen Eindruck ge⸗ 
macht hatte. 

Jedoch er wird nicht ſo bald noch in 

ihren Kreiſen ſichtbar ſeyn: er ſoll nicht 
anders , val8 von mir unterrichtet, 
nicht anders, als Ihrer mirdig darin 
erfcheinen! Geftatten Sie mir alfo ein 

oder anderes Blatt zu feiner vorläufigen 
Anſchickung! — 

| * *.% 
„, Mein Freund! du bift zu fehr ber 

fannt, als daß du länger nur mit mir 

umgehen follteft; Du wirft unfre Gefell- 

fchaften fehen! du wirft unfern Umgang 

beobachten! Höre die Erinnerungen dein 

nes Freundes ! 
Um in Häufern von einer gewiſſen 

Gattung Eingang zu haben, iſt zu erft 
eine  anftändige Kleidung > unentbehrlich. 
Es giebt deren welche, mo es genug iſt, 
reinlich, und-mit Gefchmack gefleidet zu 
feyn. Diefe Derter find die Zufamme 
fünfte des verninftigeren Theiles ber 
Stadt! Aber eben darum darf ſich nie= 
mand barin zeigen, ber nicht einen reis 
hen Vorrath von Verſtand mit ſich 

bringt, 
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bringt, und im Kreiſe der Unterre— 
dung ſeine Stelle behaupten kann. Der 
Mangel der aͤuſſeren Pracht muß durch 
Reichthum des. Witzes  erfeßet wer: 
den.. Wenn du in einem ſolchen Haufe 
aufgeführt, unter die beffändigen Gefells 
fchafter deſſelben aufgenommen zu: wer— 

den , dag Glück haft; fo: wirft du alle üb: 
rigen ungeſchmack, lächerlich finden. Der 
ungeswungenfte Umgang. herrſchet in die= 
fen Freyflätten der gefunden Vernunft. 
Du koͤmmſt, weil dein Herz dich dahin 
zieht, und dir soirft mit heiterem Gefichte 
empfangen. Gefchäffte haben dich gehin— 
dert: niemand macht dir Vorwuͤrfe, man 
ftellt dich nicht zur Rebe: deine Befus 
che werden gewünſchet, nicht Yefodert, 
du wirft fie defto lieber abftatten, weil 
du die Freyheit haft, fie, wenn du nicht 
aufgelegt bift, auch zu. unterlaffen. Um 
den Vorzug folcher Häufer zu empfinden , 
mußt du andre dagegen halten — ⸗ | 

„Du wirft, um in manchem Bor: 
zimmer nicht von dem Bedienten angehal— 
ten zu werden, in Gold und Scharlach er= 
fcheinen müffen. Du trägft aber auch, 
fo bald du bebraͤmt bift, beine Empfeh⸗ 

lung 
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fung auf deinem Kleide. Beide Flügel 
Öffnen fich, fo bald du dich zeigeft, ohne 
weiter zu unterfuchen, wer bu feyn magft. 
Die Eigenfchaften eines guten Herzens, Ver⸗ 
ftand, Munterfeit, Umgang find bier über» 
fluͤſſig. Aber es ift nothwend ig, um nicht 
mit verächtlichen Blicken betrachtet zu 
werben, baß man fpielt, daß man hoch, 
ſich zu verderben, fpielt. Dafür ift man 

dann  berechtiget, täglich feinen Teller 
aufzulegen. Es ift eine vorgügliche Ehre, 
an den Spieltifch der Frau vom Haufe 
gezogen zu werden „" nur man «muß biefe 

Ehre oft fehr thener bezahlen. Du wirft 
dafelbft Nafende fehen, die fih gu Grun—⸗ 
be richten: du wirft... .. fehen, bie 
fi) Graffchaften erfpielen.» Der Ber: 
nünftige ſteht hinter dem Stuhle, und fieht 
dem Spiele, wie einem Zweykampfe zu, 
und wundert fich, daß es erlaube ift, fich 
fo öffentlich ven Hals zu brechen. 

„, Manches Haus diefer Art macht 
einen Aufwand, der die Stadt in Erftau- 
nen bringt, und die Scharffinnigfeit der 
Kligften auf die Folter fest. Du wirft 
einige fennen Iernen, deren befannte Ein- 
fünfte taufend Gulden nicht überfteigen, 

die 
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die dennoch durch die Koſtbarkeit ihrer Waͤ⸗ 
gen, durch die Menge ihres Gefolges 
und Dienſtgeſinds, durch ihre Kleidung, 
Hausgeraͤth und Tafel die Bermögend- 
fien verbunfeln. Wenn die Frau vom 
Haufe wohl geftaltet iſt; fo hängt fich 
die Verläumdung mit vieler Wahrfcheine 
lichfeit an Sie, Wer feine Goldgrube 
3u Haufe hat, heißt e8, darf nicht erſt 
Reichthum aus. Indien holen. Aber, 
fo fehr auch der Schein dieſe Muthmaf: 

fung rechtfertiget; fo iſt fie nicht felten 
falſch. Das Räthfel hat eine-andere Er: 
klaͤrung. Diefer Foftbare Aufwand, die- 
fe Berfhwendüng ruhet ganz auf dem 
Suffe der Spieltiſche. Die Gewohnheit 
hat e8 zu einem Gefeße gemacht, daß der 

Gemwinnende Spielgeld liegen laͤßt, 
bem Scheine nad) für das Hausgefind, 
aber in manchem Haufe hütet man fich 
mohl, es dem Gefinde zu überlaffen. Se 

- gröffer das Spiel, deſto anfehnlicher ift 
das Spielgeld, und du begreifft ganz 

leiht, daß es der Vortheil folcher Häus 
fer if, die Spieltifche zu vermehren. 
Rechne einmal! täglich nur zehn Tifche, 
auf deren. jeben zween Gulden. liegen 

blei⸗ 
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bleiben! Sieben taufend drey hundert 
Gulden! Iſt es nicht einträglicher , daß 
die Fran Spieltifche hält, als daß ber 
Mann das mühfame Amt eines Hofra— 
thes befleidet, und fi zum Kmechte der 
Gefchäffte made. Das heißt, auf eine 
prächtige Art von Allmofen leben! 

Es ift nicht wohl möglich , in einen 
folhen Haufe jemanden den Eintritt zu 
‚verfagen, der feine Einlage zu bezahlen, 
bereit ift. Diefe Derter find daher bie 
ordentlichen Sammelpläge der Derfchwen- 
der, Abentheurer, und Thoren — 

„ Wir werden in Höufer eintreten, 
wo die Gafffreiheit verbindlich waͤre, 
wenn fie mit einiger Wahl ausgeuͤbet 
wuͤrde. Du bift darin willfommen, fobald 
ein Fremd des Haufes dich aufführet: 
und von dem Augenblicke an, bift du, 
wie er, ein Freund des Haufes. Es wär 
ve zu wünfchen, daß eine folche edle Frei⸗ 
beit nie von jemanden wäre gemißbraucht 
worden, ' Aber wie wäre es möglich, un— 
ter tauſend Menfchen nicht einen Ep = = 
ben anzutreffen ? 
m Noch über eine Art von allgemei- 
nen ' Zufämmfinften muß ich dich Er 

rich⸗ 
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richten! Man heißt fie die Geſellſchaften 
vorzugsweife, aber nichts in der Welt 

iſt ungefelliger als diefe Geſellſchaften. Eis 
nige befuchen fie aus Abfichten, andre 
des Wohlfiandes wegen, andre dem Herz 
ren oder Frau vom Haufe die Aufwar— 

fung zu machen ‚einige wenige, weil fie 

ſich beftelet haben, niemand zum Vergnü: 

gen. Jederman fühlee das Unbequeme 

diefer Gefelfchaften zu beiden Geiten: 
aber , anftatt das och abzumwerfen, 

erſchwert man fich daffelbe täglich mehr 
und mehr. So klagt jederman‘ über 
eingeriffene. Pracht, aber niemand will 
an fich das: vernünftige Peifpiel geben, 
diefelbe einzufchränfen. Ein Menſch, der 
viel in Befanntfchaften verbreitet if, 

muß die Abende der ganzen Woche dar= 
auf verwenden, fich in hundert Häufern 
zu zeigen, weil man es für eine unver: 
gebliche Beleidigung hält, wenn diefes 
Zeichen der. Ehrerbietigfeit unterlaſſen 
wird. Wer in gemiffen. Verhältniffen 
fieht, wird daher am flügften handeln, 
ſich auf beftändig davon entfernet zu hal⸗ 
ten, oder muß fich gefallen laffen, fo lieb 

ihm 
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ihm fein Glück ift, biefelben, nie zu ver⸗ 
abſaͤumen. 

„Aber die Frau vom Hauſe iſt die 
- wahre Märtirimm diefes befchwerlichen Ge- 

pränges. Stelle fiedir vor, wie fie auf eis 
nen Sopha fißt, und ihre Augen an die 

Thuͤre hefter, die Eintretende zu empfan= 
gen! Welche verflochtene Wifjenfchaft des 

- Ranges, gegen fie und unter fich ift hier 
erfoderlich, um jeder nad) ihren Foderun⸗ 
gen zu begegnen, die Anmwefenden nicht 
durch eine zu groffe Herablaffung gegen 
irgend eine, über die fie fih hinaus fegen, 
zu beleidigen! Diefer muß fie drey Schritt 

entgegen geben; , diefer nicht mehr denn 
einen, Gegen bie, ift e8 genug, daß fie 
den Leib ein wenig hebet. Aber nun 
muß fie von ihrer Stelle hinweg, um 
einer andern den Ehrenfig der Sopha zu 
überlaffen. Die Unruhe hört noch nicht 
auf, Es koͤmmt jemand , auf ben man 
fich nicht verſehen hatte, "dem vor allen 
andern der oberfte Sitz angehörte! Welche 
Dermwirrung! man ſieht e8 anfangs nicht, 
ober ftellet fi, nicht zu ag Aber 
endlich — - 

VIIL 
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VIII. 

J MM; fol fie thun , die Frau vom 

Haufe ? fie- ſteht unentſchieden zwiſchen 
ihnen, wie Homers Jupiter zwiſchen den 
Trojanern und Griechen, und ſieht die 
Praͤtendentinnen ) des Sophas ſich 
wechſelweiſe ergrimmte Blicke zuwerfen, 
ſich wechſelweiſe mit Verachtung, mit 
Hohnlaͤcheln anſehen, bis endlich die Letzt⸗ 
angekommene, um nicht ewig mitten zu 

ſtehen, aus einem weiblichen Staatsſtrei⸗ 
che den letzten Platz waͤhlet, wie die Bot⸗ 
ſchafter oft das Incognito waͤhlen, wann 
fie das Gepräng nicht erzwingen koͤnnen, 
ſo der Stolz ihrer Koͤniglein fodert — 

„Ein weiblicher Kreis, wovon das 
Sopha der Mittelpunkt iſt, macht indef- 

ſen den ungeheuren Saal zu enge, und 

draͤnget die Maͤnner in die Ecken, und in 
die Fenſterblinden zuſamm, daß ſie mit 

Muͤhe und Noth Athem holen, bis die 
Haus⸗ 

Das Wort iſt eben nicht ſehr deutſch, aber 
es iſt ſo ausdrückend, daß ich bei Puritanern 
die Etlaubniß zu erhalten hofſe, * ſtehen zu 
md | 

III. Theil, E 
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Hausfrau kommen wird, fie aus ihrem 
Winkel hervorzurufen. „, | 

« » Käme diefen lärmenden Verfamm- 
lungen ber Namen Gefellfehaft in einer 
Betrachtung zu, fo müßte e8 wegen bie= 
fer Zwifchenzeit feyn , in der allein bie 

Zufammfommenden fich unterreden können. 
Aber was haben ſich Weiber zu fagen, 
welche nur die Gewohnheit oder Spiels: 
fucht verfammelt, und die Rangfucht ges 
ordnet hat ? Sie find allerliebft aufge: 
fegt! Ich babe geftern rafend verfpiels ! 

die... ift fie mit ihrem . „ wieder 
ausgelshnt * Glauben Sie, daf . 
ihren, . . heyrathen wiröv Sehen Sie 
rechts neben fich, wenn Sie einen Stoff 
von der legten Mode ſehen wollen ! 

Das Mädchen weis ſich auch gar nicht 
zu Fleiden! das find die wichtigen Anz, 
terrebungen ‚, um deren Willen man fo 
manchen Winterabend gähnend binbringt. 

„ Die-arme Frau vom Haufe! fie ift 
‘noch nicht mit allen Spielgelagen zurech⸗ 
fe. Aber es ift auch nicht eine geringe 
Mühe, jedermann dag Spiel nad) feinem 
Sinne zu machen. Sie muß unumgaͤng⸗ 
lih die ganze Ärgerliche. Gefchichte der 

Stabt 
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Stadt auswendig wiflen , wenn fie die 
Tiſche zu allgemeiner Zufriedenheit zu: 
fammbringen will. Sie foll es überfehen, 
und einen Aufwärter von feiner Geliebten 
trennen, oder Nebenbuhlerinnen zu einem 
Spiele feßen! die ganze Gefellfchaft wird 
durch einen folchen. Fehler in Unordnung 
geratben n  : 

„ Aber endlich ift fie zu Stande! Die 
Großfpielerinn hat ihre Partie, der Seuf⸗ 
sende fit feiner Schönen zur Seite. Man 
eilet über Hals und Kopf, vier Touren 
zu vollenden, man zahlt, beurlaubt, und 
entfernet fih. Faſt follfe man fagen, die 

Gefellfchaften wären der Spiele wegen er= 
funden worden, oder um unfern ewigen 
Sigerinnen eine mwohlthätige Bewegung 
zu verfchaffen,, oder, um fich mechfelmeife 
geprängmäffig ungelegen zu feyn. „ 

„Auſſer diefen allgemeinen giebt es 
noch befondere Verfammlungen , von de= 
nen ich dir wenigſtens einen obenhinnigen 
Begriff machen will. Sie find ausfchlüfs 
fend, und niemand koͤmmt dahin, er fey 
benn von ber Zahl ber Vorberbeftimm- 
ten. Der Gefchmad der Frau, ber Eis 
genfinn des Mannes , Vortheil, Abſich⸗ 

€ 2 ten, 
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ten, Verhaͤltniſſe verfammeln diefe kleinen 
Kreife. Du wirſt Häufer finden, wo nie⸗ 
mand mit heiterer Mine empfangen wird, 
der nicht Uniforme trägt: du wirft Ge- 
genfüßler von diefen finden, wo die Unis 
form fhon für fich felbft die Ausfchläf- 

fung giebt. In jenen ift der Umgang 

lebhafter; aber man fagt, daß er in bie=' 
fen vernünftiger ift. „, 

„Es ift heut zu Tage etwas feltnes , 
Familien anzutreffen, wo bie ehrwürdi— 
gen Gefellfchafter gerne gefehen würden, 
Man glaubt, Leute, die ſich ganz dem 
Himmel gewidmet, müffen unter der Welt 
eine - traurige Figur vorftellen , und bie 
frommen Gefpräche mögen wohl erbaulich, 
aber nicht fehr unterhaltend feyn. Doc, 
wie fein Einfall fo wunderlich iſt, den 
nicht irgend jemand einmal gehabt hätte ; 
fo findet fi bie und dort ein Haus, wo 
fie willig aufgenommen werden; und es 
fteht dann gemeiniglich über der Schwelle 
das abhaltende procul efte profani! und 
die Pforte wird nur den Auserwaͤhlten 
geöffnet, „, 

„Ich 
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„Ich babe Hier diefe Zufammfünfte 
nur in einem leichten Umriſſe gezeichnet , 

du wirſt fehen, und urtheilen „ - | 
„ Gleich) von nun an fuche dir ein ges 

wiſſes Geſchwaͤtz des Umganges eigen zu 
machen! eine Zufammfegung von Gnade, 
Krgebenheit , Sreundfchaft , SEmpfin= 

dung , Menfchlichkeie , und anderen 
Schallwörtern *), an deren feines ein 

-fefter Begriff gebunden ift, Sch will, mein 

Capa⸗-kaum! dein Herz nicht verunftal- 
ten : du follft mit diefer Sprache nicht 
vertraut werden, um fie zu gebrauchen, 
fondern, um nicht dadurch bethoͤret, nicht 
das Opfer einer. gutherzigen Leichtgläus 
bigfeit zu werben. Ein Verfaſſer, der 

Neulingen in der Welt ein umftändliches 
Derzeichniß der Kunftwörter der Tau- 

fhung in die Hände lieferte, würde fich, 
€ 3 ich 

*) Die Framoſen fprechen des grands mots. 
Groffe Wörter wäre zu buchſtäblich: 
prächtige Wörter if beffer, aber nicht 
eigentlich. Unſre Sprache hat den Vortheil 
dee Zufammfegung, welcher in den 

Handen des Schriftſtellers, der ſich deſſen 
‚zu bedienen weis, ein Werkzeug des eigen: 
thümlichen Ausdeudis if. 
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ich glaube nicht zu wiel zu fagen , bie 
Kechtfchaffenheit felbft verbindlich machen. 
Sch habe mich um bich durch einen Ver— 

ſuch in diefer Art verdient zu machen ges 

ſucht: ich will ihn dir und meinen keſern 
mittheilen. „, 

wie 17.0 0:5 mo 
der im gemeinen Leben arläufigften 

Hoͤflichkeitswörter. 

> PR Ach Fomme meine Schuldig- 

keit abzulegen, feinen Glückwunſch, fein 
Beileid ablegen, und dergleichen Redens— 
arten mehr. Der gemeine Spradhgebraud 
ſtimmet bier im genauften Verftande mit 
dem Begriffe überein, den die gepräng- 
volle Welt damit vereindaret. Man eilet 
feine Laft abzulegen „ und dann ift man 
von derfelben frey. So ift man fehr eil- 
fertig, feine. Schuldigfeit abzulegen, weil 
fie druͤcket, und fobald man durch einen 

Beſuch, durch einen Brief, oder fonft auf 
eine Art von Gepränge diefe Schuldigfeit 
abgeleget bat, fo ift man von felber voll- 

fommen frey. Nach diefer Erflärung ſieht 
ein jeder leicht ein ; daß er non einem 

Men: 
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Menfchen, der bei ihm feine Schuldigfeit 
abgelegt hat, in Feinem Berftande etwas 
mehr zu fodern haben fann: und erwartet 

er fernere Dienfte, fo iſt der Sehler gang 
auf feiner Seite, weil er eine nicht zwey⸗ 
deutige Nedensart mißverfianden. 

Arerus, ein verdienftooler Mann, ge= 
langt endlich , nach vielen Prüfungen da— 
bin, daß ihm der Minifter Gerechtigkeit 
wiederfahren läßt. Er erhält eitte Stelle, 
wo er mit feinem Pfunde wuchern, too et 
dem Staate wichtige Dienfte Ieiften , wo 
er dem ehrenvollen Ziele eines Bürgers 
und Patrioten fich mit Kiefenfchritten naͤ⸗ 
bern kann. Die ganze Stadt dränget fih 
zu dem beförderten Aretus: jedermann 
legt feinen aufrichtigen Glückwunſch 
bei ihm ab. GSelbft feine Mitwerber find 

‚ unter dem Haufen. Glücklicher Aretus! 
fo hat endlich dein unmwiderftehliches Ver⸗ 

dienſt den Neid entwafnet, und beinen 
Feinden felbft daß Geftändniß deines Vor⸗ 
zuges abgensthiget! Aber in Furgen vers 

fiert er das Vertrauen feines Oberhaup⸗ 
tes , fein Gefchäft von Wichtigkeit geht 
durch feine Hände: man finder Vorwand 
ihn von allem zu entfernen, worin ihm fei= 

E4 ne 
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ne Gefchicklichfeit nügbar feyn koͤnnte. Es 
bleibt nicht bei diefen heimlichen Kränzs - 

kungen, man greift ihn offenbar an, man 
verfolgt, man reist ihn, bis er des bes 
ftändigen Krieges müde, felbft abdanfer — 
Nunmehr erfährt er, wer ihn den Fuß 
untergefchlagen hat. Ift es möglich! ruft 
er , kann Unredlichkeit fo die Mine der 
Rechtfchaffenbeit borgen ?. Gorgen ! 
er, der unter den erften feinen Glück— 
wunfch bei mir abgeleget!— Gieb acht 
Uretus , daß du niemanden als deiner 

Leichtaläubigfeit deinen Sturz beimißt! 
Hat Gorgan feinen Gluͤckwunſch abgelegt, 

und du Ffonnteft es nicht wiſſen, daß er, 
nachdem er dem Gepränge genug gethan, 
nun auch feinen Abfichten Genüge zu lei— 

ften fuchen werde ? 
Wenn Freunde, wenn Verwandte, bei 

einem Todesfalle, bei einem Unglücke recht 
berbeieilen, ihr Beileid abzulegen, was 
rum wundert fich die Welt, daß diefe Sreuns 
de, diefe Verwandte nachher zu jedem Dien= 
fie der Freundfchaft fo lau, fo faltfinnig 
find ? man hat fein Beileid abgelegt: und 

um Anglüclichen beisuftehen, muß mat 
daffelbe behalten, 

Die 



ohne Borurtheil. 73 

Die Sprache des Umgangs vervollkom⸗ 
‚met ſich täglich. Der Ausdruck: einen Be- 

fuch ablegen, tft unter andern davon ein 
offenbarer Beweis. Noch in den Tugend- 
tagen unfrer Väter war diefer Ausdruck 
nur in: figürlichen Verſtande wahr: er ift 
es heute in dem allereigentlichften , und 
bie Höflichkeit hat dadurdy fehr gewonnen. 
Verhaͤltniß, Vortheil, Abficht, Verwandt: 
Schaft, Anftand verbinden ung, diefen oder 
biefe zu befuchen , die man nicht. eben lie— 

betz man fpähet den Augenblick aus, wo 
fie auffer Haus find , welches befonderg 
bei einem Manne in Gefchäfften, nicht 
fhwer ift : man fährt vor das Haus, 
und legt durch eine Yefchriebene Karte 
feinen Befuch ab, der durch einen ftill- 

fchweigenden Vertrag für eben fo vollgül- 
fig angenommen wird, alg. wäre er per=- 
fonlich entrichtet worden.: Da die Be- 

ſuchkarte gewöhnlicher Weife dem Thor⸗ 
ſteher behändiget wird; fo foll e8 einen, 
ber in unfern Sitten und Gewohnheiten 

neu ift, in der That fehr fremd klingen, 
wenn er hört: daß die Sürftinn von. , 
bei den Thorfteher des Minifters einen 

Beſuch abgelegt. Aber die Sache ift 
E5 nun 
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nun einmal fo, daß bie Groffen, um ſich 
ben Veberlauf vom Halfe zu halten , ihren 
Schweizer zum Vorftellenden ( Neprer 
fentanten) angenommen haben; und wir 
fönnen aus dieſem Beifpiele für ung eine 
gute Warnung ziehen, in den Gitten un: 
ter ung nicht genug befannter Nationen 
nicht fogleich alles, was von unfern Ges 

wohnheiten abweicht, lächerlich zu finden, 
da es und eben fo wenig anftehen würde, 
wenn ein Iroquoiſe ung wegen der ans 
geführten Gewohnheit unhöflich fchelten 
follte, 

Antheil an einer Sache nehmen: fann 
im guten , mie im verfehrten Sinne ges 
nommen werden. Dem Worte nad) ift 
die erfte, dem wahren Verftande nad) die 
feßtere Bedeutung die üÜblichfte. Wenn 
ber Graf B* zu dem Grafen S*** fagte: 
ich nehme den größten Antbeil an ibs 

rem alle; fo war diefer Hofmann ter 
nigſtens fehr aufrichtig, woferne S*** die 

Worte nur recht überdachte: denn bat 
ihn geftürzet. 

Mein 



ohne, Vorurtheil— 75° 

Mein Here! 

— S. follten überlegen, was Sie ſchrei⸗ 

ben! Wo erlauben denn die Gefeke , wie 
Sie in ihrem VL Stüce einflieffen laſ— 
fen, ſich Sffentlich den Zals zu brechen 2 
Sind Sie ein Bürger, und es find Ihnen 
die vielfältig roiederholten Verordnungen 
unbekannt, durch welche die zugrundrich- 

senden Spiele verboten find ? Es ſteht 
einem Manne ohne Vorurtheil zu, ſich 
nicht zu ſcheuen, einen Irrthum zu geſte⸗ 
ben, und zu verbeffern. Geben Sie die: 
fen Beweis der Selbfiverläugnung, damit 
ich, wenn e8 möglich, ift, noch mehr als; 
* ſey » 

ihr orte. 

Ich kann diefen Brief nicht. unbeant= 
soortet laffen. Mir find. die: angeführten 
Verordnungen nicht unbefannt; aber — 
ich, habe gefehen.,. daß. der Zahlpfenning, 
bei einem P’Hombre um einen Dukaten 

gefpielet worden ; ich habe gefehen,, daß 
das Spiel Teif-traf funfzehn Souverain 
gegolten hat; und menn meinem. Rorre- 

fpon= 
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fpondenten eine Art von Auadrilie nicht 
bekannt feyn follte, worin man e8 fo hoch 

gebracht , daß in einem Kartenaufheben 
ſechzehnhundert Sifche verloren werden 
können; fo darf er nur die 2... ſche 
Spielgefelfchaft befuchen — Ich will mei 
ne Rechtfertigung in eine kurze Erjählung 
einkleiden. 

„ Das Hirfchgefchlecht fendete einft eis 
ne Gefandfchaft an Dianen — Göttinn, 
fagte ein Hirfch mit majeftätifchem Ges 
weihe, wir find ftolz auf den Vorzug, 
daf du uns an Iphitteniens flatt auf 
deinen Altiren zum Brandopfer ge— 
waͤhlet, wir find erbietig, dir und dei—⸗ 
nem Gefolge zur Jagdluft zu dienen. 
Aber , wie lante werden wir diefer 

Ehre genieflen v das ganze menfchliche 
Geſchlecht verfolge uns nach deinem 
Beifpiele mit Pfeilen, und wir laufen 
Gefabr , bald von der Erde, wie das 
Gefchlecht der Binborne, vertilget zu 
werden. — Die aöttlihe Jaͤgerinn warb 
wider ihre Gewohnheit geruͤhret — Es 

ſollen, gab fie zum Beſcheide, Botgen 
und Pfeile in kurzem unter den Men—⸗ 
fchen nicht mehr erfcheinen! Und ber 

be⸗ 
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beweihte Abgeordnete brachte die £röftende 
Wahrfagung zu den einigen. In we— 

nigen Jahren ward der Befehl Dianens 
erfüllet, Aber, da einmal in dem Buche 
des Schickſals mit unveränderlicher Schrift 
aufgezeichnet war: daß girfchen gejagt 
werden follten; fo ward das Pulver er= 

funden. -Und nun ward zwar Fein Hirfch 
mehr mit Pfeilen erleget — aber deſto 
mehr fielen durch das Seuergewehr. 

IX. 

En Mann, der die unverdankte Muͤhe 
auf ſich nimmt, die Sitten und Gewohn- 
heiten einer Nation zu reinigen, muß bei 
jeder Gelegenheit an Tag legen, daß feine 
Erinnerungen von feinen Nebenabfichten 
geleitet, feine Anmerfungen nicht aus Par- 
theylichfeit, vieleicht aus bloffer Tadel⸗ 
fucht gemacht werden. Er wuͤnſchet zu 
befiern — So gebe er an fich zuerft daß 

Beifpiel, daß e8 feine Schande ift, feinen 
Sehler einzufehen; daß es Rechtſchaffen⸗ 
heit iſt, ihn abzulegen, 

Sn 
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Sm VIIL Stuͤcke habe ich mich eines 
Ausdruckes bedienet, der, wie ich höre *), 
einen ganzen, hochachtungswuͤrdigen Stand 
beleidigen fol. Ich würde nicht einen Aus 
genblick Anftand nehmen, zu geftehen, daß 
ich diefen Ausdruck unüberdacht gewaͤhlet 
babe ‚. wenn er in der That auf die Glie= 
der diefes Standes eine Beziehung hätte. 
Aber es ift für mich auch genug, daß er 
zu einem Doppelfinne Anlaß gegeben, um 
mich diefem Stande zu einer Erflärung 

‘ verpflichtet zu erfennen, die für ihn eine 
Art von Genugthuung , für mich eine 
Kechtfertigung feyn wird, 

Da 

*) Diefe Stelle zog mir eine vielfältige Fehde 

gu: man fandte mir unangenehme Schreiben 
ein , worin man fi bis zu Drohungen er» 
niedrigte, die mich nöthigten, gegen Ueber 
fälle auf meiner Hut zu ſeyn, und wider 
meine Gewohuheit, nicht ohne Seitengewehr 
ons dem Haufe zu gehen, Ein H... zeige 
te endlich ſelbſt bffentlich, wie unanftändig 
die Verfahren für tapfre Männer if, wegzus 
lauern : aber daflie nahm er es ala Schrifte 
fieller mit mir auf, und fein Brief veranlaßte 

dieß Stuck als eine Art von Ehrenerflärung. 
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Da id) von gewiffen ausfchlüffensen 
Zufammtünften zu fprechen fam, mache _ 
te ich die Anmerkung : es gebe Häufer , 
worin niemand mit heitrer Mine empfan= 
gen wird, der nicht Uniforme trägt ; es 
gebe Gegenfüßler von diefen, worin fehon 
bie Uniforme allein ausfchlüffe. Der Um⸗ 
gang, fegte ich hinzu, wäre in den erſten 
Lebbafter, aber man fage, er fey in den 
leßteren vernünftiger, 

Um zu zeigen, wie wenig ich mir felbft 
fhmeichle , will ich geſtehen: daß die Anz 
merfung ,. dem erften Anblicke nach, wirf- 
lid) zu flarf fcheint, Sch will mehr thun, 
id) will befennen : daß ich diefelbe, wenn 
ich die Deutungen vorausgeſehen, hinweg 
gelaffen hätte. Aber ich glaubte für Leſer 
zu fchreiben, die mit Nachdenfen Iefen; ich 
glaubte, diefes Nachdenken von ihnen zu 
verdienen; ic) glaubte, fie fogar baran-ge= 
woͤhnt zu haben, Blättern von gedräng- 
terem Inhalte, worin die Erweiterung fo 
wenig gebraucht wird , eine mehrere An- 
firengung zu widmen. Es ift diefeg nicht 
dag erftiemal, da der Mangel ber'gehöri- 
gen Aufmerffamfeit mir unverdiente Ber 
Ihuldigungen zugezogen har, 

F Man 
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Man merke vor allem andern an, daß 
die Wörter Lebhaft, und vernünftig fich 

- eigentlich auf die gaufer , nicht auf dies 

jenigen beziehen, die dahin Fommen. Ich 

habe alfo gefagt: der Ton des Umgangs 

in folchen Häufern fey lebhafter: aber in 

den andern fey er — ich finne hin, und 

ber, aber ich finde zur Stunde noch Fein 

anders Wort , al vernünftiger, ob ich 

gleich fchon damals damit nicht zufrieden 

war, und darum feine Bedeutung durch 

das: Man fat, zu mildern fuchte. 

Aber, meine Herren! da das Wort auf 

Sie feine Beziehung hat, was ficht es Gie 

"an, was ihm fonft für eine Bedeutung zur 

koͤmmt ? Sie werden befennen, daß felbft bie 

alferftärffte davon, auf die Häufer , von 

denen bier die Rede tft, nicht zu ſtark 

ſeyn fann. Halten Sie einmal, immer 

ohne fich mit zu vermengen, eines von den 

Häufern, deren Sie fo manches kennen, 

worin niemand, als von ihrem Mittel gerr 

ne gefehen , worin allen andern Beſuchen⸗ 

den, von dem Frauenvolke, und ſelbſt von 

den ihrigen unglimpflich begegnet wird; 

halten Sie dieſe Haͤuſer mit jenen andern 

zuſamm, wo man, ihren Ausdruck zu bor⸗ 

gen, 
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gen, bürgerliche Rauchftuben hält! Ich 
will ihren eigenen Ausſpruch ‚gelten laſſen. 
Glauben Sie, daß ein Mann, eine Mut: 

ter, dieſes zum Beweife ihrer Vernunft 
anführen dürfen, wenn fie ihre Frau, ihre 
Töchter Leuten übergeben, die es nicht 
weniger unter die wefentlichen Eigenſchaf⸗ 

ten ihres Standes rechnen , artig, als 
tapfer zu feyn, die aber über einen gemwif- 
fen Punft fi) eine eigene Sittenlehre ge— 

macht haben, deren Grundfäge nicht eben 
die firengften find? Laffen Sie mih Ih— 
nen das Geheimniß entdecken! ich habe 
fünf Jahre unter den Truppen zugebracht, 
und mich mit ihrer Denfungsart vertraut 
gemadt. Mehr als einmal habe ich Leu— 
te ihres Standes , der bürgerlichen Ein— 
falt der Vaͤter und Männer fpotten ge- 
höret, die ihnen , wie fie felbft fagen, 
ihre Kinder und Weiber preis gaben. — 
So mögen Sie denn wiſſen, meine Her- 
ren! daß ihre Grundfäge über den Punkt 
ber Enthaltfamfeit bereits allgemein be= 

kannt find! daß aus diefem Grunde, ein 
Weib, ein Mädchen wenigſtens nicht eis 
nen groffen Geruch der Keufchheit hinter 
fich laffen wird , welches viel mit ihnen 

III. Theil. F Um⸗ 
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Umgang gepflogen ; daß alfo aus einem 
Haufe , worin Sie ihre ausſchlüſſende 
Cogtgen halten, fchmwerlich die Priefterinn 
gemählet werden wird, welche die Goͤt⸗ 
tinn von Peffinunte an ihrem Gürtel den 
Strom aufwärts führen fol. ) 

Ahr Stand giebt e8 wenigen zu, daß 
fie auf die Ehe denken mögen, und viel: 

leicht 

) Als die Gottinn von Peſſinunte nah Rom 
gebracht ward , konnte fie, nach der hiſtori— 
sifhen Sage, duch keine menschliche Gewalt 

die Tiber hinauf gebracht werden. Als man 
berashfchlägte , zeigte fih Claudia, wenn 
ich nicht irre , eine Veſtalinn von zweydeu⸗ 
tigem Rufe, und. führte das Schiff, worauf 
die Göttin war, an ihrem Gürtel gegen den 
Strom an den beftimmten Ort. Dieſer Bes 
weis ihrer Reinigkeit ward in den Augen 

alles Volkes abgelegt. Es ift wahr, die Ve— 
falinnen müflen Gürtel von aufersrdentli= 
eher Länge getragen haben, wenn fie bie 
dahin reichten, wo ein Schiff mit einem 
Steinballaft beladen , genug Waſſer hatte, 
um flott zu bleiben. Aber vielleicht gieng 
dos Schiff genau am Geftade, wo es ſeicht 

if. Das Wunder ift dann defto gröffer, und 
‚Llaudiens Reinigkeit deſto ungegweifelter. 
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Teicht find Sie darüber nicht ungufrieden, 
Sindeffen bleibe immer wahr , daß ihre 
Yemfigkeiten , bei einem Mädchen zum 
Beifpiele, auf Feine ernfthafte Verbindung 
binauslaufen fönnen: und Sie werden 
nicht fodern, daß wir von der Vernunft 
folcher eltern ung ein prächtige Bild 
machen, fo diejenigen ausfchlüffen, wel- 
che allein ihnen ihre groffen Töchter abzus 

nehmen, im Stande find? i 
Jedoch nicht einmal diefe Bedeutung, 

die ich dennoch mit fo vielen Gründen zu 
vechtfertigen im Stande bin, habe ich mit 
dem anftsffigen Worte vereinbaret , und 
die Lage des Wortes ift mein Beweis : 
es fieht im Gegenfage mit Lebhaft , «8 
follte auch nichts weiters, als den Ge- 

genfak diefes Wortes ausdruͤcken. Es ift 
nicht mein Fehler, wenn mancher unter 

Ihnen fich feine Mutterfprache nicht gelaͤu⸗ 
fig genug gemacht hat, um mit einmal:alfe 
Bedeutungen ihrer Wörter zu überfehen. 
Wenn Sie im Franzoͤſiſchen Hören: cette 
Fille eft bien fage ; fo mwiffen Sie, daß 

man nicht ihrer Vernunft , fondern ihrer 
regelmäffigen Aufführung, ihrer Sittſam⸗ 

feit, ihren anftändigen Betragen einen Lob⸗ 

52 ſpruch 
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fpruch" geben wollen. Warum nahmen Sie 
es nicht eben fo in der Stelle, von welcher 
bier die Rede ift ? denn gerade das ver— 
fund fich darunter < weniger frey, fitt: 
famer, anftändiger , Flügen, Ich glaus 
be, das letzte Wort, wird dag eigentlich- 
fte feyn, und Sie mögen es an bie Stelle 

des von mir gebrauchten feßen,, wenn es 
Ahnen wohl gefällt. 

E8 war durchaus unmoͤglich, daß ich 
mit dem von mir gewählten Worte die 
Bedeutung verbunden hätte , welche Leute, 
die fi) auf meine Rechnung luftig machen, 
damit vereinbaren wollen. Es iſt meine 

Gewohnheit nicht, etwas hinzufeßen, roo= 

rüber ich nicht wenigftens glaube, mich 
binlänglich vertreten zu fönnen. Es iſt 
alfo auch flar , daß ich diefes Wort in der 
mir fchuldgegebenen Bedeutung nicht kann 
gefagt haben, denn ich hätte eine offen» 
bare Unwahrheit gefagt, Wie kann man 
von ihrer Vernunft ein fo mwiderfinniges 

Ureheil fällen, da felbft diejenigen Häufer, 
welche ich weniger vernünftig gebeiffen , 

zum traurigen Beweiſe dienen, daß ihre 
Vernunft nur allzu groß, und der Ver— 

nunft 
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nunft fo mancher Weiber und Mädchen 
nur zu fehr überlegen it? — 

Sch bin erftaunet, als ich von Freun— 

den hören mußte, wie ungleich, felbft von 
manchem aus ihrem Mittel, mir diefer 
gleichgültige Ausdruck gedeutet worden. 
Habe ich , fagte ich zu mir ſelbſt, mich 

denn fo fehr geirret, da ich Männern, die 
die Grundfäge der Ehre felbft bis in das 
liebertriebene ausdehnen, da ich diefen 
Männern einen ftarfen Antheil von Eis 
genliebe zufchrieb ? Oder Fann man nur 

mit einiger Eigenliebe,, auf fich felbft eine 
Anwendung machen, die fo. wenig Ehre 
bringe? Sch wuͤrde feinen Augenblick an— 
fiehen, in Gegenwart was immer für ei— 

nes Mädchens, von häflichen Gefichtern 

zu fprechen: fie würde gewiß nicht denfen, 
daß die Rede auf fie anwendbar ift: und 

ic getraue mir wohl, in Gegenwart des 

Dümmften von der Dummheit zu fprechen, 
ohne daß ihm in Sinn fönmt , «8 fey 
von ihm die Rede. Wie hätte id denn 
vorausſehen follen, daß man fich vergeflen 
follte, hier dag Beimort, fo ju einem ans 

dern Nebenworte gehört, abzureiffen, und 
auf ſich zu ziehen? 

53 Ich 
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Ich habe dag Geſtaͤndniß fo vieler ver» 
ehrenswuͤrdigen Dffigiere für mic), daf 
mancher unter ihre Zahl gerechnet wird, 
deffen fie fich felbft fhämen, an welchem 
aber aud) nichts Offizier ift, als die Uni— 
forme. Wenn die Reihe fommen wird, fo 
werden biefe mir häufigen Stoff zur Sa— 
tire darbieten, wie die Männer, denen fie 
fo wenig ähnlich find, mir Stoff dar— 
bieten werden, den Lobfpruch des Sol: 
datenftandes zu verfaffen. Ungeachtet 
aber auf biefe Uniform träger meine 
Anmerkung fo paffet, sie man fie irrig 
ausgedeutet, follte ich darum fo fehr die 

Gerechtigfeit aus den Augen gefeßet, und 
wegen einjelner unmürdigen Glieder, den 
ganzen Stand verunehret haben? Habe 
ich denn, weil es fo manchen verachtungs- 
würdigen Adelichen giebt, den ganzen Adel 
angetaftet ? 

Weit entferner, gegen ben Soldaten 
ftand irgend eine Urfache des Mißvergnuͤ— 
gens zu haben, die-mich verleiten Fönnte, 
auß Feidenfchaft etwas Unüberdachtes ein⸗ 
flüffen zur laffen ; fo habe ich vielmehr fo 
manche Urfache , denfelben ewig hoch zu 

achten. Ich bezeige diefe Hochachtung bier 
mie 
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mit öffentlich „ indem ich geſtehe, daß ich 
meinem Triebe nicht widerftehen Fonnte, 
ſelbſt diefen Stand zu ergreifen, und fünf 
meiner jugendlichften Jahre darunter hin⸗ 
zubringen, deren id) mich noch immer 
mit reger Freude erinnere» Wie ver- 

ächtlich find mir daher diejenigen immer 
vorgefommen, die mir in ihren Zufchrife 

ten *)daraug einen Borwurf gemacht, daf 
ich eine Flinte getragen habe! Wenn der 
ganze Soldatenftand hochachtungswerth ift, 
fo haben diefe Fleinen Menfchen vergeffen, 
daß von dieſer Hochashtung jedem Gliede 
deffelben fein Antheil gebührt, und die 
Ehre der einzelnen Glieder die Ehre des 
Ganzen ausmacht. In diefem Stande 
habe ich den Grund zu denjenigen Kennt: 

niffen geleget, denen ich meine Beförde- 

rung verdanfe; und. ich fchmeichle mir, es 
gereiche auch ihm nicht zur Unehre, etwas 
zu meiner Bildung beigetragen zu haben. 
Sch wuͤrde alfo wider eine wefentliche Pflicht 
zu handeln glauben, wenn ich einen Stand 

54 nicht 

2) Es find mehr als ein Brief unter der Auf- 
fhrift 8. M, 0.9. eingelaufen, worin man 

dem Verfaſſer dieſer Blätter die Wachftube 
vorrückte. 
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nicht fchäßte „ dem ich viele Verbindlich⸗ 
keit habe. 

Ich erklaͤre daher den rechtſchaffenen 
Männern dieſes Standes meine Hochach⸗ 
tung Öffentlich: aber ich erfläre zugleich , 
daß die unüberlegten Drohungen an bie: 
fer Erflärung feinen Aneheil haben; fon= 
bern, daß ich dem Hange meines Herzens 
folge , und weil e8 des M. o. V. würdig 

iſt, ſelbſt unmwillführlich veranlafte Ir— 
rungen zu verbeſſern. 

X. 

—B iſt ein Wort aus der Spra— 
che des Umgangs von viefaͤltigem Gebrau⸗ 
che. Ich bedaure, daß ich Ihnen nicht 

dienen kann: Ich bedaure, daß ich 
ihren Verdienſten nicht Tann Gerech— 

tigkeit wiederfahren laſſen: u. d. g. nt. 
Ich bedaure, daß ich Ihnen nicht die: 

nen kann, ift die angenommene Formel, 
jemanden etwas manierlich zu verfagen ; 
und man würde fehr fehlerhaft fchlieffen, 

daß der, fo ſich derfelben bedienet, wenn 
es in feiner Macht geftanden , uns ges 

dient 
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dierit haben würde: Wenn man auf der 

Straffe von einem Bettler angegangen 

wird; fo pflegt man ihn mit einem Self 
euch Gott abzufertigen : das ich bedau- 

ve ın ſ. m. ift dag Yelf euch Gott für 

Leute von einem gemiffen Stande, und 
bedeutet eben fo wenig, als jened. Das 

wahre Mitleid ift weniger geſprächig 
als thätig. Es laͤßt ſich alfo immer mit 
Zuverficht fchlieffen, daß diejenigen, wels 
che am meiften bedsuren, am wenigſten 

geneigt find, uns beisuftehen. 

Sünglinge, die nur erſt in die Welt 
treten , und Beförderung fuchen , wer 
den fehr oft von ihrer Leichtgläubigfeit 
hintergangen, die eine Folge ihrer Uner— 

fahrenheit iſt. Wann fie von denjenigen , 
in deren Händen ihre Beförderung liegt, 
hören: ich bedaure , daß ich ihren Ver— 

dienften u. ſ. w.: fo legen fie ihr Haupt 
fanft, weil fie nun einmal den erſten 
Schritt zu ihrem Glücfe gewonnen, mer 
nigftens ihre Derdienfte befannt gemacht 
haben. Bei einer Fünftigen Erledigung, 
tröften fie fich , wird die Neihe unfehl- 
bar an’ fie fommen.. Aber die Reihe 

koͤmmt nicht, und dieſes follte ihnen den 
55 beru⸗ 
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beruhigenden Irrthum benehmen: Das 
Wort Derdienfte erfennen, heißt in dem 
Munde eines Groffen nicht mehr, noch 
weniger, als das Wort Die göttlichen 
Reize anbeten in dem Munde eines Ges 
meinliebhabers. Er betet diefe Formel 
des Tages hundert Weibern vor, ohne 
daß er Willens ift, nur bei einer diefe 

Abgstteren zn begehen, und ohne, daß 
daraus eine Folge gegen ihn gezogen wer⸗ 
ben darf: 

Diener, ergebenſter, wehorfams 
ſter, unterebänigftier Diener. Unter 
Ludwig dem XIV. fam neben vielen 
andern Fremden, ein Excique einer Fleis 
nen Nation, von denen, die an dem 
groffen Strome Gt. Paurent wohnen , 

nach Paris. Er hatte von den Franzo— 
fen die damals truppiveife nach Amerifa 
reiften, fo vieles von ihrem Könige ger 
höret, daß er fich vornahm, alle bie 

Wunder in der Nähe felbft zu fehen. Die 
Parifer waren über diefen Beſuch auf ih: 

ren Ludwig noch ftolger. Die Akademie 
zoh in ihren Pobreden den Amerikaner 
sum Bemweife an, daß Ludwigs Nuhm 

weiter erfchalle, als der Ruf von Salo⸗ 
mons 



u ee Ed Be a —— 

ohne Vorurtheil. 93 

mons Weisheit: denn, fagten fie, Ba: 

deo, die Refidenz der Königinn von 
Saba liegt an dem arabifchen Meer: 

bufen, wenn man terade zu, durch 
die Wiiften reifet, kaum einige hun 
dert Meilen von Jerufalem, wie Phi: 
lipp Kluver es ausgemeflen. BZinge: 
gen ift der Strom, Laurent , woher 
der Sremöling kömmt, vielleicht fo 
viele taufend Meilen von Paris, wie 

es die von unferen Brüdern verfichern, 
die dahin gereiſet; donc verhält fich 
der Ruhm unfers Königs, zu dem 
Ruhme Salomons, wie die Entfernung 
von Badeo nach Serufalem , zu der 
entfernung von Paris an die See 
Erie, oder bis Srontenaf. Aber der 

Milde ließ die Pariſer ftolz feyn, und 
bie Herren von der Afademie die Glorie 

ihres Königs auf-der Karte abmeſſen, 
und beobachtete. Er hatte fih von den 
Defehlshabern der Kolonien, durch die 
er reifete, mit Empfehlungsfchreiben vor— 
gefehen, wodurch er in Paris in viele 

Häufer Eintritt fand — Mein gerr ihr 
Diener! ich bin ihr ergebenfter Die- 

ner! Was befeblen Sex u. d. 9- ge: 
woͤhn⸗ 



92 Der Mann 

woͤhnliche Empfangsformeln fchalfeten ihm 

aller Drten entgegen. Der Eacique war 
fehr erfreuet, fo viele Diener in diefem 
Lande anzutreffen: denn er war infognito 
ohne Gefolg abgereift. Er befahl dem ei— 
nen diefer Diener, da gerade groffe Hi— 

Be war, ihm feinen Oberpelz von Ca— 
ribous abzunehmen. Diefer lächelte, 
machte eine Verbeugung, und entfernete 
fih: Er fagte zu einem tehorfamften 
Diener: bring mir Sleifch! er gehor— 
famte eben fo wenig. Er gab einem ans 
deren fehr ergebenen Diener dergleichen 
Befehle, die nicht mehr vollgogen wur: 

den. Nach diefen Verſuchen wollte er 
nicht einen Augenblick in Paris verbleis 
den, und Fam fehr unzufrieden bei feiner 

Nation an. Er war nachher gegen die 
Frangofen aufferordentlih argwoͤhniſch, 

wollte mit den angränzenden Pflanzörtern 
feinen Vertrag errichten, und lachte, 
warn ein Franzofe von feines Monarchen 

Gröffe ſprach. Laſſet euch nicht blen= 

den , meine Brüder! fagte er, das find 
Lügner, die die Wörter nicht wagen: 
weil fie nichts koſten. Glaubet nichts 
von’allen dem, was fie von ihrer Macht 

| fagen. 
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fügen. Wenn ihrem Eacique Ludwig 
in Paris von feinen Dienern nicht bef- 
fer gedienet wird, ale mir die meini— 
gen gedienet haben, fo ift zwiſchen die: 
fen Seen kein fo wenig fürchterlicher 
Zührer, als er — Wenn ihr in die Welt 
trefet, und euch von allen Seiten Dier 

ner , unterthänige Diener begegnen, 
denft an den Cacique, und glauber nicht 
ein Wort von allem ihren Gefchwäge! 

Wollte man ein wenig auf. dag auf: 
merkffam feyn, was wirklich vorgeht, fo 
würde man weniger befrogen sverden. 
Man beobachte eine Formel, die fo all: 
gemein, und war in allen unfern Spra— 
chen gemein it, und man wird mir 

echt geben! Ihr verlangt etwas, wor 
rin euch nicht willfahren werden fann : 

D heißt e8, Sa bin ich ihr Diener! — 
Wiſſet alfo, daB der, fo euer Diener ift, 
nichts von allen dem thun wird, wag er 
verheißt. 

Dienfte: es ift nichts fo gemein, als 
das Dienft anbieten — Zeblen Sie 
auf meine Dienfte! — Geben Ste mir 
Gelegenheit an die Hand, Ihnen ei: 
nige Dienfte zu erweifen! Aber e8 giebt 

nicht 
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nicht bloß gute, es giebt auch bife 
Dienfte. So fehr das Iegtere Beiwort 
wider den wahren Begriff des Wortes 
verfiößt ; fo hat doch der Sprachgebrauch 
daffelbe auch in diefer Verbindung feftges 
feßet. Und e8 ift nichts nach dem Buch- 

ftaben allgemeiner, als teleiftete Dien- 
fie! guter daß iſt eine andre Frage. 
Sollte man denken, daß in diefen Zeis 
ten, worin alles aufs Höchfte getrie— 
ben wird, wo die Wappenfchilde fo mit 

Zierrathen belaftet find, daß die Way: 

penträger darunter erliegen wuͤrden, 
wenn man melde bielte, in den Zeiten, 
wo die Ehrentitel fo hoch geftiegen, daß 
fie dadurch von felbft herabgeſetzt find; 
wo, um zu einem Groffen zu gelangen, 
man sie zu einem bezauberten Prinzen 
erft den Rieſen am Thore bezaͤhmen, und 
durch neun Thoren durchbrechen muß, 
daß in diefen Zeiten dennoch die Sprache 
fo herabgelaffen fey? Du gebft, irgend 
einen der Anfehnlichften um feinen Schuß 
zu bitten. Kann ich Ihnen dienen, fpricht 
er — mit Vergnügen! Nein gnädiger 
gerr! fagte ein guter Bidermann: Sie 
follen mir nicht dienen?! Sie follen 

mir 
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mir helfen! Aber Worte koſten weniger 

als Thaten: darum iſt jederman damit 

auch frengebiger. 
Ehre; ift ein gleichbedeutend Wort 

mit Rechtfchaffenheit, deren wahre Be= 

deutung mit den Zurniren zugleich in 

Vergeffenheit würde gerathen feyn, wenn 

nicht hie und dort in einer Chronif Spu— 

ren davon geblieben wären. Indeſſen ift 
der Schall davon in jedermang Munde. 
Ein Mann, der feine Mifcheregen dem 

Auge des Nichters zu verbergen, und 
der Unterfuchung zu entkommen, die Ges 
fchicflichfeit befißet, ift ein Mann von 
Bhre, und pocht wohl noch fehr darauf. 

Es ift alfo fein Wunder, daß alles 
von Leuten von Ehre wimmelt, und 

daß fie doch in der That fo felten find. 
Nirgend wird fo viel von Menfchenliebe, 
Sriedfertigfeit und Verfhonung des Men= 
fchenbluts gefprohen, als in den mwech- 
felfeltigen “Erflärungen, die vor Krie— 
gen vorhergehen, welche ganze Weltthei- 
le seröden, und unabfehbare Felder mit 
Merfchenblute düngen. Niemals ward 
mehr von Einfchränfung, von Pracht und 
Aufwandgefegen geſprochen, als in den 

Zei⸗ 
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Zeiten, wo die Verſchwendung alles Maaß 

überftiegen hat. Niemals war der Wohlſtand 

mehr in dem Munde der Weiber, als zu 

der Zeit, da fie denfelben in allen ihren 

Handlungen aus den Augen gefeßet, und 

der Zucht öffentlich Hohn gefprochen haben ; 

und nie war das Wort Ehre mehr im 

Schwange, als eben da, mo das Weſen 

derſelben eine eben fo groſſe Seltenheit 

iſt, als die Menfchen von ſechs Schuhen 

in einer gewiſſen Provinz. Indeſſen if 

e8 eine fehr übliche Betheurung: fo 

wahr ich ein Mann von Ehre bin. 

Man fieht leicht, daß erft eine fehr weitläufs 

tige Unterfuchung nothivendig wäre, ehe 

man einer folchen Betheurung Glauben 

beimeffen koͤnnte: und daß man weit ſiche⸗ 

rer fährt, derfelben nicht zu trauen, als 

fih in ein fo ungemifles Gefchäfft ver: 

fchleifen zu laffen. 

Ein Armenianer, der das Sprichwort 

hatte; ich verpfände meine Seele; und 

der gleichwohl, eben, wenn er feine See—⸗ 

fe verpfändete,, die größten Die bsſtreiche 

ſpielte, ward einſtens von einem Cadi, 

der ihm ſchuͤtzte, weil er mit ihm theilte, 

befragt: wie er denn fo —— ſeine 
> S⸗— 
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Seele verpfänden Eönnte? Yerr, gab 
der Betrüger zur Antwort: als ich an 
fieng mein Gewerb 3u treiben, ward 
ich von jedem, der mit mir handelte, 
betrogen: denn damals vergab ich ein 

Stück Seele um einen halben Löwene 
tbaler. Ich bandelte fo Tange, bis 
meine Seele ganz bin wer, Nunmehr 
ksmmt es mich Leicht an, und betrüs 

ge ich alle die, fo mit mir handeln: 
denn ich gebe ihnen etwas zum Un— 
terpfande, wovon ich Längft Fein Stud: 
chen mehr eigen babe. Es ift gut, 
wenn man in dem Umgange und Gefchäf- 
te den, der fo leicht feine Ehre verpfan” 
det, wie ben Armenianer anfiehber er 

giebt ung etwas zum Unterpfande ‚ wo— 
. von ihm vielleicht laͤngſt fein Stück mehr 

übrig if. 

XI. 

Mn ih fo glücklich bin , mit meinen 
Blättern die Inwohner diefer meiner theu—⸗ 
ren Vaterſtadt zu unterhalten, einigen 
von Ihnen zur deutſchen Leftur Luft zu 
machen, einigen vieleicht zu beffernden 

I, Theil, & Selbſt⸗ 
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‚Selbfibetrachtungen Anlaß zu geben, und 
bei meinen Lefern überhaupt wenigſtens 
fo viel zu erhalten, daß fie die Augenbli- 

cke nicht bereuen, die fie mir gefchenfer 
haben; fo find meine Wünfche, als Wo— 
chenſchriftſteller, erfüllet. Der ganze 

Umkreis meiner Fleinen Ruhmbegierde ift 
Wien. 

Es gefchieht alfo gar nicht in der Ab- 
fiht , etwan meine auswärtigen Leſer 

zum Staate aufzuführen, daß ich gegen 
waͤrtigen Brief einruͤcke; fondern , weil 
ic) es für eine Pflicht anfehe , ibn, we— 
gen feines Inhalts, meinen Landesleuten 
nicht vorzuenthalten. | 

Er fam unter der Auffchrift meines 
Mamens, an mich jedoch war unter dem 
erften Umfchlage noch ein zweyter mit der 
gewöhnlichen Auffchrift: an den Mann 

o. V.: er betrifft meine Licblingsmaterie, 
bie Schaubühne. *) 

.... ben 22 Sept. 1766+ 

Mein 

2) Sch handle auf Verlangen einiger derch⸗ 

eungewlirdigen Freunde, wann ich zwiſchen 

die Materien immer fremde sinfchiche. Sie 
ver⸗ 
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Mein Herr! 

ge» Spre Bemühungen find für die ganze 
deutfche Nation von Wichtigkeit. Sie ha- 

ben e8 unternommen, dem Reiche des 
Gefhmades eine ganze Provinz zu ero— 
bern, und feine Gränzen gegen Morgen 
anfehnlich zu erweitern: — Eben der, 
Wa ei auch 
wenn der Nuf nicht betrüger, der Ver: 
faffer eines MWochenblattes, welches un- 
ter ung mehr aus dem günftigen Urthei- 
le der Bibliorhef d. fh. W., als durch 
ſich ſelbſt bekannt iſt. Indeſſen ift ein 

Exemplar bis zu uns gekommen, und 
läuft von Hand zu Hand in einem ziem—⸗ 
lich groffen Kreife lefender Freunde her— 
um. Sch bin von ihrer Zahl; und wenn 

ich den Mann 0. V. aus feinen Blättern 
recht Eennen gelernet; fo wage ic) nichtg, 

G 2 wofer⸗ 

verſicherten mich, die Mannigfältigkeit und 
der Wechſel in den Materien ſey der Wunſch 

der meiſten Leſer. Sie erkannten gar woh!, 
daß ein Blatt für manche Materie zu we: 

nig ware: ich möchte. elfo immer Fortſe— 
gungen machen 53 nur follte ich dieſelben 

nicht auf einander folgen laſſen. 
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woferne ich mir die Freyheit nehme, von 
bier einige Erinnerungen an Sie ergeben 
zu laſſen. Gie haben dem übeln Ge: 
ſchmacke auf der Schaubühne den Krieg 
angefündiget. Diefer Muth ift rühmlich. 
Wenn Sie ftandhaft genug find, die An— 
fälle, die man auf Sie machen wird, 
auszuhalten , fo find Eie ein Held. Der 
üble Gefchmack hat aller Orten eine ſtar— 
fe Parthey: Sie haben mit dem ftärfften 
— nicht eben dem dv. . „igften Theile der 
ganzen Nation zu fchaffen, 

„ Sollen ihre Erinnerungen wahrhaft 
Nutzen bringen; fo ift es nicht bloß mit 
der Satire gerichtet, Sie müffen überzeu- 
gen, fie müffen unterrichten. Kurz, Gie 
muͤſſen fich eine Parthey zu machen ſu— 
chen, die ber Gegenparthey das Gleich- 
gewicht zu halten fähig if. Wenn man 

fagt : das ift übel! fo weis dadurdh der 
andre noch nicht, was gut iſt. Ueberfuͤh— 
ren Sie ihre Lefer erft von dem Guten! 

und fie werden darnach fireben. 

„Bei dem Adel, glaube ich, muß der 
Anfang gemacht werden. Welchen Vor— 

"zug bat ihr Wien vor allen übrigen Städ- 
ten Deutfchlandes an diefem wohlbaben⸗ 

ben, 
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den, einfichtoollen, großmüthigen Adel! 
Die Fächfifhen und brandeburgifchen 
Schaufpielergefellfchaften., beftünden fie 
auch aus lauter Eckhofen, und Schöne- 

manninen, auf welche Zufchauer Eönnen 
fie Staat machen? auf wenige Offizie- 
re: denn bier haben fie den Vortheil der 
Abonirung nicht, und das. Einlaßgeld 
täglich zu entrichten, würde für ihren 
MWirtfchaftsetat eine zu ftarfe Ausgaberu—⸗ 
bricke feyn — dann auf einige Kaufleute, 
deren tägliche Befhäfftigungen fie an ei— 
ne gewiſſe Sparfamfeit gewoͤhnet hat, 
welche für die Schaubühne nicht fehr er— 
munternd ift. Setzen Sie noch, wenn in 
gröfferen Städten gefpielet wird, einige 
wenige Föniglihe Beamte — und nun 
ift die Zahl vol. In Wien hingegen find 
beftändig die Zufchauer zahlreich, die Lo— 
gen, bie Galerie, das Parterre voll, dag 
Einlaßgeld ſtark, folglich die Einnahme 
immer anfehnlich. Ermägen Sie alle die 

Vortheile, die daraus für das Theater 
entfpringen ! ,, 

„Gleich anfangs ift man da mehr 
auf Kleider und Verzierungen auszulegen 

fähig, In der That find dieſes zwar Nez. 
& 3 ben: 
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bendinge, aber ſolche Nebendinge, . die 
genau mit der Hauptfache verbunden find. 

Der Prahtige, in einem. Kleide mit 
Goldpapiere verziert, oder Olimpie in 
einem Saale, wo die nafte Leinwand die 
forinthifche Saulenordnung . unterbricht, 
machen eine fchlechte Täufchung: und ich 
denfe , ich darf die Folgen diefer theae 
tralifchen Verzierungsarmuth bis auf bie 
bierländifchen Dichter ermweitern. Man 
fieht e8 dem Stüce ordentlich an, wie 

der Verfaſſer fich in die Einheit des Orts 
hineingezwungen, um die Veränderungen 
der Schaubühne zu vermeiden, die über 
des Principals Vermögen geftiegen, und 
das Stuͤck für uns unbrauchbar gemacht 
haben würden, Ihre Dichter hingegen 

dürfen darauf ganz Feine Nuckficht haben, 
Es koͤmmt darauf an, daß fie Voltäre 
find, fo dürfen fie ‚immer fo prächtige 
Veränderungen anbringen, als diefer Franz 
zoſe, der fo glüclich dag Joch der in: 
heit des Ortes abgeworfen. „. 

„ Auch die Schaufpieler fönnen von 
ber reichlichen Einnahme beſſer befoibet , 

und daraus für die Vorftellung ein dop— 

pelter Vortheil gezogen werden. Sie koͤn⸗ 
nen 
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nen die faͤhigſten Leute durch angebote⸗ 
ne groͤſſere Belohnungen nah Wien zie— 

hen, und derſelben eine zureichende 
Menge zur rei hei, in Sold neh- 

men. „ i 
„ Sch habe mich immer gewundert, 

wie es möglich ift, daß die Wienerfchau= 
bühne, nicht ſowohl groffe Schaufpieler 

bilden, als vielmehr den übrigen Provinzen 
Deutfchlandes die bereits in Ruf und Anz 
fehen ftehenden Männer und Frauen nicht 
entreiffen fol? E8 muß fonft irgend etwas 
im Wege ftehen, das mir unbefannt ift, 
das vielleicht fähige Leute abfchrecfet, da= 

bin zu fommen, oder die Schaubühne su 
betreten. „ 

„ Wenn e8 von Seite der Bezahlun: 
gen nicht ift: denn ich habe mir fagen 
laffen, die Bezahlung fen im Verhältniffe 
mit unferen Ländern anfehnlih, ob fie 
gleich im Verhaͤltniſſe der ehmaligen franz 
zöfifhen Schaufpieler noch unbeträchtlich 

feyn fol: wenn alfo dag Hinderniß nicht 
von Seite der Bezahlung ift; fo mag es 
efwan von Seite der Achtung feyn, mit 
welcher den Schaufpielern dafelbft begeg- 
net wird, Wenn die Schaufpielerfunft 

54 als 
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als. ein verächtliches Gemwerb, als eine, 
Beſchaͤfftigung unwuͤrdiger Leute, Leute, 
die zu dem Hefen des Volfes gehören, 

wenn fie fo angefehen wird; wenn ben 
Schaufpielern, sie gemeinen Miethlin- 
sen begegnet wird, die man wie Gauf- 

ler bezahlt, nur ung Kurzweil zu mar 
hen; wenn man fie in Feine anfehnliche 

Gefellfchaft aufnimmt, und fich durch den 
Umgang mit einem Mitgliede der Schaus 
fpielergefellfichaft zu verunchren glaubt ; 

fo ift e8 fein Wunder, daß jedes Genie, 
welches eine Gabe für die Schaubühne 
fuͤhlet, diefelbe unterdrücdet; daß jeber 
Dater den Sohn che in das Zuchthaus 
fperren , als ihn einen Schaufpieler wer— 
den laͤßt; daß jede Mutter ihre Tochter 
verläugnet, fo bald fie eine Echaufpieles 
rinn geworden: fo ift es fein Wunder, 
daß unfre guten Schaufpieler, die man 

unter ung nicht unter die verächtlichfte 
Klaffe hinab. ſtoͤßt, fondern, wie Gelehr: 
te, wenn fie in ihrer Kunft vortrefflich 
find , wie Virtuofen, anſieht, hochſchaͤtzt, 
nicht nur in alle anfehnlichen Häufer aufs 
nimmt, fondern fie fucht, nad) ihrem Um— 
gange ,, nad) ihrer Freundfchaft 5* 

tl, 
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iſt, daß diefe Leute fich durch einige Gul: 

den wöchentlich mehr , nicht blenden 
laſſen, dahin zu fommen, und ihren Theil 

von Hochachtung, von Verehrung , von 
Abgstterey, wenn fie e8 würdig find, 
um Gewinn verfaufen. Sie zeigen eben 

durch diefe edle Lneigennüßigfeit, daß 
fie einer mehreren Achtung würdig find, 

als ich höre, daß man ihnen in Wien er- 

weift. ,, | 
„ Zwar, denfen Sie nicht etwan, daf 

man bei ung diefe Achtung den Schau« 
fpielern ohne Unterfcheid fchenft. Wir 
wiſſen gu unferfcheiden. Wir fliehen, ver= 
abfcheuen, fchlüffen C. .ll. en aus unferem 

Umgange aus. Aber würdige Männer und 
Srauen, deren Betragen jedem Stande 

Ehre machen muß, werden bei ung ge— 
ſchaͤtzt; und wir find nicht fo unbillig , 
Sie die Untugenden pöbelhafter Kerle , 
oder feiler Dirne entgelten zu laffen. Die 

Schandflecken diefer Unwuͤrdigen find ihre 
eigenen, nicht ihres Standes. „ | 

Will man deutſche Barons, Poiflons, 
Clairons, Goflins, Garide und derglei- 
chen groffe Schaufpieler und Schaufpiele- 

rinnen, worauf die Auständer ſtolz thun, 
65 fo 
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fo wiſſe man fie zu ſchaͤtzen! Der Reiz der 
Ehre ift mächtiger, al der Rei des Gel- 
des: denn er wirft nur auf edle Seelen. 
Die genannten Schaufpieler find vielleicht 
nicht mehr darum geſchaͤtzt, weil fie fo 
vortrefflich find; als fie fich bemuͤhet ha⸗ 
ben, vortrefflich zu feyn , um gefchäßt 

zu werden. , | 

XII. 
9 

> BAY) habe bei allen deutſchen Schaus 

buͤhnen einen Fehler wahrgenommen , der 
in die Vorftellung der Stüde von grof- 
fem Einfluſſe iſt, nämlich, den Mangel 
einer genugfanren Abwechfelung unter den 
Scaufpielern. Diefer Mangel machet, daß 
der , welcher geftern die Luftige Perfon 
vorgeftellet hat, heute in einem Trauerfpiele 
den tragifchen gelden vorftellen muß, wo⸗ 

durch beide Vorfiellungen verlieren. Es 
ift mir unmöglich zu vergeffen, daß ich erft 
geftern Johannen, ber heute Alerandern 
fpielet ,„ von feinem Herren mit Nafen= 
fchnellern habe abfertigen gefehen : und 
wenn der griechifche Held von dem Schre- 
den des ganzen Aſiens fpriche, To fällt 

mir 
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mir die demüthige Stellung des Bedien- 
ten bei, der vor feinem Herrn auf die 
Knie fällt, und die verdienten Stodftrei- 
che verbittet. Mit einmal hört der ganze 

Eindruck des Trauerfpiels auf, und flatt 
der tragifchen Leidenfchaften, die der Dich- 
ter erregen will, muß ich über den mas: 

firten Johann laden. Seine Helden= 
fprache mag noch fo prächtig geftüßt feyn, 

- fo macht fie gerade die Wirfung, welche 

ein prachtiges Gleichniß, aus dem Ho⸗ 
mer entlehnt, in einer Fomifchen SEpopee 

”) auf eine Nichtswürdigfeit angewendet, 
ma= 

*) Weil vielleicht meinen Leſern nicht gleich 
ein Beifpiel von einem ſolchen Gleichniffe 

beifallen möchte, fo will ich, um ihnen das 
Nachſuchen zu erfparen, das nächfte herfegen, 
welches mir mein Gedächtniß aus Zachariä 
ſcherzhaften Heldengedihten anbiet. Da 
der Dichter die Kleidung Dianens befohreibt, 
die ihe die Zoffe aus der Comode auf den 
morgigen Tag herauslanget , an dem fie ſelbſt 

den Phaeton fahren fol, und nun alles be— 
weit lag; fo fpricht er von dieſem ſiegenden 
Putze: 

Al⸗ 
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machen fann; je prächtiger, befto laͤcher⸗ 
licher , dag wahre Mifromegas, „, 

„Es ift auch meines Dafürhalteng , 
durchaus unmöglich , in einer oder der 
andern Gattung vortreffliche Schaufpie= 
ler zu haben, wenn man will, daß fie es 
in beiden zugleich feyn follen. Das tra— 
gifche Spiel verträgt fich zwar fehr wohl 
mit dem hoben Fomifchen; aber mit dem 
niedern, mit dem Burlesfen und Gro- 
tesfen fann es durchaus nicht beifamm 
fiehen. Es gehörte eine aufferordentliche 

Derfammlung feiner Gedanfen dazu, daß 
ſich auch ein wahrhaft in beiden vollkom— 
mener Echaufpieler nie mit einem Schrit= 
te, mit einer Gebehrde vergeffen, und aus 
dem Charafter, den er zu unterftügen bat, 

in 

„Alſo lagen vor ihr unüberwindlihe Waffen, 
»» Herzen der Männer gefährlich, und manchem 

„» Slinglinge tbodtlich. 

„‚ Eben fo lagen vor dir, die Waffen, ſtolzer 
Er Achilles ı 

» Die dir im heiſſen Veſuv der hinkende 
” Schmiedegott ſtuͤhlte, 

„Dem Troianer ein Donner, und todtlich 
„+ dem Sohne des Priams. 



ohne Borurrheil. 109 

in einen andern übergehen foll: eine ein- 
zige folche Mine ! einen einzigen Lazo! 
weg ift der Held, den ich fehen follte, ich 

fehe durch das ganze Stück nichts mehr 
als ven Lachenmacher , der auf allen 
Seiten aus dem Schleppfleide des Hele 
den hervorgukt. 

„ Und mo find dann erft die Schau- 
fpieler , die in beiden Gattungen zugleich 
eine gewiſſe Stuffe erreicht haben? Wenn 
e8 auf Einbildung und GSelbfiruhm 
ankoͤmmt, da haben wir bier manche, . 
und auch Sie werden deren welche haben, 
Die elendften Leute, die oft nur durch ih— 

re Befoldung von Statiften unterfchieden 
find , find gemeiniglic die, die am mei- 

ften von fich halten: denn fie fennen den 
Umfang der Kenntniffe nicht, die zu einem 
vollfommenen Schaufpieler in beiden Gat— 
tungen gehören. Aber das SEdle und 
Niedre nebeneinander in gleichem Grade zu 
beſitzen, den Anftand eines Könige, ei- 
nes Sürften, eines Mannes aus der 
artigften Gefelfchaft , und zugleich bie 
Stellung des ungebildeten Bauersu.d.g. 
nad) der Natur zu Fopiren, itzt, durch 
fein Anfehen Ehrfurcht einzufloͤſſen, wie- 

der, 
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der, durch feine Albernheit Spott zu ver⸗ 
dienen ; dazu find beinahe zwo verſchiede⸗ 
ne Seelen nothwendig, eben wie zwo ganz 
entgegengefente Denkungsarten dazu ges 
hören. m 

„ Da man alfo die Hoffnung aufge 

ben muß, mit eben und derfelben Perſon 
die Trauerfpiele und Lufffpiele , und 
dag niedre Scherzbafte gleich gut zu 
befeßen ; fo bat ihre Schaubühne vor 
Schaufpielergefelfchaften diefer Länder 
abermal den groffen Vorzug , daß fie 

im Stande ift, für jede Gattung eigne 
Leute zu halten, und dieſe nachtheilige 
Bermengung der Schaufpieler zu vermei— 
den. „ 

„Es kaͤme nun nur noch auf gute 
Stücde an, über deren Mangel von ibnen 
fo manche Klagen erfchallen ,„ dem aber 

auch nirgend beffer als bei ihnen abgehol— 
fen werden fann. Und darin eben muß 
ihr preiswuͤrdiger Adel ihnen den groffen 
Dienft thun, für welchen ihm nicht nur 
Defterreich, fondern ganz Deutfchland ewi⸗ 
ge Derbindlichfeit haben wird. ;, 

„Es iſt nicht fowohl der Mangel der 
guten als der Ueberfluß der. ſchlechten 

Stuͤ⸗ 
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Stuͤcke, dem vor allem andern abgeholfen 
werden fol. Ich habe mir von Kennern 
ihrer Schaubühne fagen laſſen, daß fie 

damit uͤberſchwemmet find. Verhaͤlt ſich 
dieſes in der That alſo, ſo nehmen ſie 
die Zuflucht zu dem Adel, der in derlei 

Ergoͤtzlichkeiten der ganzen Nation den 
Ton angeben kann! Ueberzeugen Sie die— 
ſe erleuchteten Groſſen, daß es ihrer 

Würde unanſtaͤndig iſt, wenn fie ihren 
Beifall den Lohn der duͤmmſten Einfälle 
feyn laffen! Stellen Sie ihnen vor , -daß 
Sie dadurch die Unwiffenheit ermuntern , 
darnad) zu fireben! Stellen Sie ihnen vor, 

daß ſelbſt mancher fähiger Kopf dadurd) 
irre geführt werden fann, lieber Kinfällen 
nachzujagen, ald wahren Wis in feine 

Stuͤcke zu bringen! Stellen Sie ihnen vor, 
daß es ihnen nicht eben glorreich iſt, eine 

Grobheit, die der Zehnfreuzerplag mit frey⸗ 
gebigen Händeflarfchen empfängt, weil fie, 
wenn ich fo fagen darf, mit ihm homo: 

geniſch ift , eine folhe Grobheit mit ih— 
rem Lächeln zu begünftigen! — Sie follen 
dem Gefchmace nur die einzige Gewogen— 
heit ermweifen , und folch Sitten und allen 
Anftend entehrendes Zeug mit Schweigen, 

unk 
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und wollten fie noch mehr thun, mit ei— 
ner finftern Mine , dem Merkmale ihres 
Unmillens , aufnehmen ; und in furgem 
wird nie wieder eine folche gehört werben. 
Denn,weldhem Schriftfteller kann eg gleich 
gültig feyn , von ihnen verachtet zu were 
den? und wenn es auch dem Echriftfteller 
wäre; fo wird es wenigftens nicht der 
Ampreffa ſeyn, die in diefem wuͤrdigen 
Theile der Nation ihre mächtigfte Unter 
fiügung nicht gerne vor den Kopf floffen 
wird. „, 

„Ja mein Herr! das Mißfallen der 

Groffen und des Adels ift allein im Stans 
de, die fchändlichen Mifgeburten von ih⸗ 
rer Schaubühne zu verdringen — wie viel⸗ 
leicht , doch nur in das Ohr gefprochen, 
das Wohlgefallen des Adels fie ganz allein 
noch darauf erhalten hat — Nehmen wir 
an, alle das Zeug bat den Play räus 
men müffen , was foll dann aufgeführt 
werden ? die Frage ift wichtig, und Gie 
müffen bier ſich Präliminarien bedingen, 
Auf eine Zeit müffen Sie fid mit Ueber: 
feßungen behelfen, die eben nicht buch— 
ſtaͤblich ſeyn dürfen, fondern durch eine 

Richtung auf die Nationalfitten ein neues 
Ans 
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Antreffe erhalten Finnen. Einige, zwar 
nur wenige gute Driginale haben wir be— 

reits, und vielleicht haben auch Sie. eini- 
ge eigene; endlich fo Finnen Sie auch 
bierlandifhe Stuͤcke mit unterſtecken, 
aber diefe müffen vorher nach ihren dafi= 
gen Sitten geflugt werden; dann id) kann 
mich nicht überreden, daß ein Stud, das 
in einer Handlungsſtadt, oder auf einer 

Univerfität noch fo intereffant iſt, für eis 
ne Haupffladt e8 nur im geringſten ſeyn 
koͤnne. 

„Das Interim muß angewendet wer⸗ 
ben, eigne Nationaldichter zu bilden. Die- 
fe Wohlthat muß abermal aus den Hän- 
den des Adels empfangen werden. Fodern 
Eie feine Goldbörfen , Feine brilfiantnen 
Ninge für ihre Nationaldichter zur Beloh- 
nung ! Das war ſtets die Entfchuldigung 
des Unverdienftes. E8 giebt Belohnungen, 
die nicht fo vom Eigennuße ihrer Würde 
entfeget, und für Genien reigender, fchmei= 
chelhafter find. Ein einziges Wort zum 
Lobe des Dichters aus dem Munde eineg 
Raunitz, ein Lächeln der Grazie Lich⸗ 
tenftein muß mehr Sporn, mehr Beloh: 

nung ſeyn, als alles Gold der. elr, 
III, Theil, 390 Dich: 
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Dichter, welche für Geld Oden ma— 

chen, haben einen fchlechten Enthufiag=- 
mus. Auch Melpomene und Thali« find 

feine Dirnen, die fich für Geld dingen 
laffen. Man beftellet feinen Mifanttro- 
pe, feine Athalie, feine Zapre ; wenn 
fie erfcheinen, fo werden fie belohnet. — 

Aber es ift ein mächtiger Reiz, des Um: 
gangs der Groffen werth zu feyn, in ih: 

ren Gefellfchaften erfcheinen zu Fönnen , 
von ihnen felbft das Edle , das Groffe zu 
fehen, zu lernen, womit man feine Stücke 
verfchönert. Auf diefe Art können fie zur 
Emporbringung des bdeutfchen Dramma 
wirffam beitragen, wenn fie Genien bei 
fi) den Zutritt Sffnen , wenn fie ihre Ge— 
burten anzuhören ‚ ihnen ihre Einficht zu 
feihen, an ihren Arbeiten gleichfam Theil zu 
nehmen würdigen. Das ift vielleicht, ftatt 
aller angeblichen , die einzige wahre Ur— 
fache, warum wir fo wenig gute Originale 
aufzumweifen haben, weil unfre Theatral- 
dichter meiftens Studenten oder Magifter 
und Profeffores in einer Fleinen Univer- 
ſitaͤtsſtadt waren, die feine andern Sitten, 
feine andre Welt, Feine andre Sprache, 
als ihrer kleinen Kreife Fannten; alfo auch 

—* kei⸗ 
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£eine andern Sitten als. folche fchildern, 
ihre Zwiſchenredner Feine andre Sprache 
reden laffen Fonnten. Was diefe meine 

Muthmafung faſt zu einer Wahrheit 
machet, ift: wir haben wenigſtens ei⸗ 
nige Trauerfpiele, Funken des dramati⸗ 
fchen Genies, aber Zuftfpiele, wenigfteng 
in der edeln Gattung, da frage ich, wo 

find welche ? „ 

„ Dem Adel, und Sie dürfen hinzu- 
ſetzen, ihrem Adel, ift die Ehre vorbehal- 
ten, ung, wie wir in Anfehen der Kunft- 
erzeugniffe von fremden Reichen unab- 
hängig zu werden , anfangen , auch in 
Erzeugniſſen des Geifles und Wiges von 
der bisherigen Sklaverey frey zu machen. 
Wagen Sie den Wunſch, daß wohl gar je- 
mand von dem verehrungswürdigen Stan⸗ 
de ein Borgänger feyn, und ihm alfo nicht 
nur der Ruhm der Beförderer , fondern 
auch das Mufter zu feyn , eigen werben 

möge — u 
„» Aber , nun nehme ich erft wahr, 

daß ich mich felbft in eine Ausführung 
einlaffe, zu der ich Sie nur ermuntern 

wollte, Ein Ausländer fann wegen Mans 
gel der Lofalumftände nicht tiefer eindrinz 

2 gen, 
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gen. Sehen Sie alfo meinen Brief nur 
als eine Anfrage an, wozu. ihr Wien von 
Ihnen die umftÄändliche Antwort zu fo- 
— berechtiget iſt. Ich bin u, ſ. w. 

W.,s 

xiiu 

Antwort 

“auf das- vorhergehende Schreiben. 

N). gründlichen Anmerkungen, die Gie 
in ihrem Schreiben gleichfam nur im Vor⸗ 
beigehen mitgenommen ‚ haben bei mir, 

und vielleicht auch meinen übrigen Lan— 
desleuten den Wunſch erreget, daß Gie 
ſich umftändlicher, und nach allen Theilen, 
über die Schaubühne herausgelaſſen bät- 
ten. Alle Welt urtheilet darüber, und ich 
getraue mir zu fagen, die wenigften haben 
eine andre Nichtfehnur ihres Urtbeileg als 
ihre Wohlgefallen und Miffallen, wel- 
yes, nach. der Erfahrung, ſehr oft auf 

ganz unwuͤrdige Stücke fällt, Leute von 
einer gewiſſen Erziehung haben fich viel- 
leicht in einem Lehrbuche vor. Zeiten um 

die Meunäfige der dramatifchen Dichtkunſt 
ums 
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umgefeben : aber diefe Grundfäge , die 
mehr einen Kunftrichter, als Beurtheiler 
von der Gattung artiger Leute zu bilden, 
fähig waren, mit allen den griechifchen Na⸗ 
‚men find fchon lange vergeffen. Obgleich 
das fchöne Gefchlecht ein gewiſſes feineres 
Gefühl beſitzt, welches daffelbe auf das 
Meizende, aus einer Art von Lebereinftim- 

mung, aufmerffam macht; fo ift diefes 
Reizende doch oft fo innig mit dem Feh⸗ 
ferhaften verflochten , daß die natürliche 

Ungeduld felten aushält, es auseinander zu 
löfen. Der Haufen der Zufchauer befteht 
endlich auch aus gemeineren Bürgern, Leu⸗ 
ten, bie von den Ihrigen Feine wiffenfchafts 
liche Erziehung erhalten konnten, Leuten, 
die des Tages für den Staat nad) ihrem 
verfchiedenen Berufe arbeiten, und dann 
in ver Schaubühne Abends eine Erholung 
fuchen, die fie zu finden verdienen, aber wo— 
zu fie ſich durch die Lefung des Ariftoteles 
oder Diderots nicht vorbereiten Finnen. 
Es ift alfo nad) fo manchen Arbeiten eines 
Aubignac , Rapin, Riccoboni, Batteux, 
Rammler, u.m.a. beinahe das Weſent⸗ 
lichfte noch zu thun übrig : nämlich eine 
Anleitung für die Zufchauer überhaupt, 

23 oder 
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oder wie ſich die Franzofen ausdruͤcken: 
en gros; und id) bin der Meinung, eine 
ſolche Anleitung laffe fich in einem Wo- 
chenblatte , oder fonft einer periodifchen 
Schrift beffer, als wo irgend mittheilen. 
Ich bin aber auch der Meinung , eine An— 
leitung von diefer Art könne zur Verbeſ— 
‚ferung und Reinigung eines National: 
theaters mehr beitragen, als die feinften 
Beobachtungen ‚.die nur für wenige find. 
Denn da die Einnahme der Schaubühne 
nicht auf den Fleinen Theil der Kenner, 
fondern auf den groſſen Haufen ber Zu: 
fhauer gegründet ift, fo wird jede Unter: 
nehmung fich nach feinen Foderungen be= 
quemen muͤſſen, wenn man den Haufen 
in Stand feßet, Soderungen zu machen. 

Ach babe. es verfuchet , eine Art von 

theatralifcher Einleitung *) fiir meinen 
Lehr: 

2) Diefe Betrachtungen Über die Schaubühne 
find von einem Manne gefodert worden, den 
ih mit einer ganıen Stadt armeinfchaftlich 

derehre. Aber fie find nur eine Skize zu 
einer mweitern Ausführung. Ich werde diefe 
Materie nicht unterbrechen , weil uns baram 
liegt , die Betrachtungen in der Reihe, in der 

fie folgen , gu überſehen — 
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kehrling Capa⸗kaum zu entwerfen , und 
ich will fie mittheilen, weil fie dem gröf: 
feren Haufen dienen kann. Er fol fein 
Kritiker der Stüde, er fol ein Kenner 
der Schaubühne werden! er fol fie nad) 
dem Eindrucke beurtheilen, den fie auf ihn 
macht, den fie auf ihn machen follte — 
Sc bin überhaupt barin mehr bei demje— 
nigen, was Wien angeht, ftille geftanden: 

Denn ich [häße alle meineBemühungen nur 
nach dem Grade des Nußeng , welchen fie 
für meine Mitbürger haben mögen, Es 
Fönnen mir manche Betrachtungen nicht 
beigefallen feyn,, die zu meiner  Abficht 
gleichwohl nothiwendig find. Wenn Sie, 
oder jemand anderer mic) daran erinnern 5 
fo machen Sie fi das Publikum ver⸗ 
bindlich. 

Freund, die Schaubihne ift a 
bei allen Voͤlkern eine Llieblingsergögung 

gervefen. Aber e8 liegt dir weniger. daran 
zu wiſſen, was fie wer, als was fie ift: 

fie ift nun auch die unfrige. 

Sieh da einen andern Gefichtspunft, 
von welchem die Schaubühne von bir be- 

trachtet werben muß, alg fie Sittenlehrer 
gemeiniglich zeigen ! Sie fehen fie als ei- 

4 ne 
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ne Sittenfchule an. Er verdient, unter: 
fucht zu werden, in wie weit fie recht, ober 
‚unrecht haben. Gewiſſe deutſche Kunftrich- 
ter, über die ganz Deutfchland unzufrie- 
ben ift, daß fie ein Richteramt niederge- 

legt haben , welches fie mit fo vielem 
Ruhme verwalteten, fagen *) die Brille, 
daß die Schaubühne eine Sittenfchule 
fepy , wird alle Tage durch die Erfah— 
zung widerleget — Leider! Aber ift 
die Foderung, die Schaubühne zu einer 
BSittenfchule zu machen, von allen Seiten 
betrachtet, eine Grillev Laß ung fehen! 

Die Schaubühne hat verfchiedene Bes 
ziehungen: eine Beziehung auf den Unter 
nehmer, eine auf den Schaufpieler, ei— 
ne auf den Zuſchauer, und endlich auch 
eine auf den Staat, dem nichts, was feine 

Bürger angeht, gleichgültig fein kann, 
Bei dem Unternehmer der Schaubühne 

ift die Sittenfchule unftreitig eine Grille. 
Der Vortbeil, den er aus feiner Befchäff« 
tigung ziehen kann, iſt ſein Endzweck, 

und er iſt nicht zu verdenken. Seine Muͤhe, 
ſein 

Die Verfaſſer der Briefe die men. Lit. betr. 
12. Th. S. 308. 
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ſein Vorſchuß, ſein aufs Ungewiſſe hinaus⸗ 

gelegter Vorſchuß, verdienen einen Ges 
winn, der dazu nod) ganz und gar , nur 

von dem lieberfluffe,, von dem, was jeder 
ohnehin auf feine Ergoͤtzung wendet, ab— 
faͤllt — | 
Ich habe noch nie gehört , daß bie 
Schaufpieler ihren Beruf, wie die Pre- 
diger ableiten: Brod zu gewinnen, Brod 
und Ruhm! das find die Beweggruͤnde, 
die fie zu diefer Lebensart einladen. Es 
giebt bei vem weiblichen Gefchlechte zu— 
geilen noch einen dritten; aber er wird 
geheim gehalten , fo fchändlich ift er, fo 
entehrend! Es giebt aud) bei Männern 
einen , der nicht beffer ift. Leute, die in 

alten Ausfchweifungen erfoffen find, die 
endlich nichts anzufangen wiffen, fuchen 
oft bei ver Schäubühne ihre letzte Zuflucht : 
all that at homme, fagt Yohnfon : 

all that at home no more can beg 
| or fteal 

and like a Gibbet better than a Wheel 
hiffed from the ftage, 

95 Deutſch⸗ 
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Deutfchland wie England, wie Franke 
reiht und ich bedaure die rechtfchaffenen 
Leute, denen fol Gefind zur Gefellfchaft 
aufgedrungen wird: fie follten , wie Offis 

giere , berechtiget feyn, gegen Ehrloſe 
Einwendungen zu machen. Bei recht: 
fchaffenen Schaufpielern aber , wie bei 
den Schandflecken ihres Standes, ift die 
Sittenfchule immer eine @rille. 

Dei ung, bei den Zufchauern, in der 

That, was man aud) immer fagen mag, 

fo fehr eine Grille, ald wo irgend! Wir 
geben in die Schaubühne, um ergötzet zu 

werden, darum einzig und allein, und 

der ganze Unterfcheid unter den verſchie— 
denen Gattungen der Zufchauer, berubet 
darin: was eine jede derfelben vorzügs 
Lich ergoͤtze — 

Unter dem Staate, in foferne bie Schaue 
bühne auf ihn eine Beziehung hat, ift nicht 
die Perfon des Megenten zu betrachten. 

Der Regent fiir fich befucht die Schau⸗ 
fpiele aug feiner andern Abficht, als jeder 
andre Zufchauer von ung, um fich zu ers 

gögen — ber der Staat iff hier die 
Regierung jedes Landes, welche jede 

Handlung, jede Anftale mit ihren daraus 
ab⸗ 
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abgeleiteten nutzbaren, -oder fchädlichen , 
wirklichen und möglichen Folgen erwaͤget. 
Schon als bloffe Ergstlichfeit find die 
Schaufpiele der Negierung von eben der 
Wichtigkeit , von welcher ihr öffentliche 
Spasiergänge, gemeinfchäftliche Zufamn- 
funftörter und dergleichen Anftalten mehr 
find, wodurch fie ihren Bürgern die Ber 

quemlichkeit verfchaffet , fih von ihren 
muͤhſamen Befchäfftigungen zu erholen , 

und gleichfam ihre Kräfte zu neuer An— 
firengung zu ftärfen. 

Wie fie die öffentlichen Luftgänge nicht 
zu erbauliden Betrachtungen widmet ; fo 
fodert fie auch von ber Schaubühne feine _ 

erbaulichen DVorftellungen. Jedoch, mie 
fie es nicht zugiebt, daß ſolche Derter dem 
Laſter, dem Verderbniſſe der Sitten, der 
Unanftändigfeit zu einem freyen Felde 
dienen; fo kann fie auch nicht geftat: 
ten, daß die VBorftellungen der Schaubühne 
den oͤffentlichen Wohlftand, die ehrbaren 
Gitten, die Tugend befchimpfen, und ber 
Sittlichkeit eine Fehde anfündigen. Es 
muß ihr Grundfaß bei Veranftaltung aller 
Ergsglichfeiten feyn : daß fie den guten 
Sitten wenigftens nicht binderlich fal- 

Ten. 
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Len, — Und bier Sffnet fich fiir die Schau: 
bühne eine ganz neue Ausficht. 

Wenn fie den guten Sitten nicht bin- 
derlich feyn darf; fo darf die Unterneb- 
mung ihren DVortheil nicht auf Köften 
der Sittlichfeit fuchen! Wenn ein ver: 
derbtes Wolf den feinen Streichen bes 

Lafters, den Fünftlihen Hinterfährungen 
eines Ehmanns, 'wie in dem eiferfüch- 
tigen Schneider, in dem ehmals fo ge— 

nannten muflfalifchen Zahnrey, in dem 
unfre aanze Stadt beleidigenden Wie: 

nerfrüchtel immer feinen Beifall zuruft ; 
wenn ein fehamlofes Volk eine Zote mit 
rafenden Händeflopfen aufnimmt ; wenn 
ein grobes Volk unflättigen Anfpielun: 
ten noch fo fehr zulacht, dieſe ſchaͤndli⸗ 

chen Etücde dürfen nie twieder zum Vor⸗ 
feine fonmen : es war das erfiemal zu 

viel — Kine gefittete Schaubübne ift 
für die Unternehmung Feine Grille! 

Der Schaufpieler darf fi) den Bei— 
fall nicht auf Köften der Ehrbarfeit, und 
des Anftandes erwerben mollen ! feine 
häuslichen Anfpielungen mit einmengen ı 
nicht das Publitum, dem felbft Negenten 

it Ehrfurcht begegnen, geringſchaͤtzen, 
und 
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und aufziehen! Die Schaufpielerinn 
darf auf der Bühne feine Stellung ans 
nehmen, die eine ehrbare Perfon übel 
kleidet! jie darf auf derfelben, oder hin⸗ 
ter den Schiebewaͤnden nicht nad) Raube 
jagen! ihr Brod und Ruhm muͤſſen 
durch Gefchicklichfeit erroorben werden, 
ohne die guten Sitten zu beeinträchtigen! 
eine geſittete Schaubühne ift für die 
Schaufpieler keine Grilfe! 

Zufchauer, die ihre Ergösung nicht 
in der gereinigten Satire der Schaufpie= 
le, in wigigem Schere, in der Vorftel= 
lung der gerächten Tugend, des beftraf- 
ten Laſters zu fuchen wiffen; Zufchauer, 
die, wie Schweine zu ihrer Luft Roth braus 

hen, ſolche Zuſchauer kenne ic) feine, 

Aber wenn es einige giebt; fo mögen fie 
fid) nur erinnern, daß e8 nicht erlaube ift, 

ben oͤffentlichen Wohlftand auf einem 
Spagiergange beifeit zu ſetzen; daß ihnen 
unter dem Vorwande fich zu ergögen, 
nicht geftatter wird, ſich in alle Aus— 
ſchweifungen zu verfenfen; : daß die öf- 
fentlichen Ergöglichfeiten unter dem Au⸗ 
ge der Regierung gehalten werden, die 
8 nicht zugeben fann, daß bie Sitten 

dar⸗ 
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darunter leiden! — Eine geſittete 
Schaubühne iſt für die — kei⸗ 
ne Grille. 

Bine geſittete Schaubühne iſt kei— 
ne Grille für den Staat. Wir wollen 

fehen , was fi) aus diefem Satze folgern 
laͤßt! 

XIV. 

Dr Staat ift verpflichter , über bie 
Schaubühne die Oberaufficht zu führen, 
damit fie gefitter, wenigſtens damit fie 
nicht ungeſittet ſey! Ich will indeſſen 
annehmen, daß die Schaubuͤhne nieman— 
den beſſert: ob ich gleich an einem ans 
dern Drte diefen Saß vielleicht nicht fo 
allgemein wahr finden werbe. Aber es 
wird niemand läugnen, daß fie umter ges 
wiſſen Umftänden den Sitten fehr gefähr- 
lich werden kann. Das Uebel dringt ſich 
bier gleichfam auf zween Wegen, bes 
Gehoͤrs und des Gefichtes auf; und wenn 
die Wahrheit ver Handlung durch die Ger 
fchicklichfeit “der fpielenden Perfonen un 
terftüget wird; fo ift feine Gefahr derje⸗ 

nigen gleich, welche die Sitten von dem 
| Ein- 
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Eindruce der Schaubühne zu beforgen 
haben. Wenn man der Schaubühne an 
ders nichts vorzumerfen hätte, als den 
Tod eines Sofrates *) fo wuͤrde fie 
darum allein fich nie wieder rechtfertigen 

fönnen. Aber die fich felbft gelaflene 
Schaubuͤhne hat noch unendliche andre 
verurfachet , und Lafter und Ausſchwei— 
fungen entweder durch die Zaupthand⸗ 
lung ber Stüde, oder durch einzelne 
Theile, und SEpifoden , oder endlich 
durch die legte Auszeichnung den Dialog 
geprediget. Dieſes find die Gegenftände, 
worauf das Augenmerk des Staates, und 
folglich der von ihm beftellten Cenſur ge— 
richtet feyn muß. / 

Sie darf fein Stüd auffägren laffen, 
wo bie HSauptbandlung auf einen Satz 
binausläuft, der, ich will igt nur erft 

ſa⸗ 

2) Sofrates, der tugendhafteſte unter den 

Menfchen word von einem feilen Komb— 
dienfhreiber dem Volke zu Athen als ein 
suchlofer Bbſewicht, und Verräther ber 
Sötter abſchildert; wodurch der Grund fei- 
nee nachherigen — — zum Giftbe⸗ 
her gelegt worden. 
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fagen, zweydeutig if. Addiſons Kato, 
Racins Mirhridstes u. d. m. find von 

dieſer Gattung. Und bloß von dem erften 
zu reden , wozu nuͤtzen alle die fchönen 
Denffprüche der Licbe zur Freyheit, des 
Vaterlandes, die der Dichter in fein Stüc 
mit einzubringen wußte, und bie bei einer 

Negierungsform, dergleichen die englän= 
difche ift, mit vielem Beifalle mußten auf: 
genommen werben ; was nüßen alle diefe, 
indeffen durch den Helden des Stuͤckes, 
durch einen Mann , ber das Vorurtheil 

des Namens für fich hat, deffen Hand: 
lungen der Welt gleichfam zum Mufter 

aufgeſtellt find, indeffen durch diefen, der 
dem menfehlichen Gefchlechte ſchaͤdliche Eat 
gleichfam eingefchärfet wird: daß es un 
ter tewiflen Umſtänden erlaubt ſey, 
an fich einen Selbfimord zu begeben v 
Einen foldyen Sat in England ! ich wun— 

dre mich , wenn nicht gleich von ber 
Schaubühne einige Spleenichte hingegan⸗ 
gen find, dag Beifpiel der großmüthigen 
Thorheit nachzuahmen, und mit dem Pla⸗ 
to in der Hand fich in bie Themfe- zu 
ftürgen , oder über ihre — hin 
zu haͤngen. 

Zu 
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Zu den zwepdeutigen Handlungen 
rechne ich noch alle diejenigen, wo bie 

Tugend vergebens kaͤmpfet, das Lafter 
immer die Oberhand geminnt; wo wenig⸗ 

fiens die DVerrätheren der Bosheit nicht 
offenber, und mit einer in die Augen 
fallenden Strenge beftrafet wird. Sch 
wuͤnſche, daß dem Hortrefflihden Trauer- 
fpiele Brittannifus diefer einzige, aber 

groffe Flecken koͤnnte abgemifcht werden. 
Es ift wahr, wenn man von einem fol: 
chen Gefichtspunfte die mehrften, die 
‚vortrefflihften Trauerfpiele zu betrachten 
anfängt, fo werden fie ung verdächtig: 
aber man vergiebt diefen Meifterftücken 
des menfchlihen Witzes die Fehler der 
Moral. Indeſſen ift gewiß, daß bie 
TZrauerfpiele größtentheils nichts anders 
find, als der Sieg des’Lafters über die 

Zugend; und daß folche Worftellungen 
für den Zufchauer nicht fehr unterrichtend 
feyn würden, wenn der allzugroſſe Ab— 
fand , der zwifchen ihnen, und den hanz 
Delnden Perſonen der ZTrauerfpiele iſt, 
nicht das Gefährliche, fo daraus folgen 
fönnte, vernichtere. 

III, Theil, = Marum 
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Warum müffen denn die Geldenftüde 
eben einen traurigen Ausgang haben? 
weil e8 Trauerfpiele find? warum will 
man uns denn gerade mit ben ſchreckli— 
chen Thaten groffer und berühmter Per— 
fonen unterhalten? Haben fie feine lie— 
bensmwiürdige , Feine nachahmungswerthe 
Eeite? oder will man fie verbafßt ma= 

hen? Wenn diefes ift; fo führe man 
wenigſtens nur Eroberer auf die Schaus 
bühne , um ihren Namen in den Her— 
zen der Mächtigen abfcheulich, ihr An: 
denfen bei den Voͤlkern ftinfend zu mas 
en, und das menfchliche Gefchlecht wird 

von diefen Vorftellungen Vortheil ziehen. 

Aber ich weis nicht, warum „Heldenftüs 
de, eben Trauerftüde ſeyn follen? ob 
Ylero der Mörder ein angenehmeres 
Schaufpiel anbiete, als der wütige Ti- 
tusY und welche von beiden Schlußreden 
in dem Gemüthe der Zuhörer einen ans 
genehmern Eindruck zuruͤcklaͤßt: das: 
Plüt aux Dieux, que ce füt le dernier 
de fes crimes! aus dem Britannifus ? 
oder dag: Vos vertus: des Orphelin de 
la Chine? und welcher von diefen beiden: 

Aus⸗ 
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Yusgängen den Negenten in den Augen 
der Völker mehr zur Ehre gereicher ? — 

Diefe Betrachtungen fielen alle nur erft 
auf Stüde von zweydeutigem Inhalte. 
Wie aber, two feine Zweydeutigkeit, wo 
eine offenbare, eine gang und gar ent— 
ſchiedene Schändlichfeit aufgeführt wird ? 
Eben fo wohl follte man dag Lafter , die 
Ausſchweifung, auch von. dem Predigt⸗ 
ftuhle anpreifen! die Anzahl der Zuhörer ift 
vielleicht da nicht fo groß, und dag Uebel 
verbreitet fich alfo nicht fo weit — Wann, 
fragen Sie, hat man folche Stücfe, wo hat 
man fie aufgeführt? Bier mein Freund 
und nur erft neulich. Ich will bei dem 
legten fiehen bleiben, das ich fchon ehe 

genennet habe, damit ich dag Papier nicht 
durch andre befudle. Der neue Titel ift 
mir entfallen: der ehmalige war der- mu= 

fifalifche Sahnrep, ein wahrer Schand=' 
flecken für unfre Bühne dem Inhalte nach ! 
ob ich gleich den Schaufpielern Gerechtig- 
feit wiederfahren laſſen muß, daß fie dag 
Anftsffige diefer Schandgeburt, fo fehr eg 
fi) thun ließ, milderten, Und mehr als 
ein würdiger Mann, mehr als ein ein- 
ſichtvoller Kavalier haben über die Aug: 

J2 “ger 
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gelaffenheit des eiferfüchtigen Schneiders 
laut ihren Unwillen bezeiget. Zwar der 
Möbel lachet: aber man foll ihn nicht ge- 

woͤhnen über Schandthaten zu lachen, man 
fol ihn fie verabfcheuen lernen. Diefe 
abfcheulihen Stücke find gleichwohl nicht 
die einzigen von einem Inhalte, der ben 
Wohlſtand empsret, und die es weit noth- 

wendiger waͤre, von der Stelle zu ver: 
dringen , als den Triumpb der guten 
Stau eines Schlegels, weil einer Frau 
eine Liebeserklärung, in den unanftöffig- 
fien und fehr allgemeinen Ausdrücken, und 
noch dazu von einer verfleideten Frauens— 
perfon, die der Zufchauer als Frauens— 
perfon fennet, gemacht, diefe Erflärung 
aber von der tugendhaften Perfon mit der 
gehörigen Verachtung abgewieſen mwirb. 

Es ift für die Gitten nicht genug, 
wenn fie durch die gauptbandlung nicht 
verleßet find ; fie miüffen e8 eben fo we— 
nig durch die einzelnen Theile der gand- 
lung, durch Xebenfcenen oder Epifoden 
erden. Die Urfachen find die nämlichen. 
Ich will Schrifeftellern und Genforen bie 
nothivendige Behutſamkeit nur durch ein 

Bei 
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Beifpiel empfehlen, Der Kaufmann von 

London ift befannt genug : eg ift ein Stüd, 
deffen Moral nüglich , und durd) die An— 
lage der verfchiedenen Vorfälle vortrefflich 
herausgehoben ift. Barnvelt ift ein jun- 
ger, wohlgefitterer Menfh, der von der 
Tochter des Haufes, wo er dient, geliebt 

wird; er geräth mit einer der argliftigften 
Gemeindirnen in Befanntfchaft, die ihn, 
da er einmal dag Gift der Wolluft ver— 

koſtet, von Lafter zu Laſter führer, big fie 
ihn endlich dahin bringt, daß er feinen 
Oheim toͤdtet. Die Stellungen dieſes Stü- 
ches find fo rührend, der Anhalt davon 
überhaupt fo Iehrreich und anwendbar , 
daß es aller Orten mit aufferordentlichem 

Heifalle aufgenommen worden. In die— 
fem fo beliebten Stücke ift gleichmwol eine 
Stelle , die von einer gereinigten Schaus 
bühne durchaus. vermwiefen werden muß, 
wenn nämlich Milwood den widerſtreben⸗ 
den Süngling durch alle Künfte der Ver— 
führung in die erſtickenden Arme der Wol-⸗ 
luſt Iocket, und er nun nad) einem zu un 
mächtigen Kampfe von der Bezauberung 
der Sinnen dahingeriffen , am Ende des 

Yufzugs abgeht, fih zum Schuldigen zu 

3 3 mas 
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machen. Er £ritt in folgendem Aufzuge 
von Reue gefoltert auf. Da der Jufchauer, 
um den Faden der Handlung zu folgen, 
den Zroifchenraum der Aufzüge durch feine 
Einbildung ausfüllen muß, ift die Hands 
lung, die in diefer Zwiſchenzeit vor ſich ges 
gangen, von der Art, daß fie der Einbil⸗ 
dung ehrbarer Mädchen, ehrbarer Frauen, 
ehrbarer Zünglinge und Männer vorges 
ftellet werden fol? — 

Was ich von den Sitten fage, bat 
mit gefährlichen Meinungen , mit per 
fönlichen Satiren, gleiche Befchaffenbeit. 
Ach kann alfo die Wiederholungen vers 

meiden. Ich komme nun auf den Dialog, 
der den Schaufpielern entweder ganz da— 
niedergefchrieben, oder von ihnen felbft 
nur aus dem Stegreife nad) dem bins 
ter den Schubmwänden angebefteten In— 
halte hergefagt wird. Man weiß, baf 
die erfie Art von Schaufpielen ftudirte 

Stuͤcke, die andere die ertemporirten 
genennet werden. Die GemächlichFeit 
der Schaufpieler bat biefer legteren Art, 
bie von den Wälfchen auf uns Deutfche, 
mit ihren Zani zugleich, gebracht worden 

find, einen gewiſſen Gang gegeben, ben 
fie 
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fie in der That nicht verdienen ; fo fehr 

auch ihre Anhänger fich Frümmen mögen, 
Gründe auszufinden, fie zu empfehlen, 
und aufder Schaubühne zu erhalten, Aber 
es fodert eine weitere Ausführung , als 
der hier noch wenig übrige Naum erlau- 
bet. Sch will alles, was zur Vertheidi— 

gung des Ertemporiren gefagt wird, an— 
führen, damit man mir nicht etwan Schuld 
gebe, ic) mache den Streit zu ungleich. 

Sich fodere fogar die Vertheidiger deffelben 
auf, mir dasjenige einzufenden, was fie 
dafiir zu fagen wiſſen, und ich gebe ihnen 
mein Wort, daß ich , wenn eg mit der 

gehörigen Achtung für dag Publifum ab- 
gefaffer ift, alles getreulich einrücken — 

und beantworten werde. 

XV. 

Wenn dag Extemporiren nicht die Ge: 

maͤchlichkeit der Schaufpieler beguͤnſtigen 
fol, wie ich bereits ermwähner habe, warum 
erhält e8 fich noch in dem Staate, für 
welchen eine gefittete Schaubühne Fei- 

ne Grülle ifty ch wuͤnſche, daß man 
bier die wahre Frage nicht aus. dem Ge⸗ 

34 ſich⸗ 
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fichte verliere, ob es mit der Behutſam⸗ 
keit, die bei der Schaubühne erfodert 
wird, die guten Sitten nicht zu Boden 
zu treten, befteben könne? — Ob der 
Gefihmad dabei gewinne, oder verliere x 
will ich nachher unterfuchen. 

Wie ungerecht verfährt man mit ben 
armen Schriftftellern! fie ſetzen fih an 
ihre Schreibpulte , mit fo mancherlei 

vorläufigen Kenntniffen ausgerüftet; den⸗ 
fen über den Gegenftand , den fie be— 
bandeln wollen, nah, vrbnen den 
Plan ; fchreiben mit Behutfamfeit nier 

der, weil fie fi Ehre oder Schande er= 

fchreiben können ; fie überlefen wohl -zehn- 
mal, ftreichen weg, feßen zu, ändern, 
beffern, waͤgen jedes Wort, jeden Aus— 
druck , ziehen fehr oft noch das Urtheil 
einfichtsvoller Freunde zu Rath: gleich 

wohl fönnen fie das Koch der Genfur 
nicht von fich werfen, der firengen Eenfur, 
die mit unerbittlicher Hand manchmal bie 
fchönften Stellen , die Fühnften Ausdrücke 

ausftreichet, wenn fie durch ihre Freyheit 
beleidigen, wenn fie zu deutlich auf einen 

Bürger paffen, wenn fie zu fchlüpfrig find. 

Wodurch haben wir diefe Demuͤthigung, 
00: 



ee 
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wodurch haben wir verdienet, fo fehr un- 
ter der Scheere gehalten zu werden, da 
indeflen einer andern Gattung Leute, bei 
denen groffen Theils die woiffenfchaftliche 

Vorbereitung nicht vorher gegangen, den 
erften Einfall , den fie vorher nicht über- 

dacht, den nächften Ausdruf, der fich 
ihrem Gedächtniffe nur anbiet , deſſen 
Folgen fie nicht einfehen „ wenn ich von 
ihrem Herzen gut urtheilen will — der, 
wenn er einmal dahin geworfen ift, fich 
nicht mehr zurücrufen läßt, daß diefen 
Leuten, ohne alle Cenfur in die Welt zu 
reden erlaubt ift ? — Man wird einfehen, 
daß ich für die Schriftfieler durch dag 

Beifpiel der Schaufpieler nicht die Aug- 
nahme von der Genfur behaupten, fondern 
durch das Beifpiel der Schriftfteller die 

Schaufpieler. derfelben unterwerfen will, 
und mit mehrerem Rechte. So fehr fi 
auch jeder Schriftfteller mit der, Ewigkeit 
feiner Schriften felbft liebEofer ; fo ift ven= 
noch gewiß , daß mancher vielleicht von 
niemanden , als von feinem Seßer gele— 
fen, daß Wort des Schaufpielers hinge- 
gen von faufend und mehr Menfchen auf- 

gefangen wird, worunter bie zartfte Ju— 
55 gend 
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gend beyderlei Gefchlechtes gemifchet ift, 
bei der oft ein einzig unbehutfames Wort 

zum Keime der ganzen Fünftigen Verder— 
bung werben fann. 

Alles auf einmal zu fagen! entweder 
die Auffiche der Cenfur ift in allen Stuͤcken 

überflüffig, oder fie muß fich auch über die 
Schaubühne bis aufden Dialog erſtrecken. 
Sie kann aber diefes nicht , wenn ber 
Dialog nicht ganz niedergefchrieben , 
und dem Urtheile des Cenſors unterworfen 

wird. Jede andere Behutfamfeit ift unzu⸗ 
reichend. Die Erfahrnng ift mir zur Seite. 
Man hat den Schaufpielern unter Bedro— 
hung der empfindlichften Züchtigung alles 
Verläumbderifche, alles Zweydeutige, alles 
Unflättige unterfagete man bat den Ober—⸗ 
auffehern der Schaubühne angefindiget , 
fie wirden für jede anftöffige, fittenbeleibi- 
gende Stelle zu antworten haben — Wohl! 
hat man dadurch verhindert , daß nicht 
zuweilen Anfpielungen auf rechtfchaffene 

Bürger das Gelächter des Parterreg erre- 
get haben ? hat man verhindert, daß nicht 
zumeilen fchmußige Zweydentigkeiten anz 
gebracht wurden? hat man verhindert , 

daß nicht zuweilen unflättige Reden wohl⸗ 
ge⸗ 
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gearteten Zufchauern Efel und Grauen er= 
wecket haben? und welches in der That 
fehr wider das Ertemporiren einnehmen 
muß, hat man mit allen gemachten Bor: 

»fehungen e8 dahin bringen koͤnnen, daß 
behutfamere eltern ihre Kinder, jemals 
in dergleichen Stüce ſchicken wollten ? — 
Sodert man von mir befondere Beifpiele ? 
ich fomme in der That ſchwer daran, der— 

gleichen anguführen : aber damit man mir 
nicht zur Laft lege, daß ich unter dem 
Mantel der Allgemeinheit falfche Befchul- 
digungen hinfchreibe, fo will ich von de— 
nen am wenigſten anftöffigen wählen. Im 
Don Juan, der gleichwohl der Jugend 
als ein Sittenftück gegeben wird , führt 
der Böfewicht die Braut beifeite. Ich ha⸗ 
be fchon erinnert, derlei Entfernungen 
find anftöffig : aber nun fragt jemand den 
Diener, wo fepyn Berr und die Braut 
wärer fie find auf den geuboden u. ſ. 
w. hieß der vortrefflihe Commentarius — 

In einem andern Stücke fol das Mädchen 
in ein Klofter gehen: fie weigert fich : gebe 
fie! wird ihr zugesifcht ,„ der junge Herr 

von Schmalzbafen ift darin Priorinn 

— nd nun auch ein Beifpiel von Saͤue⸗ 
rey 
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rey zu bringen : ein Mädchen Flagt in irgend 
einem Stüde: es drücke fie auf dem ger- 
zen, und erhält zur fittfamen Antwort : 
es find nur Winde u. ſ. w. Die Stadt 
ift mein Zeuge. Diefe fhönen Füge find 
noch in frifchem Andenfen, der Efel, den 
wir darüber empfanden, hat fich noch nicht 
gefegt. Ich frage nun: wenn diefe keu— 
fhen, reinlichen Stellen in einem Buche 
vorfämen, würde ſolch ein Buch nicht ver= 
worfen werden ? warum foll e8 denn er= 
laubt feyn , in einem Schaufpiele zu ſa— 

gen, was man in feinem Buche Iefen foll 2 
Es ift nicht notbwendig, daf eben 

folche Stellen in ertemporirten Stüden 
vorfommen! ich geftehe es, es ift nicht 
nothwendig: aber fie find nun einmal vor= 
gefommen, wer wird dem Staate Bürge, 
daß fie e8 nicht wieder werden? und kurz, 

e8 muß dafuͤr geforgt werden, daß fie nicht 
vorfommen Finnen. Denn alle Strafe 
eines bereits gefchehenen Uebels fann es 
nicht toieder dahin bringen, daft das Uebel 

ungefcheben if. Wann die beleidigen- 
de Stelle einmal in den Ohren der Jugend 
ift, bringt fie die firengfte Strafe von 
da vielleicht wieder zuruͤcke ? — Er 

voll: 
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vollfommene Gefeßgebung will nicht dag 
Böfe firafen, fie muß e8 verhindern! 

Ach komme immer wieder zu meinem 
dringenden Gleichniffe zurüce. Wenn Ber- 
bote, auch mit den firenaften Strafen ge— 
waffnete Verbote, wenn die Furcht der 

Verantwortung fräftig genug feyn fol, 
die Schaubühne zu reinigen, warum häuft 
man fo fehr die Gefchäffte der Eenfur ? 
warum bedient man fir) nich eben die— 
fer Wege, mwenigftens bei Büchern, wo 
fi) der Verfaffer nennet ? warum läßt 
man e8 nicht auch auf.feine Verantwor— 
tung anfommen, und firaft ihn und den 
Buchhändler, der folche Bücher führer, 
nad) dem fie das Verbrechen begangen? 
Ich gebe das, was man mir antworten 
wird, in Abficht auf die Schaubühne zu— 

ruͤcke — 

Wie ich mir ſchmeichle, liegt die Ge— 
fahr, welche den Sitten und dem Wohl⸗ 
ftande von Ertemporiren bevorfteht , in 
einem offenbaren Lichte. Gewinnt denn 
vielleicht der Geſchmack dabei? Wer die- 
fe8 behaupten wollte , müßte behaupten 
wollen , daß die erften die beften Einfälle 
beffer find, als die OS: er müßte 

be- 
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behaupten wollen , daß der Schaufpieler , 
der nad) einem Entwurfe von Moliere 

oder Goldoni auftritt, diefen Entwurf, 

beffer als Moliere und Goldoni felbft, aus- 

zuführen im Stande ift: und weil ich auch 

noch dann fodern würde, diefe gefchichten 

Schauſpieler follten ihre vortrefflichen Ge— 

fpräche darniederfchreiben ; fo müßte man 

mir ermweifen, daß fie dag am Pulte nicht 
zu leiften im Stande find, was fie auf der 

EC chaubühne thun; und daß die Schau⸗ 

bühne für fie eben die Wirkung habe, die 

der Dreyfuß für die Priefterinn zu Del- 

phos hatte, die erft dann von dem Gotte 

begeiftert ward, wann fie darauf faß. Der 

Geſchmack kann alfo offenbar durch das 

Ertemporiren nicht gewinnen. Mir wol⸗ 

fen hören, was fonft zu feiner Vertheidi⸗ 

gung angefuͤhret wird. 

So lange, heißt es, die luſtige Per— 

fon, Ganswurft, auf dem Schauplatze 

bleibt , Fann das Extemporiren nicht 

abkommen, und es fcheint nicht, daß 

wir ihn fo bald abzudanken, Willens 

find. Gemeiniglich giebt man denen, die 

fi) wider dag Ertemporiren auflehnen ; 

Schuld , daß fie Zanswurſten verbringen 
wol⸗ 
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wollen. Hanswurſt hat viele Anhänger : 
fo ftärfen fie ihre Parthey durch die fei- 
nige. Geben Sie acht meine Herren, daß 

Cie nit vielmehr ihren. Bundgenoffen 
wanfend machen, als fich befeftigen ! Wenn 
H. W. nur bei dem Ertemporiren, diefeg 
aber nicht neben guten Sitten beftehen 
fann; ift da die Wahl, die der Staat 

treffen muß ‚, im geringften zweifelhaft ? 
Doch nein, das Extemporiren ift fein 

- MWefentliches veffelben. Serlefin, ein 9. 
W. in einem andern Hute und Kleide, 
erhält fi) immer auf der Schaubühne , 
und ertemporiret nicht: H. W. follte we- 
niger gefchickt feyn ? N 

Wenigſtens, fährt man fort, bringe 
es der Schaubühne diefen Vortbeil, daß 
eben und Ödaffelbe Stud, wenn es hun: 
dertmal aufgeführte wird, immer an- 
ders erfcheint : mithin fchefft es uns 
eine Mannigfaltigfeit, die dem Ver— 
gnügen der Zufchauer fehr zum Vor⸗ 

theile gereichet — Diefe Mannigfältig- 
keit kann nicht gelaͤugnet werden. Was 
aber nuͤtzt mich dieſe Mannigfältigkeit 
des Schlechten y mein Auge ergoͤtzet ſich 
an einer ganzen Reihe elemdgezeichneter 

Krip⸗ 
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Krippel nicht: es wird nur deſto Sfter, 
und auf verfchiedene Art beleidiget. Aber 
eine raphaeliſche Palaspe werde ich nicht 
muͤde zu ſehen. 

Doch, fragt man mich, beit dem Mans 

gel guter Stüdeyv— Einen andern wird 
diefe Frage vielleicht verlegen machen, ich 
gebe eine andre Frage zuruͤcke: wird et— 
wan durch die Ertemporirten diefem Mans 

gel der guten Stüde abgeholfeny Nicht 
wahr, auf diefe Frage hatte man fich nicht 
verfehen ? So ift alles, was ich noch ims 
mer für die ertemporirten Stüde babe 
vorbringen gehört, befchaffen, Schein 
gründe, verfängliche Fragen, Vorwaͤnde 
der Gemächlichkeit! 

Diefes einzige verdient einige Betrach⸗ 
tung: daß den Schaufpielern dadurch 
eine Erbolung verfchaft wird, damit 
fie nicht täglich memoriren müffen, Jch 
gönne ihnen bdiefe Erholung gerne , fie 
verdienen diefelbe ; aber ich wuͤnſche, daß fie 
ihnen auf eine andere Art verfchafft wuͤr⸗ 
de, als auf Köiten der Gitten und des 
guten Geſchmacks. Wenn die Truppe ftarf 
genug ift, daß gewechſelt werden kann; 
wenn mit Trauerfpielen und Euftfpielen ab⸗ 

ge: 
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gewechfelt wird, fo haben fie ihre Rub- 
tage ganz frey, Wir hatten bier eine 
franzöfifhe Schaubühne,, die vier Tage 
fpielte, und zween Tage waren zu ihrer 
Erholung genug. Es koͤmmt hauptfächlich 
nur darauf an, eine Gefellfchaft beifamm zu 
haben, die drepffig bis vierzig Stücke aus⸗ 
wendig Fann, mit denen fie wechfelt, dann 
ift alles im Gange: und mit zehn neuen 
Stüden jährlich fann man: der Extempo— 
rirten ewig entbehren — 

XVI. 

N, Behutfamfeit bei den ganz nieder— 
gefhriebenen Stücden fömmt darauf an, 
daß perfönliche Satiren, Ausdrüce, die 
irgend gegen ein Gefeß , die Perſon des 
Regenten, oder feine Minifter abzielen, 

zu freye Ausdrüce von der Religion , in 
weſſen Munde fie auch gelegt feyn mögen, 

”) Ausdrüde endlich, die die Sitten, den 
Wohlftand — vermieden, wegge⸗ 

ſtri⸗ 

*) Man leſe, wenn man ohne Erſchütterung 
Bonn , die ſchreckliche Rede Diokletians von 
unferm Heilande , im II. Aufzug der Sabine. 

Ill, Theil, K 
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firichen werden. Die Behutfamfeit kann 
bier übertrieben feyn. Voltaͤr führt über 
feine Sranzofen bittere Klagen, daß fie 
das Wort bomme auf der Schaubühne im= 
mer mit einem Begriffe verbinden, der ans 
ftöffig if. Man darf beinahe eben fo von 
einem groffen Theil unfrer deutfchen Zus 
börer fagen. Die meiften Zweydeutigkeiten 
fommen von ihrer Auslegung, nicht von 
dem Verfafler. Ein franzöfifcher Bifchoff 

fam einft ein: Nonnenflofter in feiner 
Diocoͤs zu befuchen. Er nahm in ben 

Gängen des Klofters verfchiedene leere 
Plaͤtze an der Wand gewahr , an denen 
ehe Bilder gehangen haben mußten; er 
fragte nad) der Urſache. Die Vorſtehe— 
rinn, eine Frau von ernfthafter Strenge, 
und berufener Keufchheit, berichtete ihn: 

e8 wären auf diefen Bildniffen h. Seba= 
fliane, Ebriftopbe, Johannes, Engel, 
u. d. gl. unbekleivete Mannsfiguren ges 

weſen, die fie den züchtigen Blicken der 
Schweſtern zu entruͤcken, für gut befun— 
den habe. Die Antwort des Prälaten war? 
Stau, wenn ihre Schweftern von züch- 
tigem Herzen find, fo werden ihnen 

diefe Bilder nicht anftöflig feyn, fie wer⸗ 
den 
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den darauf nur Geilige, nicht Manns» 
perfonen feben : find aber ihre gerzen 
unverwabrt, und treiben fie ihr Nach⸗ 
denfen weiter , fo: müflen Sie ihnen 
auch alle diefe Seiligen in langen Rlei⸗ 
dern aus den Austen rüden; denn ihre 
gefchäfftige Einbildung wird es wohl 
dahin bringen, fie in Gedanken zu ent= 
Fleiden. Go bin ic) von den Zuhörern 

verfucht zu fagen: wenn fie gefitter find, 
fo werden fie nur den Ausdruck des Dich- 
ters hören; find fie aber ungeſittet, fo 
werden fie bei jedem Ausdrucke eine Deu— 
tung machen; und welche Wörter muͤß— 

ten dann nicht von der Schaubühne ver— 
wieſen werden ? Wenn jedoch auf einer 
Seite zu viel gethan werden foll, fo denfe 
ich mit bem Alten des Tereng *): men 

thue ehe in der Strenge zu viel, als 
in der Naͤchſicht! 

Diefe Vorfehungen follen verhindern, 
daß die Schaubühne die Eitten nicht ver: 

fhlimmere. Sollte es nun ganz unmögs 
lich feyn, fich ihrer zur Verbeſſerung ber 
Sitten, wenigfiens zur Abfchaffung des 

8.2: Lüs 

”) In hanc tamen partem potius peccato, 
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Lächerlichen zu bedienen ? wenn dies 
fe verbeſſerung der Ergötzlichkeit feinen 
Eintrag macht? — Was würde man von 
dem Menfchen fagen, der bei einer Luft: 
fahrt auf einem Fluſſe, die Augen beftäns 
dig zudruͤckte, damit er die fchönen Aug: 
fihten, die fich längft der beiden Ufer bin 
erſtrecken, nicht fähe, weil er nur um 
ber Luft der Waflerfahrt zu genieffen, zu 
Schiffe gegangen wäre? Eben dag wer— 
de ich von denen fagen, die dag Nütz⸗ 
Liche von der Schaubuͤhne verdrängen wol⸗ 
len, teil fie das Ergsgliche dafelbft ſu— 

chen. Sie können beides finden. 
Ich getraue mich, zu behaupten, daß das 

Unterrichtende ber Schaubühne für mans 
she von einem ftärferen Eindrucke und Nu— 
gen ift, als ein moralifhes Buch ober 
Predigt. Unter hundert Menfchen , bie 
die Schaufpiele befuchen ,„ find vielleicht 
nicht zehn , die ein moralifhes Buch zu 

lefen verlangen , vielleicht nicht drey, die 

in eine Predigt fommen. Der Edel vor 
den trocknen Eittenlehren hat nachdenken⸗ 
de Männer auf den glüdlichen Einfall ges 
rathen laſſen, ihre Lehren in Gefchichten 
zu verbüllen , die die Neugierde reisen, 

durch 
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durch den Antheil, den man an den Vor⸗ 
fällen nimmt, an fich ziehen , feffeln, wo 
der Unterricht, dem man ausweichen wuͤr⸗ 
de, wann er in feiner wahren Geftalt er- 
fchiene, gleihfam im Hinterhalt liegt, und 

den Lefenden überfällt, da er es am mes 
nigften vermuthet. Thut dieß die Er— 
sablung, wie viel mehr muß es die Vor: 

ftellung einer lehrenden Gefchichte thun , 

wo man gleichfam mit gegenwärtig ift, und 
die guten und übeln Folgen der Handlun⸗ 
gen anfiehbt — 

Weit fchwächer rührt 
Was durchs Gehör in unfre Seele 

dringt, 

Als was der treue Zeug, das Aue 
dahin bringt *) 

Korneilfe empfand die ganze Würde 
feiner Kunſt, da er fchrieb:. der Unter: 
richt der Schaubühne, wie er der auf: 
fallendfte ift, muß er auch der heil: 
famfte feyn. 

84 Als 

*) Segnius irritant animum dimiſſa per aures 

Quam quæ funt occulis fubjeda fidelibus — 
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Als Annibal ſich über vie unwesfamen 

Alpen einen Weg in die Ebenen Staliens 
geöffnet, und er nun feinen Goldaten die 

- Zuverficht zu ihrer Tapferfeit, und eine 
Geringfhägung gegen die Römer einflöf- 
fen wollte , fo bewies er nicht durch die 

Gemeinmörter der Beredfamfeit, daß ein 
abgehärteter Afrifaner und Iberier beffer 
fechten würde, als ein Neuling im. Kriege 

aus dem römifchen Heere : er lief jiveen 
Sklaven, einen in punifcher , den andern 
An römifcher Rüftung auftreten, und im 
Angefichte feines Heeres kämpfen. Der 
Nöner überwand, und ber einfehende Feld⸗ 
herr wirfte durch diefeg Friegerifche Schau: 

fpiel des fremden Glücks, fpettaculum 
alien® fortis, mie Pivius es ihn nennen 
laͤßt, bei feinen Soldaten einen ftärfern 
Eindruck , als durch die fchönfte Rede, 

die er ihnen immer gehalten haben wiirde, 
Das Abfiheuliche des Laftere laͤßt 

fid für finnliche Gemuͤther nirgend deut 
Vicher , als auf der Schaubühne vorftellen, 
Die nüchternen Spartaner , bei denen 
nichts fo fehr zur Schande gereichte , als 
die Trunfenheit, gaben an den Sefttagen 
ben Leibeigenen der Nepublif, den Yelos 

gen, 



ohne Borurtheil. 151 

ten, fo viel zu trinken, bis fie auf dag 
äufferfte beraufcht waren. In diefem vies 
hiſchen Zuftande führten fie diefelben auf 
die öffentlichen Pläge, und Lieffen fie da 
im Angefihte der fpartanifchen Jugend 
alle die AbfcheulichFeiten ungeftöhrt] aus— 

üben, die der Wein begehen macht, wenn 
er den Menfchen übermwältiget. Dieſes 
Schaufpiel hielten die Lacedemonier für 
ihre Fünftigen Bürger für weit unterrich⸗ 

tender , als alle Ermahnungen der Pädo> 
nomen: fie führten zur Tugend durd) die 
Abfcheulichkeit deB Lafters. Die reinere 
Religion, die e8 nicht erlaubet, den Ver— 
fand des einen zu Grund zu richten, um 

ben Verſtand des andern zu beffern, ers 
laubt ung aber das Lafter mit feinen Fol: 

gen auf die Schaubühne zu bringen, und 
von einer Ichrenden Täufchung eben: dies 
felben glücklichen Folgen zu erwarten. Wie 
oft hat man gegen diejenigen Weibgperfo- 
nen, die wir Deutfche mit einem zu gelin= 
den Namen gaushälterinnen nennen, ges 
fchrieben, geredet, geprediget ? aber alles 
diefes. wird gewiß nicht fo viel zur Ent- 
larvung dieſer ſchaͤndlichen Zarpyen bei- 

tragen, als eine einzige Vorſtellung des 

84 weiſ⸗ 
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weiflifchen Luſtſpiels, die Zaushaͤlterinn 
genannt. 

Die Berfaffer der Briefe 6. I. L, 
betreffend, haben aus dem Sabe: die 
Schaubühne ift eine Schule der Sitten, 
einen zu entfernten Schluß gezogen, wann 
fie fagen: es müßten alfo die ſittlich⸗ 

ſten Stüde auch die beften feyn. Das 
iſt nicht eben eine nothwendige Folge. Die 

Sittenlehre hat mit den Grundfägen der 
dramatifchen Bichtfunft feinen folchen Zus 
fammenhang : aber die dramatifche Dicht: 
kunſt kann ihre Schönheiten zur Einklei— 
dung der Gittenlehre anwenden. Und dann 
fehe ich nicht, warum ein fittliches Stüd 
nicht auch ergägend ſeyn koͤnne. Zapre, 
Alzire, Olynth und Sopbronia, fo fehr 
fie von einem moralifchen Inhalte find, 

erfcheinen nie, ohne zu vergnügen, auf der 

Schaubühne. Nur müffen ſolche Materien 
von Voltären und Chroneden bearbeitet 
werden — 

Ich habe von einem fonft einfichtvolfen 

Manne behaupten gehört, die moralifchen 

Wahrheiten würden durch die Behandlung 
der Schaubühne entweiht. Ich zuͤckte mit 
mehreren Anmefenden bie Achfeln. Er 

fuhr 
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fuhr fort zu behaupten, dag Lafter müffe 
immer ernfthaft angefehen werden , auf 
der Schaubühne werde es nur — 
gemacht — 

- - - Ridiculum acri 

Fortius & melius magnas plerumque fe- 
cat res: 

gab ich ihm aus Horazen zur Antwort, 
die Lachende Ironie, machet felbft bei 
Laftern von der erften Gröffe mehr Ein⸗ 
druck, als der Ernfl. Die Schaubühne 

waget oft Wahrheiten , die der Bußpre- 
diger in Hunderterlei Beziehungen nicht 
sagen kann. Shre leichte , fcherzhafte 

Einfleidung mildert die Bitterfeit , ers 
leichtere ihr den Zutritt, Öffnet ihrem Ein- 
druce das Ohr. Einem Könige, einem 
Minifter,, wird hier oft unter dem Namen 
bes Alerander und Burrhus, eine Erin— 
nerung gegeben , bie niemand ihnen in 
ihrem eigenen Namen zu geben, dag Herz 
gehabt hätte, Jederman weis die Anef- 
dote von Ludwig den ı4ten, den eine Gtelle 
— den Brittannikus, der Bühne, wo 
r fih al8 Tänzer gerne den Hofleuten 

* Schauſpiel gab, entſagen machte, nach 
K5 dem 
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dem bie VBorftellungen feiner Hofmeiſter es 
immer fruchtlog verfucht hatten. 

Und warum. follte die Eittenlehre bie 
Schaubuͤhne verfhmähen, fie, die fo oft 
ung gewuͤrdiget, 

Bald als ein leblos Bild, bald aus der 
Thiere Mund 

Als Loͤwe, Wolf und Fuchs, als Affe, 

Maus und Hund, 
Don Tugenden, und Ehr', und manchen 

andern Pflichten 
In Fabeln ung zu unterrichten — 

Man verſtehe mich recht! ich rede hier 
nicht von dem, was die Schaubuͤhne if: 
ich rede, was fie feyn Fönnte, zu was fie 
von dem Staate gemacht werben follte ; 
und ich habe Muth genug, zu fagen, baß 
‚fie, ohne ihre Abficht zu ergoͤtzen, aug 
den Augen zu verlieren, einen wichtigen 

Theil der Erziehung , der Bildung der 
Eitten ausmachen fönnte ; daß fie alfo 
ein wichtiger Gegenftand der öffentlichen 
Aufficht iſt; daß fie gefchicht wäre, wies 
les zu erhalten, was fonft durch die Ges 

feggebung erhalten werben muß — 
Hein! 
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Klein! werde ich immer mit dem mens 
fehenfreundlichen Träumer, St. Pierre, 
aufrufen, nein! die Regierungen Ku— 

zopens haben noch nicht allen den 

Dortheil eingefeben, den fie für die 
Geſellſchaft aus. dem Vergnügen zie— 
ben können, mit welchen wir erfon= 

nene Begebenheiten vorftellen ſehen. 
Um. die Beifpiele der Gerechtigfeit , 

Wohlthaͤtigkeit und Tugend zu verviels 

faltigen, Fönnen dte Ergötzungen eines 
jeden Alters, eines jeden Geſchlechto 
nicht zu ſehr benugt werden —. 

Wie manches Unanftändige iſt fo be— 
Schaffen, daß. es nicht wohl zum Gegen- 

ftande eines Befezes dienen fann? Wel— 
cher Gefeßgeber wird eine Lächerliche Ge= 
wohnheit im Umgange, in Kleidungen u. 
d. gl. gerne durch förmliche Verbote ab- 
fielen wollen? bier fann die Schaubühne 
feine Hand werden. Das Lächerliche ift 
ihr befonderes Feld. Moliere hat durch 
feine gelehrten Weiber der lächerlichen 
Akademie im Hotel de Rambouillet, die 
fhon ihre. Nachahmer fand , mit ein- 
mal ein End gemacht. :&o. allgemein 
das Marquiſiren in Frankreich war, fo 

& ſchaͤm⸗ 
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(hämten ſich, nach dem die Marquifen 
von diefem Komsdienfchreiber fo herumge⸗ 
nommen worden, beinahe feldft die wah—⸗ 
ten Marquifen dieſes Titeld. Die Schein 
heiligen erregten Himmel und Hölle, um 
die VBorftelung bes Tartufs zu hintertrei> 
ben, Diefe Furcht war das Geftändnif , 
wie fehr fie durch den Eindruck der Schau⸗ 

bühne ihre DOberherrfchaft in den Häufern 
. und über die Gemüther der Frauen zu ber: 

lieren fuͤrchteten; und wäre die bürgerli—⸗ 
he Dame in die Hände eines Menfchen 
verfallen, der feinen Gegenftand, eine un: 
verſiegende Duelle des Lächerlichen,, gehoͤ⸗ 
rig zu behandeln gewußt, fo hätte fie das 
Gegenftüd von dem Bourgeois gentil- 
homme werden, und dem gezierten We: 

fen fo manchen eiteln Weibes, und ihrem 
jugrundrichtenden Aufwande , und Nang- 
ſucht groffen Theild ein Ende machen 
fönnen. 

Wie fehr wäre es zu wuͤnſchen, daß 
patriotifche Beobachter alles das Lächer: 
Liche fammelten, fo unfre Häufer verun= 
zieret , unfere Zufammfünfte gepräng: 
zeich , unfern Umgang fleif, unfre Mänz 
ner weibifh, unfre Weiber Foftbar, un» 

fre 
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Tre Jugend läppifch machet! welche Aernte 
von Originalen ! welcher reiche Stoff fich 
zu ergögen! welcher Stoff ſich um dag 
gemeine und häusliche Wohl verdient zu 
machen! Man übergebe ſagt ein groffer 
Kenner des menfchlichen Herzens, mean 
übergebe den Thoren der Schaubübne! 
fo darf men ihn nicht ins Tollbaus 

fperren. 

XVII. 

Aber ich rede frey, wann ich für das Publikum 

rede. Greife ich ihre alten Vorurtheile an; 

ſo ſteht es ihnen frey, entweder meine Grund⸗ 

ſätze anzugreifen, oder die Folgen, die ich 

davon ableite. 

St. Pierre. 

Ba der Menge der Beſchaͤfftigungen, 
mit denen mich — da der Verfaſſer dieſer 
Blaͤtter zu ſeinem groſſen Mißvergnuͤgen, 
und zum Nachtheile feines Endzweckes be- 
kannt ift; fo hat dieſes Mich feine ber . 
fliimmte Bedeutung — Bei der Menge der 
Beſchaͤfftigung alfo, mit denen mich mein 

Be⸗ 
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Beruf überhäufet, hätte es mir vielleicht 
bei meinen £efern fchon als Verdienſt gel= 

ten follen, daß ich es Unternehmen mwol= 
len, die erübrigten Stunden, die meiner 
Erholung gewidmet jeyn fonnten und ſoll⸗ 
ten, zu ihrer unterhaltung zu verwenden ; 
daß ich durch ein Jahr , ohne Gehuͤl— 

. fen, diefes Unternehmen ausgeführt ; daß 
ich mich die Hinderniffe, die mir aufftief- 

fen, die mir gelegt wurden, die Feind- 
fhaften, die mir die freye, aber unbe> 

liebte Stimme der Wahrheit von mehr als 
einer Seite erregte, nicht irre machen ließ; 

daß ich die geheimen, meiftens nicht ruͤhm⸗ 
lichen Kunftgriffe , die man angewendet, 

durch hoͤhern Ausfpruch mich fchweigen zu 
sachen, nicht durch Gegenfunftgriffe,, fon= 

dern durch den ebenen Weg des redlichen 
Mannes vereitelte, der, wo betachtfame 
Weisheit herrfchet , und unbetäubte Ge— 

vechtigfeit entfcheidet, nie etivas beforget ; 
daß mich bei fo mancherlei Fällen meine 
Standhaftigfeit nicht verlieh , dieß wird 

-mir, wenigfteng, einen Fleinen Antheil des 
Derdienftes, nach dem ich allein ſtrebe, 
des Verdienfteß eines nügbaren Bürgers 
verfichern — 

Ich 
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Ich nahe mich dem Ende eines Jahr: 

ganges, und befrachte mich nun als ei— 
nen Schiffenden, der nicht ferne von ir— 
gend einem Eilande ift, und mit fich ſelbſt 
berathſchlaͤgt. Diefes Eiland ift nicht das 
Ziel feines Laufes : aber er hat fo oft 
mit der Ungeftime kaͤmpfen müffen , er 
ward fo oft von den ungeheuren Wogen 
gefchlagen ‚, fo oft dem Untergange nahe; 
er fieht das unfichere Meer ; foll er fich 
noch einmal auf daffelbe wagen? — © 
Schiff , ruft in dem Tone der Vorfich- 

tigkeit Horaz ) ihm zu, neue Wogen 
werden wieder in die See dich werfen: 
was unternimmft duy balte ſtandhaft 
den einmal erreichten Hafen — 

Diefer Jahrgang ift nicht dag Ziel 

meiner Betrachtungen. So mancher Faden 
iſt nur erft angezeddelt, der weit hinein 
fich verbreiten follte — Aber ein Blick auf 

diefes verfloffene Jahr! wie viele Beweg⸗ 

gründe, zu mir zu fagen : *) Wenn du 
nicht 

0 Navis, referent in Mare te novi 

Flu&us, O quid agis? fortiter occupa 

Portum — 

2*) — Tu nifi Ventis, 

Debes Ludibrium, Cave, 
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nicht das Spiel der Winde zu werden 
Willens bift, hüte dich — ch will die 
Gründe dafür und damider vorlegen. Mei— 
nen Leſern überlaffe ich die Entſcheidung, 
ob ich fortfahren, oder dem Gott des Mee= 
res eine Tafel am Geftadte aufhängen foll : 
daf ich diefeamal entronnen bin — 

Es kann mir allerdings zu einem grof- 
fen Vergnügen gereichen ,„ daß ich durch 
diefeß Blatt eine Nationalliebe zur Lek— 
tur ermecet babe, Der Stutzer las, 
die Verbuhlte lag, die Spröde lag, ber 
wißige Kopf las, der Pedant lag, ber 
Mann in Gefchäfften lag, der Muͤſſiggaͤn⸗ 
ger laß, der Priefter las :. und ich fah 
endlich, welches das Kennzeichen ber all- 
gemeiner werdenden Lesbegierde war, 
mein Blatt unter die Sffentlichen Papiere 
der Kaffeehäufer zählen, und hatte manch⸗ 
mal dag Vergnügen ,. es mit mehrerer 
Neugierde als die Zeitungen, fodern zu 
hoͤren. Big auf die gemeinfte Gattung 
der Bürger pflanzte fich diefe Neugierde 
ein; und öfters, empfand ich ein aͤhnli— 
ches Vergnügen mit dem, was Gellert bei 
dem Beifalle des Kohlbauern empfunden 

hatte, 
Nur 
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Nur von dem hohen Adel war die Zahl 
meiner Lefer nicht die anfehnlichfte: denn 
ich ſchrieb deutſch, und — — — Um defto 

groͤſſer iſt meine Verbindlichkeit gegen die 
wenigen hohen Haͤuſer, die mein Blatt 
nicht unwerth geſchaͤtzt, einen Theil ihrer 
Erholung mit auszumachen — 

Ich wußte, wie mancherlei Leſer ich 
zu befriedigen hatte; ich wußte, warum 
ſie leſen wuͤrden; der Stutzer, weil er 

Geſchichten hoffte, die Verbuhlte aus 

Mode, die Sproͤde, um zu laͤſtern, der 
witzige Kopf, um zu vernuͤnfteln, der Pe- 

dant, weil Lefen gelehrt läßt, der Mann 
von Gefchäfften, um fich zu erholen, der 
Müffiggänger , weil er nichts beffers zu 
thun wußte, der Priefter, um bie Sitten 
ber Layen kennen zu lernen, und der ger 
meinere Bürger, wie ic ihn fagen hörte, 
weil es ihm unterhielt, und unterrichtete. 

Dem Gefchmace fo verfchiedener . Leute 
Genüge zu thun, ohne den Sitten, bie 
nur bei dem Scriftftellee ein Endzweck 
find, Abbruch zu thun, gehört — aber 
ich rede von mir felbft — Ich fand es wer 
nigftens für mich fehr fchmer. Der Prüf: 
fein der Güte einer Schrift für den Ver- 

IIL. Theil. e faſ⸗ 
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faffer und Verleger ift, die Abnahme oder 
Zunahme der £efer. Nach diefem Kenne 
zeichen habe ich am Ende, wenigſtens nicht 
mehr als Anfangs mißfallen. 

‚Hier ift nun ein ftarfer Grund für bie 
Eigenliebe des DVerfaffers , und ein noch 
ftörferer für feine Pflicht. Ich fage mir 
felbfi: du Fannft dem Gefchmade nü— 

gen, und was du Fannft, das zu thun, 
 Aft deine Pflicht. 

Und follte fih von Seite der Sitten 
feiner zeigen? hätte bei Durchlefung mei- 
ner Blätter Fein Stolzer eine Selbſtbe⸗ 
ſchaͤmung, kein Ungerechter einen Gewiſ— 
ſensvorwurf gefühler? hätte Feine Mutter 
bei ſich gedacht, das iſt deine Tochter ? 
fein Hausvater,, dag ift dein Haus? nies 
mand, das bin ih? — So weniges Ge: 
fühl kann ich meinen Mitbürgern unmög- 
lich zutrauen. Habe ich, aber durch meine 
Blätter nur einen einzigen zum Selbſter⸗ 
fenntniffe zuruͤckgebracht, nur wenigen ei⸗ 
nen Anftoß gegeben, in fich gefehrt nach— 
zudenfen; fo habe ich Belohnung für das 
Verfloffene , Ermunterung für das Zur 
künftige; fo Tange nicht jemand unter ung 
aufſteht — der ung gegründete Hoffnung _ 

macht, 
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macht, mich zu erſetzen, oder ganz ver— 
geffen zu machen — | 

Mein eigener Hang, der Wunſch, mei= 
ne weitlaͤuftige Abſicht hinauszuführen , 
und eine vielleicht nicht tadelhafte Freude, 
die Wünfche fo vieler: zu vereiteln, die fich 
nad) meiner Beurlaubung fehnen, und mir 

gerne Lorbeer, aber auf mein Grab ftreuen 
werden , gehören nicht weniger unter die - 
beftimmenden Beweggründe ‚ die Feder 
noch nicht aus Händen zu legen — | 

Doc) find auch) die abhaltenden Be— 
wegsrinde nicht weniger beträchtlich. Ein, 
betannter Mann bat manchmal einen 
Ruhm, immer einen. Namen zu wagen; 
und waget ihn wirklich, bei der Gewohn- 

heit und Erlaubniß zu fchimpfen,. Alles, 
was gegen ihn gefchrieben wird, ift per- 
fönlich „ iſt Pasquill. Es ift nicht ange: 
nehm, ‚von jedem angefallen zu werden, 

den ‚feine Finſterniß ‚gegen aüchtigung 

ſchuͤtzet 
Der — Ton erregt Feind⸗ 

ſchaften; und in Wien ſind ſo gar die 
Feindſchaften der Masten und Ideal: 
fantome, nicht zu verachten... : Hier. ift der 
Ort,wo ein Schriftfteller Verbrechen be: 

t2 ge: 
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sehen kann, die anderwärtig unbefannt 
find. Das Verbrechen des beleidigten 
grünen gutes ift Hochverrath. Für feinen 
Groſchen hat jeder die Erlaubniß, mir in 

einem gedruckten Bogen zu fagen, daß ich 

die Ehre habe ihm zu mißfallen, und das 
nicht eben auf die artigfte Weife* aber, 
wann ich meine fünf Giebengehner im 
Scyaufpiele verloren habe, St! fein Wort 
darüber! — Unter allen meinen Verbrüß- 
lichfeiten war diefe, nicht eben die größte, 
aber mwenigftens , die mich am oͤftſten be— 

‚Schäfftigte : die Parthey ſchimpfte nicht 
bloß , fie handelte. 

Aber es ift fo leicht, ſich auch andre 
Keindfchaften von Nahdrudf und Folgen 
zuzuziehen, bei diefer fo allgemeinen Deuts 
fücht, die jedes Wort anwendet, jede Zeile 

vergiftet, Ich muß beleidiget haben, Men: 
ſchen, die ich nicht kannte, Haͤuſer, die ich 
hochſchaͤtzte, Männer, die ich verehrte. 
Ein Wort, das einige Beziehung haben 
Fonnte , war eine Schilderung : dag 

muften die und der ſeyn. Man frenet 

fi, jemanden zu haben, in befien Nas 
men man feiner eigenen Läfterfucht genug 

thun 
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thun fonnte: aber Tirine wollte niemand 
aufſuchen — 

Diefen Deutungen, diefen Feindfchaft- 
ten, diefen Zänfereyen mit einmal ein End 
zu machen iſt das Mittel, die Feder nie= 
berzulegen , die fich in einem andern Fel⸗ 
de rühmlich, und vielleicht nüßbarer be= 
ſchaͤfftigen fann. Verföhnen Sie ſich — 
fagte mir ein Freund, der über meine Ber 
gebenheiten oft unruhiger ward, als ich 

ſelbſt — verföhnen Site fich mit ihren 
Seinden dadurch , daß Sie aufhören, 
fie in Unruhe zu erhalten. Es ift im: 
mer rühmlicher,, den Stieden zu geben; 
als anzunehmen. Wenn Sie nun auf: 
hören, da Sie nicht gezwungen find ; 
fo wird man es für Gefälligfeit, für 
Nachſicht anſehen. Aber fchreiben Sie, 
bis Sie aufbören müſſen, fo ift der 

Bruch zwifchen ihnen ewig, weil Sie 
des Mittels, mit ihnen fich zu fegen , 
beraubt find. 

Bei der Frage alfo, ob ich fortfahren 
fol, koͤmmt gu überlegen: 

3 Ob 
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Dbich den Nutzen, dem ich. vielleicht zu 
fchaffen fähig bin, meiner Ruhe aufs 

“opfern ? 
Ob der Beifall rechtfchaffener Männer; dag 

Scimpfen der Thoren überwiegen ? 
Db ich dem Wünfchen der Gegner, oder 

dem DVBergnügen der Freunde einräus 
- men foll ? 

Ob der Geſchmack Stärfe genug hat, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen zu werden? 

Und ob ich meine Feder auf eine nutzba⸗ 
rere Weife befchäfftigen fann ? 

Indeſſen ich die wenigen Blätter,. diefen 
Jahrgang zu befchlüffen , Tiefre , wuͤnſche 
ich die  Entfcheidung meiner Leſer, nach 
der mein Entfchluß gefaßt werden foll. 
Ich erfläre jedoch, daß ich die Stimmen 
nicht zahlen , fondern waͤgen werde. 

Der Derfaffer. 

XVII. 

N. Staat, der Mohlftand , die Sitten 
haben ihre Foderungen in Gicherheit : *) 

ich will nun die Soderungen des Zufchau= 
ers 

*) Zur Fortfesung des XVI. Stuckes. 



ohne Borurcheil, 167 

ers an den dramatiſchen Schriftftel=' 
ler — und an den’Schaufpieler berich- 

figen. Aber auch der Schriftfteller und 
Schauſpieler haben an den Zufchauer Ge— 
genfoderungen zu machen, die es unbil= . 
fig feyn würde , zu vergeffen. Das ges 
ſittete Ergötzen bleibt beftändig der Ge— 
fihtspunft , von dem wir die Schaubühne 
anfehen. Wie muß ung der —— 
ler daſſelbe verſchaffen? 

Ich trete vor die Schaubuͤhne hin, und 

bringe den Willen, mic) durch einige Stun⸗ 
den zu täuſchen, mit. ‘Bereit, Begriffe 
in Empfindungen zu verwandeln, unter= 
werfe ich mich freywillig dem angenehmen 

Betrug, eine Zandlung nicht erzählen zu 

hören, fondern anzufehen. Der Schrift- 

ſteller, der. e8 unternimmt, für die Schaite 

bühne zu arbeiten , errichtet mit mir einen 
ftillfchweigenden Vertrag, diefen Selbftbe= 
trug zu unterflügen; und die Erfüllung 
diefes Vertrags wird nun von feiner Geite 
eine unwandelbare Pflicht, von der ich 

ausgehen kann, ihn in dem ganzen Besirfe 
unfrer Soderungen herumzufuͤhren. 
Sp fehr ich bereit bin, dem Dichter 
gegen mich felbft beizuſtehen, ſo wiirde es 

84 doch 
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doch unmöglich ſeyn, mich in einem Aus 
genblide von Wiennah Rom, von Rom 
nach Konftantinopel zu überfegen. Ich 
mag e8 wohl leiden, daß mit den handeln» 
den Perfonen die größten Veränderungen 
por fich gehen ; ich fehe diefeVeränderungen, 
und meine Einbildung hat etwas, woran fie 
fic) fefthalten, und dem Dichter folgen fann, 
ber feine Macht über Wefen ausuͤbet, die 

das Werf feiner Hände find, denen er ein 
Schickſal befimmen fann , wie ihm felbft 

gefällt. Aber , fobald er feine Macht bie 
auf den Zufchauer ausdehnen, und über 
ihn gebieten will, fo überfchreit er bie 
Gränzen der Vollmacht, die wir ihm ein- 
geräumet haben. Er reifet ; aber wir 
find nicht Willens , ihm zu folgen. Go 
wird uns der Betrug merfbar, die Täus 
fhung hört auf, wir find bei ung felbft 
oieder , und wenn, ba wir nur erſt zu 

Byſanz waren „ ber Held fagt: 

Nun endlich find wir bier in der bes 

ruͤhmten Stadt, 
Bor der in Fäffeln einft die Welt ge⸗ 

zittert hat 
An Rom — 

fo 
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fo Sachen wir, und fprechen : die Reife 
von einigen hundert Meilen in fo Fur: 
zer Zeit, mit fo vieler Gemachlichkeit, 
muß nicht mit guten Dingen zugegan⸗ 
gen ſeyn — Das ganze Spiel wird durch 

diefe fühlbare Enttaͤuſchung, wo ich die 
fe8 Wort wagen barf, zu einem Puppen= 

. werfe und lächerlichen Parodie. 
Aus diefen Schranfen, die das Geſetz 

der Täufchung der Gewalt des Dichters 
Dorgezeichnet hat, entfpringt die erfte Ein⸗ 
heit, die Einheitdes Ortes, dieden Dichter 
verbindet, den Schauplaß der Handlung 
nicht zu verändern , weil es unmöglich ift, 
durch das Spiel der Schaubühne diefe Ver⸗ 
änderung zu befleiden, und zu bemänteln, 
und weil alles , was die Zauberey ber 
Taufhung auflöfer, dem Grundgefege 

ber Schaubühne entgegen ift. 

Diefe Unveranderlichkeit des Schau: 
platzes erſtreckt fich fogar auf die Zauber: 
ftüde, die man fonft.mit einiger Geſchicklich⸗ 

feit zu einem fruchtreichen Zweige ber Er— 
söglichfeit, nicht nur für dag gemeine Volk, 
fondern auch für Leute von einer geläu- 
terten Einficht machen fönnte. Wann man 
nämlich die wunderwirfende Macht ge⸗ 

85 wiſ⸗ 
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wiſſer Menfchen, oder Geifter voraus an⸗ 
nimmt; fo fehe ich nicht, warum ung ein“ 
folches Seyenftü nicht eben fo wohl er⸗ 

gögen follte , ald Feyenerzaͤhlungen es 
tbun. Go bald ich einmal mit. dem‘ 
Dichter eins geworden , daß es Weſen 
giebt , die folche übernatürliche WVeräne 
derungen durch eine geheime Kraft zumege 
bringen fönnen; fo ift e8 nicht mehr uns 
wahrfcheinlich, daß plöglich ein Pallaft ent⸗ 
ſteht, wo itzt ein Schutthaufen lag; daß 
eine Einoͤde fi in einen Garten , ein 
Mädchen in ein runzlicht Weib, ein Zwerg 
in einen Niefen veraͤndere; daß Bildfäus 
len tanzen , und Thiere fprechen: Das 
Reich des Wunderbaren ftcht dem dramas 
tifchen Dichter nach einer folchen Voraus: 
feßung nicht weniger zu Gebot, als ei— 

nem Ovid oder Zacharid, als felbft dem 
epifchen Dichter, Zomer, Dirtil, u. d. 
da. wo mich Kupido, der in der Geftalt 
des Asfanius der Dido Liebe einhaucht, 

die Verwandlungen der Gefährten Ulyſſens 
in Thiere, die göttlichen Waffen des Achils 
Les, und dergleichen Erfindungen nicht be— 

leidigen, weil fie aus einer bedingten Vor⸗ 

ausfegung flieffen: Der Dichter laſſe alfo 
Wun⸗ 
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Wunder auf Wunder entſtehen! ich werde 
mich der Taͤuſchung gerne uͤberlaſſen, ſo lan⸗ 
ge er das Triebwerk ſeines Wunderbaren 
nur allein auf Geſchoͤpfe, die auſſer mir, 

und in dem Kreiſe feiner Macht find, wirfen 
läßt. Aber fo bald feine Fey durch ihren 
Zauberſtock auch mich verändern, wo fie 
midyzugleich mit feinen Perfonen durch die 

Luft fchleppen will, da überfchreit fie unfre 
Bedingnifle, ich weigere mich, ihr zu fol⸗ 

gen, ich ſehe die Schwäche ihrer Gewalt, 
und glaube auch dag übrige nicht mehr. 

Wenn alfo ein Dichter, um die Ge- 
fchieklichfeit des Mafchiniften zu unfrer 
Unterhaltung mit einzuflechten, eine Zau— 

berkomödie verfertiget; fo lafle er ung 
Zeugen des Wunderbaren, dag feinen han— 

delnden Berfonen begegnet, werden! aber 
er verlange nicht, ung felbft mit in das 
Spiel zu ziehen ! er laffe den Platz, wo 
wir ung befinden, nach feinem Wohlge- 
fallen, bald ein fruchtreiches Thal, bald 
eine Sandwuͤſte werden! er laffe, möchte 

ich fasen, wenn er fo will, und feine Sy 
fo mächtig ift, Nom hiehex fommen! nur 

laffe er nicht feine Perfonen dorthin brin⸗ 
7 gen, 
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gen, und fobre von ung, daß wir fie kai 
die Luft begleiten follen ! 

Da die Einheit bes Ortes aus * 
Grundſatze der Caͤuſchung abgeleitet wird; 
die Taͤuſchung ſelbſt aber nichts anders 
iſt, als eine lebhafte Vorſtellung des 

Wahrſcheinlichen nach einer bedingten 
Vorausfegung; fo ift e8 leicht, bie ei⸗ 

gentlichen Gränzen dieſer Einheit zu fin» 
ben: nämlich, fo weit fie die Täufchung 
nicht vereitelt, und der Wahrſchein⸗ 
LichFeit nicht widerfpricht. 

Die allzuftrenge Einheit des Ortes 
alfo, welcher fich die Älteren, und auch die 
mehrften neuern Franzofen unterworfen, 
ift im Grunde felbft fehlerhaft: denn fie 
vereitelt die Täufhung, und wider: 
fpricht der Wahrſcheinlichkeit. In der 
That, iſt e8 wohl zu glauben, daß ein 

Liebhaber , der feinem Bebienten wegen 

der Entführung feiner Geliebten Befehle 
ertheilet,, zu diefem Auftvage gerade den 

Ort waͤhlen wird, an dem 5. B. ber Vater 
der Zuentführenden nur eben ist ihr dem 
Befehl ertheilet, an den Liebhaber nicht zus 
gedenken? ft es wahrfcheinlich, welches 

in fo manchem franzöfifchen Trauerfpiele 
ge: 
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gefchieht, daß die Gefangenen in Ketten 

in den Föniglichen Vorgemächern herum⸗ 
wandeln ? Welcher Zwang, welche froftigen 
Derbindauftritte mwerden-nicht erfodert, 

um die Perfon, die erfcheinen fol, auf 
dem Plaß, wo man fie haben will, er— 
fcheinen zu machen ? und ift der Zuſchauer 

nicht oft felbft verfucht , felbft die Frage zu 
thun, welche die Dichter zur Noth ihre 
Derfonen thun laſſen: 

Bere! welch ein Ungefähr bringt 
euch an diefen Brit y 

Die Geſchichte der frangöfifchen Schau: 

bühne ergähler: bei Aufführung des Ein- 
na, als die Berfchmwornen in eben dem 
"Saale wo aud) Auguſt Nath halter muß- 
te, ihre Unterredungen hielten , habe ein 
Handwerker vom Parterre aufgerufen : ihr 
Berren, gebt ahr! da Fomme Auguſt 
alle Augenbli@ ber: und wenn er enre 
Derfchwsrung erfährt, fo hat die Ko: 
mödie ein End, und meine 24 Sols 
find beim Benker ! 

Soll ic einem Racine und Corneille 
und ſolchen geiftreichen Schriftftellern die 

Be⸗ 
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Befchimpfung anthun, ihren Schaufpeilen 
das elende Flickwerk fo mancher. deutfchen 

Durlesfe an die Seite zu fegen, wo ber 
Pater feine Tochter auf die Straſſe fodert, 
um ihr zu fagen, daß er ausgeht, und fie 
Zeit feiner Abweſenheit Feine Mannsperfon 
in das Haus laffen fol? wo der Liebha— 
ber. das Mädchen , mit der er weit beques 
mer im Haufe fprechen: würde, auf der 
öffentlichen Straffe von feiner Liebe uns 
terhält, da ihn alle Vorbeigehenden ſehen 
fönnen ?. wo endlich zuletzt drey Heura⸗ 
then auf der Straffe gefchloffen werden, 
und wohl gar der Notarius den Heurathe- 

vertrag ablieft? Es ift in. der That wun— 

derbar, daß Stüde, darin nicht. ein eins 
ziges Geſetz der - Schaufpieldichtfunft in 

Ausübung gefegt wird, gerade die einzige 

Einheit des Orts, dem gefunden Wise zum 
Trotze, und gleichfam der Wahrfcheinlich- 

keit zum. Hobne ‚beobuchten — Da moͤch⸗ 
ten die Zufchauer manchmal verſuchet wer⸗ 

den, auszurufen: gebt doch in eure Zim= 

mer! folche Gefchäffte macht man je 
nicht auf der Straffe ab! 

Doltär Hat den Lebelftand amd Froſt, 

den dieſer Zwang der Einheit in die Stuͤcke 
bringt, 
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‚bringt, eingefehen, und das Herz gehabt, - 
das Zoch derfgben glücklich abzumerfen. 

Der. Dichter kann fid mit dem Bei: 
ſpiele eines folchen Vorgängers gegen die 
Kritif -fhügen , wenn ihn allenfalls bei 
manchem das Anfehen der englifchen Buͤh— 

ne nicht ſchuͤtzen möchte. Nur muß er von 
einem Aeufferften nicht in das andere ver: 

fallen. Meines Erachtens, beftehen die 
Freyheiten, die er fich erlauben darf, in 
folgenden, Br darf den Zufchauer von 
einem Zimmer des Saufes in das an- 
dre — er darf ihn von einem Plage der 
Stadt, auf einen andern führen: je: 
doch, müſſen diefe Veränderungen des 
Orts nur in dem Zwifchenraume der. 
Aufzüge geſchehen, und die Verdnde- 

rungen der Plage fo befchaffen ſeyn, 
daß es mehr Veränderungen der Aus- 
fichten find, als der Gegend — 

XIX. 

| N, wir dem Dichter die Freyheit, den 
Platz feiner Handlung zu verändern, ein⸗ 
geräumet haben ; fo ift e8 billig, daß er 
unfre Nachficht ‚nicht mißbrauce , daß 

er 
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er derfelben fih nur zu unferm gröfferen 
Vergnügen , und defto mehr Spiel und 
Bandlung in das Stück zu bringen, ge: 
brauche ! Jede Veränderung , die ohne 

Noth vorgeht, bleibt alfo auch nad) diefer 
Sreyheit fehlerhaft — 

Die willkuͤhrliche Taͤuſchung leidet nicht 
darunter, wenn bie Begebenheiten fo auf 
einander folgen, mie fie in der That auf- 

einander folgen Pönnen. Woferne die Zwi⸗ 
fchenzeit, welche fie in dem gewöhnlichen 
Laufe voneinander trennet , gu ihrer Ers 
eignung zufallig ift, fo darf auch auf der 

Schaubuͤhne darauf feine Betrachtung ges 
nommen werden ; denn die Weabrfchein= 
LichFeit wird nicht beleidiget. Wir wif- 
fen es dem Dichter Danf , ber dag, was 
zufällig war, zu fündern, und auf folche 
Art unfrer ungebuldigen Neugierde entge> 

gen zu fommen wußte. Sobald aber der 
Zeitraum mit der Begebenheit auf eine 

ſolche Weiſe verflochten ift, daß fie obne 
denfelben unmöglich fich ereignen fonnte, 
fo fteht e8 nicht mehr in feiner Macht, Din= 

ge in eine Neihe zu ordnen, in welcher fie 
nach dem natürlichen Laufe nie hätten fte» 
ben fönnen. Das ift das Grundgefek der 

zwey⸗ 
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zweyten Einheit, der Einheit der Zeit, 
daß nämlicy folche Begebenheiten anein— 
ander gereihet werden, nicht, die fi in 
einem idealifhen Raume von vier und 
zwanzig Stunden ereignet haben ; fon= 
dern, wo Fein Widerfpruch vorhanden ift, 
daß fie fich ereignen konnten. 

Es ift villeicht nicht überflüffig, dem 
Nachdenfen einiger Leſer, was dag Zu— 
fallige und Nothwendige der Zeit be- 
trifft, durch Beifpiele nachzubelfen. Daß 
Aurel Valeren getsötet, daß er für Ge: 

richt gezogen, verurtbeilt, auf den Nicht» 
plaß geführet wird *), das hat fih in 
der That nicht in einem Tage ereignet. 
Aber alles, was es gehindert haben Fann, 
fälle auffer der Handlung, find Neben- 
dinge, die mit der Haupthandlung feinen 
Zufammenhang haben: alles könnte fo 
aufeinander folgen, wie @ der Verfaſſer 

zufammgebracht hat. Die Zwiſchenzeit 
war alfo zufallig, und die Kinheit ver 
Zeit war nicht verlchet. 

Aber 

*) Sn Aurelius, einem damals eben auf die 
Bühne gebrachtem Trauerſpiele, von Airen⸗ 
hofen. 

HI, Theil. DIN 
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Aber man nehme an — ich zimmere 
vorfeglicy ein Deifpiel zufamm , wo der 

Mebelftand fichtbar in die Augen fallen 
fann — man nehme alfo an, daß in einem 
Stücke, zum Anfange ein Kronprinz ge— 
‚bohren werde, dem die Seitenverwandten 
nac) dem Leben ſtehen, um den Scepter 
an fich zu reiffen! im zweyten Aufzuge er= 
fcheine der Prinz, bereits fähig die Waffen 
su führen! er zeige eine feine Jahre über» 
ſteigende Klugheit, einen mehr als maͤnn⸗ 
lichen Muth, und erflehe von feinem Va— 
ter die Erlaubniß, in Krieg zu geben! im 
‚dritten Aufzuge endlich führe er felbft das 
Kriegsheer gegen feine Feinde, fiege, kom— 
me im Triumphe zuruͤcke, und befteige den 
Thron, den ihm fein Vater überläßt — 

In dieſer Ordnung der Begebenheiten 
ift die Zeit nicht mehr zufällig: fie ges 
hört nothwendig dazu, daß ein Kind zum 
Jünglinge erwachen, daß er zu Selde 

gehen , die Erfahrenheit eines Feldherrn 
erwerben, fchlagen, und fiegreich wieder— 
fehren kann. Die Zeit tft hier ein nothwen⸗ 
dies Stuͤck der Handlung, ohne die fie 
nicht vor fich geben fann. Und wenn fie 
der Dichter wegläßt, fo bringt er ung wider 

fid) 
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fich auf, weil er ung zu fihtbar zum Bes 
ften haben will. 

"Die Zeiteinheit ift daher im Grunde 

nichts weiter , als eine Anmwendung deg 
Gefeßes der Taufchung , oder die Be: 
obachtung der Waͤhrſcheinlichkeit, ange: 

wendet auf den Zeitraum, in welchem die 
Handlung eingefchloffen werden fann, Der 
Zeitpunft, den der Dichter wählet, die 
Handlung aufzuführen, die anziehendften 
Auftritte, in welchen. die Theilnehmung 
am größten ift, erfcheinen , und die we— 
niger anziehenden, aber zum Verſtande des 
Ganzen unentbehrlichen, erzählen zu laſ— 
fen, der ift es eigentlich , der von der 

Einficht des Dichters, und feiner Kunft 
ben erften Beweis ableget, und ung für, 
oder wider ihn einnimmt, 

Aus diefen vorausgefchiekten Betradhs 

tungen wird fich der Zeitraum, in den die 
Borftellung einer Handlung einzufchräns 
fen ift, genan beftimmen laffen. Man ift 
am freygebigfien, wenn man dem Dich- 
ter fechs und dreyſſig Stunden zum Kreife 

ferner Thätigfeit erlauber, das ift: daß 
ein Stuͤck von der Nacht des einen Tages, 
bis in die Nacht des andern ausgedehnt 

2 wer⸗ 
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werde. Terenz bat diefer Freyheit ſich nu 
einmgf bedient, und die beften Schriftftel> 
Ver Mer Nationen, die eine Schaubühne 

haben, ſuchten einer ſolchen Nachſicht fo fehr, 
als moͤglich war, zu entbehren. Vier und 
zwanzig Stunden ungefaͤht, oder eine 
Tag und Nachtlänge find die gewoͤhnliche 
Zeit, in welcher die Theatralhandlungen 
zu Ende geben. Und es ift aus dem Wer 
fen der vorzuftellenden Handlungen, auch 
feine ausgedehntere erfoderlih. Denn die 
Zwifchenzeit der Handlung ift entweder 
zufallig ; und die Fann ohne Nachtheil 
der Mahrfcheinlichkeit hinwegfallen; oder 
fie iſt nothwendig; und die Begebenheit 
ift der theatralifchen Wahrfcheinlichfeit ganz 
und gar unfähig. Iſt es möglich, bie 
Selbſttaͤuſchung fo weit zu treiben, daf 
über Gefchöpfe unferg gleichen Ficht und 

Finſterniß einigemal abgewechfelt, indeffen 
wir an eben demfelben Orte angeheftet, 
weder Schlaf noch Hunger, noch fonft 
ein Bedärfnif der Menfchbeit aefüblet ha— 
ben? — 

Aus eben diefer Duelle entipringt die 
Binbeit der Zandlung, zu welcher dem 
Dichter beinahe mebr fein eigener Vor— 

theil, 
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theil, als die Foderungen der Zufchauer 

verpflichten. Seine Abfiche ift, mich durch 
dag ganze Stück hindurch in einer gleichen 
Antheilnehmung zu erhalten. Er läßt 
mich winfchen, hoffen, fürchten, erfchre- 
Een, alles um meiner Theilnehmung ſich zu 
werfichern. Ich bin e8 zufrieden, fo lan- 
ge mid) nichts gerfireuet : mein Mitleiden, 
meine Freude gehört denen an, für die er 

fie zu erregen gewußt. Mit einmal eröff- 
net fich eine neue Ausficht: ev läßt je— 
manden erfcheinen, der — Nur dreyerley 

kann er erfcheinen laffen; wichtigere Per- 
fonen, als die ich bereits fannte; gleich- 
wichtite ; oder ganz unwichtige Geſchoͤ⸗ 
pfe. Im erſten Falle wende ich mich von 

der minder wichtigen weg, weil mich die 
wichtigeren Perſonen an ſich ziehen: das 
Hauptintereſſe wird ganz entkraͤftet. Im 
andern Falle wird wenigſtens meine Auf— 
merffamfeit, und mit derfelben meine Anz 
hänglichfeit getheilet, und was getheilet iſt, 
ift immer zu beiden Seiten fchwächer. Eine 
bloß zur Ergögung angenommene Leiden 
Schaft kann nicht fo hoch gefpannet werden, 
big fie in eine fchmerzhafte ausarter ; denn 
ich befinne mich, und ſage: warum willft 

M 3 | du 
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du dich betrüben v es ift nur Blendwerk. 

Ganz unwichtige Gefchöpfe aber, wozu 
kommen biefe auf den Schauplatz ? ich 
werde fie nicht eines Blicfes würdigen, 

Sol alfo die Täufchung erhalten wers 
ben, fo leite fie der Dichter auf eine Hand> 

lung, wovon fie nichts abzieht, nichts 
ſchwaͤchet, nichts ganz aushebet. Kein 
Zwifchenfell , der nur eingefchoben ift, 

und mit der Hauptfabel fo wenig zufamm- 
hängt, daß er ohne einigen Abbruch weg⸗ 
gelaffen werde! Feine Perfon , die nur da 

ift, um da zu ſeyn, nur um im einer 
Diertelftunde wieder zu geben, nur viel— 
leicht aus Partheylichkeit für einen Schau⸗ 
fpieler, den man dem Publifum zeigen will ! 
Noch weniger zwo Handlungen, die neben- 
einander in gleichem Gange fortgeben, und 

nur durch ihre Durchfreugung eine Art von 
unangenehmen Knoten fehärzen , der, wie 

ein Knäulfaden, fich dadurch entwickelt, daß 
er weiter fortläuft, und am Ende ift, weil 
er am Ende ift! Das alte wÄälfche Theater, 

und die meiften von demfelben entlchnten 
ertemporirten Etüde haben diefen Fehler, 
worein die Dichter verfallen, weil fie nad) 

dem Beifalle des groffen Haufens — 
ei 
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bei dem oft eine einzige ſolche Zwifchen: 

fcene einem Stuͤcke Schwung geben fann. 
Nicht nur aber die ertemporirten Efü- 

cke, auch viele der niedergefchriebenen ha— 
ben diefen Fehler der Zwifchenfabel. Das 
ift ein eigner Vorwurf der englifchen Dich> 
ter, dieihre Stücke mit Handlungen über— 
Laden; fie find Derfchwender, aber die 

meiften deutfchen Dichter find in diefem 
Stüce Bettler; fie fpinnen ein Bischen 
Handlung zu einem Iangen Fädchen — 
von einer Haardicke. Eine Zmwifchenfabel, 
welche mit der Haupthandlung nur zu— 
fallig ſich verwebt, ift Epifode. Wenn 
auch der Dichter die epifodifche Perfon fo 
fhön, fo vollfommen auszeichnet , dag 
wir e8 ihm Danf wiffen; fo gefchieht es 
doc) immer auf Köften feiner wahren Ein= 
fiht: denn immer hätte er Elüger gehau— 
delt, entweder dieſe Epifode zur Haupf: 
fabel zu machen, oder feiner Hauptfabel 

ohne fremde Hülfe eine mehrere Anzüg: 
lichfeit zu verfchaffen. 

Doch diefe Erinnerungen umftändlid) 
außzuführen, wuͤrde wider die Abficht mei- 
nes Aufſatzes feyn, der nicht Kritifer, ſon⸗ 

MA dern 
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dern Liebhaber der Schaubühne über ihre 
Rechte belehren fol. Für fie ift genug, zu 
wiffen : daß, wenn fie an dem Schid- 
fale von mehr als einer Perfon, oder 
böchftens von einem Paare, deren Vor: 
theil vereiniget ift, einen gleich leb— 

beften Anthbeil nehmen , fo bat der 

Dichter die Einheit der gandlung nicht 
zu beobachten, oder feine Bauptperfos 
nen nicht wichtig genug zu ſchildern, 
und Licht und Schatten nicht Funft: 
mäflig und bauebälterifch zu vertbeis 

len gewußt — " 

XX. 

DR Zufchauer koͤmmt vor die Schau— 

bühne, ‚einen Zeugen der Gefchichte abzu: 
geben, nicht, fie anzubören. Darin bes 

fteht die theatraliſche Taufchung, die er 

fodert ; und ohne diefelbe ift zwifchen eis 
nem Buche, worin eine Handlung befchries 

ben, und einem Schauſpiele, worin fie 
aufgeführt wird, aller Lnterfcheid ver: 

foren, ift die ganze Macht der Förperlichen 
Beredfamfeit, der Schaufpielfunft , ohne 
Nutzen und Abficht, 

Ich 
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Ich will fehen, vorgeben fehen! die- 

ſes Wort verweiſet den Theatrafdichter zu 
einer feiner weſentlichſten, aber, wie ich 
zugleich geftcehen muß, der ſchwerſten Prlich- 
ten, feine Perfonen nicht nur dialogiren, 
fondern handeln zu laffen. Ich will aus 
dem Grundgefege des Theaters, ber Tau: 
ſchung zu entwickeln fuchen, was erzahlt 
werden darf, und mas vorgegent wer⸗ 

den muß — 

Ich habe voraus zu dem Dichter das 
gute Zutrauen, er habe ſich einen Stoff 
gewaͤhlet, der ſich gehoͤrig behandeln laͤßt. 
Denn nicht jeder nimmt die Behandlung 
an, die wir fodern, Horaz fagt daher 
von einem einfehenden Manne : 

vr qus 

Defperat trattata nitefeere pofle , 
relinquit.  . 

Er verwirft den Stoff, darüber er die 
SBoffnung aufgiebt, daß ſich folcher unter 
feinen ganden gehorſam fehmiegen wer⸗ 
de. Hat er nun glücklicy genug gewaͤhlet, 
ſo beftehet der Faden feiner Handlung aus 

vorhergehenden Ereignungen, und aus 
folchen, die in den Zeitraum, worin er ung 

diefelbe zeigt, einfallen, Bon diefen les 

M 5 ten 
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ten find einige fo befchaffen, daß fie mit 
Wahrſcheinlichkeit unter die Augen ge— 
bracht werden „ oder nicht. 

Meil der Dichter, wenn er dem Zu—⸗ 

fchauer nicht Zeit Taffen will, zu ſich zu 
fommen, ihn in Mitte der Gefchichte ver— 

fegen muß, wo die Handlung lebhaft zu 
werden anfängt: in medias res rapit — fo _ 
muß er die vorbergebenden Begebenhei— 
ten und Umftände, die zum Verſtande der 
Sache unentbehrlich find, erz@blen laf- 
fen. Was für ein Mittel bätte er fonft 
von, demjenigen Nachricht zu erthei— 
len , ohne das alles übrige für ung ein 
Raͤthſel wäre? Was alfo von dem Vor: 
hergebenden zur Ankündigung des In+ 
balte gehoͤrt, muß nothwendig erzählt 
werden. 

Die Alten machten nicht viel Umſtaͤnde. 
Ein Vorredner erfchien, und erzaͤhlte alles 
nach der Ordnung ber. Jedes plautinis 
ſche Stück dient bier ftatt eines Beiſpiels: 

und felbft der beforgtere Terenz ſteigt zus 
weilen zu diefer gemächlicheren Erpofition 
herab. Indeſſen war ihre Vorrede auch 
eigentlich Fein Stück des Schaufpiels felbft, 
und die Taufchung nahm nur nach dem 

Pro⸗ 
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Prologe den Anfang. In unfern extem⸗ 
porirten Sticken ift e8 in der That aͤr— 

ger, der Betrug wird ung finnlicher. Ein 
Odoardo fteht auf der Straffe , und 
redet, wie ein Toller , mit fi ſelbſt. 
» Ih komme nun zu meinem Bruder 
Anfelmo hieher nach Wien. Ich bin doc) 
recht begierig, ihn nad) zwanzig Jahren: 
goieder zu umarmen. Ich höre, er habe 

“eine wohlgerathene Tochter, die Iſabella; 

ich will fehen ; id) habe meinen Sohn 
Horatio mitgebracht, dem ich fie zur Braut 
beſtimme u. ſ. w. Nun wiſſen wir freys 

lich, daß Odoardo Anſelmens Bruder, 
daß er ſchon lange abweſend, daß die 

Scene in Wien iſt — und daß wir in der 
Komoͤdie ſind; und daß ſollten wir eben 
nicht wiſſen: aber wer wuͤrde es nicht 
fuͤhlen? Da der gute alte ſo treuherzig mit 
uns von dem Theater herabredet; fo erin- 

nert er ung zu fehr an das Verhaͤltniß 
der Zufchauer und Schaufpieler, welches 
man uns doch vergeffen machen will. 

Die meiften Komödien und Trauer- 
fpielfchreiber bereiten fi auf jeden Fall 
eine Dertraute, oder Vertrauten , die 
dazu ganz gut find, daß ihnen eine Men- 

ge 
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ge Umftände erzählt werden ‚ die man fo 
mit guter Art bei dem Zufchauer an den 

Mann bringen will. Verzweifelt! denke 
ich immer , hatte Madam denn nicht eher 
Zeit , ihre Verträulichkeit zu zeigen, als 
eben igt, da ich fie mit anhören muß ? 
Die meiften Trauerſpiele Corneills und 
Racins haben diefe Erpofition , mit der 

- man aber heute nicht vorlieb nehmen will, 
und mit Grunde; denn ber Betrug iſt 
bier zu fühlbar, und die Täufchung lei— 
det zu fehr. Die befte Art der Erpofition 

ift mit dem Fortgange der Handlung , 
welche in verfchiedenen Stellungen Geler 

genheit anbieten wird, durch wenige Wors 
te Beziehungen zu machen, die dag noth⸗ 
mwendige Licht in die Sache bringen, um 
ung von dem vorhergehenden zu unterrich- 

ten: und ich glaube, dag Stüd gewinne 
fchr von Seite der Aufmerkfamfeit, wenn 
man den Zufchauer in eben der Verlegen 
heit zu erhalten weis, worin ſich die han— 
deinden Perfonen felbft befinden — 

Umftände, die in den feftgefegten Zeit- 
raum der Handlung fallen, und mit Wahr⸗ 
fcheinlichkeie nicht unter die Augen ger 

bracht werden, find durch das Grundger 
ſetz 
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geb der Täufchung von der Schaubühne 
verbannet. Sch rechne hicher weit mehr, 
als man gemeiniglich unfer Horazes be— 
fannte Regel sieht: Nec puerum u. ſ. w. 
Meder muß ihre Kinder nicht im An— 

gefichte der Zufchauer erwürgen; noch 
der abfcheuliche Atreus auf Sffentlicher 
Bühne menfchliche Ingeweide Fochen. 
Progne verwandte fich in Feinen Vogel, 
Cadmus in Feine Schlange! denn, was 
du mir vorftelleft , mißfalle mir, weil 
ich es nicht glauben mat — Diefes Ge: 

feß entfernet unvorftelbare Handlungen 
vom Angefichte der Zufchauer : und in dems 

felben liegt die Verdbammung der unvor— 
bereiteten Zaubereyen. Kin gerubrter 

Augenzeuge alfo foll diefes erzählen, wenn 
e8 zum Stücfe mit gehört. So läßt Racine 
den durch ein von Neptun gefendetes Un— 
geheuer verurfachten: Tod des Hyppolitus 

von einem Manne erzählen, der an dem 
Schickſale des unfchuldigen Prinzen An— 
theil nimmt, weil er der Hüter feiner Ju⸗ 

gend war, Allein nicht nur Wunderwer— 

fe find unvorftellbare Handlungen , alle 
Beyerlichteiten , 5.3. Triumpbe, Krö⸗ 

nungen, unb dergleichen Gepränge, wo— 
bei 
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bei man die belebten Mafchinen, die foger 
nannten Komparfen, mit einzunehmen > 

nicht Umgang haben; alle Schlachten, wo 
man die Armeen überzählen fann ; alle 
Belagerungen mit papiernen Mauerbres 
chern. Auch alle ginrichtungen mit vieler 
Zurüftung fönnen nicht nur nicht auf eine 
foldye Art gezeiget werden, daß die Täu— 
ſchung nicht aufhört, fondern fallen fogar 

- in das Poffierliche, und Marionettenmäf: 
fige, wodurch dag edelfte Stüd in eine 
wahre Hof- und Staatsaftion ausartet— 
Die Krönung des Kerres *) war in der 

That eine folche Feyerlichfeit, wobei ſtatt 
des 

) Was iſt dieſer Rerxes I fragt man — cin 
mißlungener, in der Eile verfertigter Ente 

wurf zu einem Gelegenheitsfchaufpiele von 
mir. Es ward größtentheile , nad) der erſten 

Anlage, ohne ernfiere Bearbeitung auf die 
Bühne gebracht : denn derjenige geſchickte 
Mann, fo den Dialog dazu geben follte, fand 
es eine zu undanfbare Arbeit, an einen fehe 

lerhaften Plan viele Mühe tu verfchwenden. 
Es mißſiel, und verichwand : dick bewies 
für die Einfiht der Zuſchauer. Sch hatte 

einft den Gedanken, dieſes Ding anezuarbei= 
ten , aber ich fand , daß aller Fleiß und An⸗ 

ſtren⸗ 
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des feyerlichen Ernſtes, das Gelächter 
über die ſteifen Magnaten hart zu ver— 
beiffen war. 

Eine Anmerkung über die ſtummen 
Derfonen der Schaufpiele wird hier viel- 

leicht nicht ganz verloren feyn. Voltaͤrs 
-Olympiade, darin mehr dergleichen Feyer⸗ 
lichfeiten angebracht find, fol bei der er— 
fen Borfiellung N) vortrefflich ausgefallen 
feyn. Es läßt fich errathen, wie diefeg 
hergegangen. Wenn die Priefter, und an— 
dere finmmen Perfonen von Tanzern ge- 
macht wurden, die eine Uebung des Theas 
ters haben, und denen der Anſtand def- 
felben eigen geworden; fo ward der Ue— 

belftand, den ich nur erſt angemerfet ha— 
be, größtentheils vermieden. Wäre alfo 

bei Auftritten, wo eine ftärfere Anzahl 
von Perſonen zu erfcheinen haben, alg die 

ordentlichen Schaufpieler befegen koͤnnen, 
nicht befier, daß die Direftion fich der 

Taͤnzer, flatt der gewöhnlichen unfchic- 
lichen Klöße bediente ? 

Was 

firengung eine von der Geburt verwahrlofte 

Mißgeſtalt nie zu einer, nur serräglihen Fi- 
gur umfoenten würde. 

*) 3u Schwegingen, 
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Was unter die fo eriveiterte und beſtimm⸗ 

te Gattung der unvorftellbaren Handlun= 
gen nicht gehört, fol auf der Schaubühne 
nicht erzaͤhlet, fondern wahrhaft gezeis 
get werben; oder ich nehme das Bud 
jur Hand, und leſe ſelbſt, was mir dort 
son einem fühllofen Schaufpieler falt vor— 
gefagt , oder von einem bis zum Aber 

witz erhitzten . . . *) der Grimaffen für 
Affekt, und Karifatur für Gröffe hält, 
vorgefchrieen wird — 

Gewiſſe Begebenheiten, die zwar nicht 
unter die vorige Gattung gehören, Fönnen 
aber wegen einer fhon anderwärtig ange⸗ 
gebenen Urfache nicht auf der Scene er— 
fcheinen, diejenigen nämlich , zu deren 
Hergang einige Stunden nothwendig find. 

Diefe müffen in die Zwoifchenräume der Auf⸗ 
züge verlegt werben! die Anfangsfcenen 
der folgenden Aufzüge enthalten alfo gewif⸗ 
fermaffen immer die Erpofition degjenigen, 
was in ber Zwiſchenzeit vor ſich gegangen 
iſt. Ohne diefe Erlaubniß, einen Theil der 

Vor: 

) Ich will die Leſer rathen laſſen; und ich 
habe das Zutrauen zu ihrer Einſicht, daß fit 
den deutſchen Buffo nicht verkeunen werden. 



ohne Borurtheil. 193 

Vorfälle in den Aufjugeraum zu verlegen, 
würde die Handlung‘zu langfam von der 
Stelle rücden, welches das Stück noth- 

wendig ſehr dialogiſch und langweilig 
machte — 

Die Monologen, wenn naͤmlich die 
auftretenden Perſonen mit ſich ſelbſt ſpre— 
chen, ſind nichts anders, als Dialoge, 
deren ſich der Dichter, als eines Huͤlfs— 
mittels bedienet,, entweder den Zufchauer 
von feinen geheimen Entwürfen zu unter= 
richten, oder einen vorhergehenden Auf— 
fritt mit dem folgenden zu verbinden. Der 

Dichter muß ung feine Bedürfniffe fo mes 

nig alg möglich zu erfennen geben !. denn 
fobald wir ihn im Spiele mit erfennen, 
höret die Taufhung auf.- Es find dar 
ber fo wenig Monologen , al immer 
thunlich, in dag Stuͤck zu bringen: ‚denn 
e8 ift nicht wahrfcheinlich, daf ein Menfch, 
der feine Vernunft nicht mwenisfteng grof- 
fen Theils verloren bat, ſich binftele , 
fi feine eignen Gedanfen laut vorzuſa— 
gen — Aber wie? haben die Gorneille,, 
Racine, Voltäre , Thomfons , Shake— 
fpears , Schlegel und Chronegke, feine 

Richtſchnur gegeben , nad) denen ange: 
III. Theii. N hen⸗ 
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hende Dichser beurtheilen möaen, wenn 
fie die Monologe gebrauchen dürfen ? 

Mein Ausspruch ift vielleicht verwe— 
gen , aber mit aller aufmerkffamen Zus 
fammpaltung der Beifpiele diefer fchönen 
Geifter wird fih ſchwerlich ein Lehrling 
einen Grundſatz feftfeßen Finnen. Nur das 

Grundgefeß der Täufchung wird fie, bei 
einer genauen Weberlegung nicht Hülflos 
laffen. 

Wann ift es wahrfcheinlich , daß ein 

Menfh in ein Selbſtgeſpraͤch ausbreche ? 
Dann, wann feine Leidenfchaft fo ſehr 
geſpannet ift, daß die Empfindungen 
für das gerz zu viel find. Ein Selbft- 
gefpräh alfo darf mehr.nicht als eine 
Empfindung ſeyn: barf daher nur in 
Furzen abgebrochenen, und gleichfam 
nur in ffufenweifen Ausbrüchen befteben. 
ft es aber dem Dichter unumgaͤnglich 
nothwendig , das Gelbftgefpräh Länger 
zu machen, fo wird er daffelbe der Wahr: 

fcheinlichkeit unendlich nähern, wenn er 
der redenden Perfon irgend einen Gegen- 
ſtand vorhält , eine Bildfäule, mie die 
Bildfäule des Ninus im Angefichte Se: 
miramis, eine Grabftätte, oder derglei- 

chen 
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chen Denfmal , da e8 fehr natuͤrlich läßt, 
daß deren Anblick die erneuerte. Empfins 
dung zwingt, das Stillfchmweigen zu bree _ 

chen — 

XXI. 

PILZE ein ſchwerer Körper, wenn er eins 

mal den Anftoß zum Falle befommen hat, 
je mehr er fich der Erde nähert, feine Ge- 
fchmwindigfeit vergröffert, und am Ende am 
fchnellften fällt; fo muß der Gang eines 
Stückes; je mehr es fich dem Ende nähert, 
eilfertiger werden, Die Triebfedern .der 

Handlung muͤſſen alle gefpannet , alles 
muß in Bewegung gebracht, alle Hinder⸗ 
niſſe, wenn noch einige übrig gelaffen wor⸗ 
den, mit Gewalt aus dem Wege gewor— 
fen, das Schickſal der auftretenden Pers 
fonen entfchieden werden ! Diefe Regel 
wird eben fowohl als die vorhergehenden 
alle, aus dem Vertrage der Taufchung 
abgeleitet. Wir haben ung derfelben ger 

gen den Dichter nur auf eine beftimmte 
Reit unterworfen. Diefe Zeit geht zum 

Ende ; meine Uhr, ober die niedergebrann: 
ten Lichter erinnern mich daran. Habe 

Na id) 
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ich noch Feine Hoffnung den Ausgang zu 
ſehen, fo bringt ‚meine Ungeduld mich zu 

mir felbft. Die Anlage eines Stüces muß 
alfo in zween groffe Haupttheile gefündert 
werden: in dem einen’ Theile, der, nach 

der Eintheilung eines Stückes in fünf Auf- 
züge, bis zu dem Ende des dritten, und 
nach der Eintheilung in drey Aufzüge, bis 
zu dem Ende des zweyten reichet, werben 
die Knotten geſchuͤrzet, die Hinderniffe 
gelegt ; in dem andern Theile bis an das 
Ende muß biefer Knotten entwickelt, die 
Hinderniffe gehoben, die Handlung zum 

Ende gebracht werben. Mir fodern bie 
SEntwidelung des Knottens, nicht daß 
ein dramatifcher Alerander ihn mit einem 
Schwerte entzwep baue; feinen Zaubes 
rer , feinen Gott, feinen König zu Huͤlfe 
rufe, wie ed Moliere bei feinem Schein- 
heiligen zu thun geswungen war, feinen 
fogenannten Theaterftreich anbringe, def- 
fen Betrug zu fühlbar ift, und. durch eis 

nen geringen, nicht von dem Dichter und 

Schaufpieler abhangenden Umftand , über 
das ganze Stück ein Lächerliches verbreis 
ten fann — 

Hie⸗ 
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Hieher find; wie ich glaube, alle die 
durch die Ankunft eines zweyten verhin⸗ 
derten Selbſtmorde zu rechnen, auf wel— 
che doch oft die Antheilnehmung des gan— 
zen Stuͤckes geleget iſt, und die nur zu 
ſehr von den Dichtern gebraucht und ge— 

mißbrauchet werden — Hier ſteht ſie, die 
Untroͤſtliche, und uͤberleget mit ſich, daß 
es unmoͤglich iſt, ſich aus einer zweyfa— 

chen Verwirrung zu reiſſen. Soll ſie in 
ihrer Wahl ihrem Herzen folgen; fo wird 
fie ihrem Vater, fo. wird fie die Eindliche 
Pflicht beleidigen. Nimmt fie den Bräus 
tigam von den Händen ihres Vaters an, 
welche unglückliche Tage bereiter fie ſich? 

was wird aus einem Nebenbuhler — aus 

einem geliebten Nebenbuhler werden? 
Nichts bleiber ihr übrig, als ein ftrafba= 

res — oder unglücliches Leben mit dem 
Dolce zu enden! und ſchon zuͤcket fie den 
Dolch — als ihr von den ®Sttern dahin 
geführter Fiebhaber den verwegenen Arm 
zuruͤckhaͤlt. Um das Unfchickliche: diefer 
Anlage fühlbar zu machen, denfe man), 
mas ſich ganz leicht denken läßt, weil es - 
fidy ereignen Ffann, der Schaufpieler fey 
mit feinem Kleide an der Schiebewand 

N3 hans 
= 
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bangen geblieben, und es fen nicht foz 
bald möglich, fich logzumickeln! Was wird 
aus dem ganzen Stücke, was wird aus 
der Schaufpielerinn werden? die Verle⸗ 

genheit, worin fie fich befindet , muß mit 
nichts ’zu vergleichen feyn; und ber Zus 
fchauer,, der in dem Augenblicke für ihr 
Leben zittern follte, wird in ein helles Ge- 
lächter ausbrechen , wenn er ficht, mie 
wenig es dem guten Kinde Ernft war, 
fich Leid zu thun. 

Wenige Dichter, und noch wenigere 
Zuſchauer haben von den Theaterſtreichen 

einen beſtimmten Begriff. Viele derſelben 
vermengen fie gar ſehr mit dem Unerwar⸗ 

teten, und ſuchen aus dieſem Grunde oft 
darin eine vorzuͤgliche Schoͤnheit, weil ſie 
gehoͤrt oder geleſen, daß das Unerwartete 
gefällt, dahinreißt. Der eigentliche Unter— 

fchieb zwifchen dem Unerwerteten und- 
ben Theaterftreichen beruhet darauf: ei 
ne Handlung , die von ber gewöhnlichen 

Art zu handeln abweicht, die daher von 
einem andern Menfchen berfelben Gat— 
tung, der fich in eben den Umſtaͤnden be— 
finden würde , nicht zu erwarten war, 
wozu aber gleichwohl derjenige „ ber fie 

aug- 
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ausüber, feinem Karafter nad) fähig if, 
eine folhe Handlung madht bag Uner— 

wertete aus , das fo fehr gefällt, fo eis 
‚nen hohen Grad der Bewunderung, wenn 
der Karafter edel ift, fo einen hohen Grad 
‚bes Abfcheues , wenn der Karafter la— 
ſterhaft ift, in unferm Gemüthe erreget — 
Auguftus wird im Cinna als ein Regent 
‚gefchildert, der Rom glücklich macher. Der 
Dichter zeiget in ihm nur den groffen Re— 
genten, nicht den Unterdrücer feines Va: 
terlandes. Der Karafter Augufts gefällt. 
Aber auch ein folcher Fürft würde eine 
Verſchwoͤrung gegen fein Leben rächen. 
Was thut Auguft? er laͤßt den Cinna ru— 
fen und — vergiebt ihm. Laß uns Sreunde 
feyn Einna! fpricht er: das war mehr 

als wir erwarteten; denn, worauf wir 
ſelbſt nie verfallen, was wir ſelbſt zu thun, 
nicht faͤhig waren, wie konnten wir das 
erwarten? — Sin der 8ypermneſtra giebt 
Danaus ein Beiſpiel des Unerwarteten im 
CLaſterhaften. Linceus koͤmmt mit einer 
Menge ſeiner Freunde, dem Danaus, der 
ganz allein iſt, die Sypermneftra zu ent- 
reiffen. Was wird Danaus thun? alles 
ſcheint erfchöpft, er wird fie dem Linceus 

N 4 lies 
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liefern müffen. Doch ver Böfewicht hat 
noch ein Mittel, das Unermwartetfie, fo je 
ein Boͤſewicht wählen Fonnte: er ergreift 
die Tochter, zieht den Dolch, und wenn 
Linceus einen Schritt gegen ihn vorruͤckt, 
ſtoͤßt er denfelben in Hypermneſtrens Bruſt. 

| Theaterftreiche *) hingegen find Be— 
gebenheiten , die weder aus dem Karak— 

ter. der handelnden Perfonen entfpringen , 
noch mit der Gefchichte anders, als durch 
den Einfall des Dichters verbunden find; 

und welche bauptfächlich einen gewiſſen 
Zeitpunft, einen beflimmten Augenblick 

| fo 

*) Diderot, und andere Schriftfteller , die von 

der dramatifchen Poeſie handeln , geben dem 

Worte Theaterftreiche einen zu ausgebreiteten 

Berftand ; fie ziehen das Unerwartete mit 

darunter. Am der Bedeutung, die bier feſt⸗ 
geſetzt wird, find Theaterftreiche Fehler ges 

gen die Wahrfcheinlichkeit. Eine nicht un= 

gewöhnliche Bedeutung des Worte Coup de 
Theatre ift ex auch, daß man rin groffes 

von vielen Perfonen zufammgefegtes, fich 

fchnell fügendes Bild darunter verficht. Aber 
diefe Bilder find nicht des Gedichts , fondern 
der theatralifchen Ordonans, und eigentlicher 

Die Sache des Ballesmeilters, 
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fo zudem Wefentlichen der Handlung mas 
chen , daß fie fich gang darauf umdreht, 
und der Knotten oder die Entwickelung 
darauf einzig beruhet. Die alten Romane, 

und fehr oft die neueren nach dem alten 
Gepräge, führen ihre Helden und Heldin- 

nen bis auf das Blutgeruͤſt, wovon fie 
ihnen dann durch einen folchen Streich 
wieder herunter helfen : und ich weis nicht, 
ob ich die Duetfchung genriette Byrons 
nicht auch unter folche Theaterftreiche rech⸗ 
nen fol. Wenigſtens fließt eg nicht fehr 
aus Zargravs Karafter, daß das Mäd- 
chen fo guten Kaufs durchfam. Die meiz 

fien von dem alten wälfchen Theater ent- 
lehnten ertemporirten Stüde find von dies 

fem Schlage. Einen Augenblick follte der 

Vater verfäumen, fo war feine Tochter 
entfuͤhret: und gleichwohl durfte fie nicht 

entführt werden, wenn fie der Bräutigam 
befommen follte, dem fie der Dichter am 

Ende beſtimmte. Mer dem Dichter einen 
Streich fpielen wollte, der müßte ben 
Dater nur wenige Minuten hinter der 
Scene. halten, ich glaube der Entführer 
würde gezwungen feyn laut zu rufen : 
komm doch bald jemand ‚mich an ber 

N 5 Ent: 
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Entführung zu hindern ! Die Erfine 
dungen bdiefer Art gehören zu demienigen 
Wahren, das bei aller Wahrheit gleich _ 
wohl unmwahrfcheinlich ift, weil es fi) fo 

felten zuträgt , daß es in feiner Art für 
ein Wunderwerf angefehen wird, wenn es 
sich ja einft zuträgt. 

So viel fann ungefähr zureichen, den 
Werth des Dichters zu beurtbeilen, um 

Lob und Tadel nicht auf geradezu zu ver— 
fchwenden : ob man gleich eingeftehen muß, 
daß es noch eine Menge fanfte Verflöffun- 
gen giebt, die das Vergnügen des Ken 

ners ausmachen, und ein defto gröfferes 
Verdienſt von Seite des Dichters find, 
weil fie an ihm das feinfte Kenntniß des 
menfchlichen Herzens und der verborgen- 
ften Springfeberchen der Leidenfchaften be» 

weifen. Noch find einige Anmerfungen 
über die Sprache ver Schaubühne mit— 
zunehmen. 

Die Sprache des heroiſchen Trauer⸗ 
ſpiels iſt eine Sprache aus einer andern 
Zeit, eine Sprache aus einer eingebildeten 
Welt, die man nicht lernen, die man ſich 
ſelbſt bilden, oder beſſer, aus dem langen 

Umgange mit den Manen der groſſen Maͤn⸗ 
ner 
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ner bes Alterthumg erwerben muß. Die 
Sprache des Zuftfpiele, und bürgerli- 
en Trauerfpiels ift eine Sprache, die 
man fich nicht felbft bilden, fondern lLer⸗ 
nen, in den Kreifen lernen muß, wel- 
che nachgeahmet, weldye vorgeftellet wer⸗ 

den follen. Man findet gehn Schriftfteller, 

die die Sprache der Helden minder wi— 
derlich zu reden mwiffen, gegen einen ber 
die Sprache der. artigen Gefellfchaft auf 
die Schaubühne zu bringen fähig iſt. Die 
Urfache davon ift fchon an einem andern 
Drte gegeben worden. Aber auch die 
jenigen, welche eine groffe Uebung der 

Welt und ihrer Sitten, und den gefell- 
fchaftlihen Ton vollfommen innen haben, 
find darum nicht ſchon auch fähig , ein 
Theatergefprach zu verfertigen, dag ge— 

nauere Prüfung aushält. Der Fehler liegt 
darin , daß fie fih nicht an die rechte 
Stelle zu verfegen noiffen, und Schrift- 
fteller find, wo fie Gefellfchafter feyn 
follen. Alle Mängel de8 Dialogs find 
gleich ſam Sprößlinge von biefem Haupt: 

famme. | r 
Wenn in dem ganzen Stücke eine durch» 

gängige Einförmigkeit herrfchet, wenn 
Ja⸗ 
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Jakob wie Lifette, und beide wie ihre 
Herrfchaft, der Fürft, wie der Landmann 
fprechen; wenn die Sprache der Freude, 
der Hoffnung, mit der Sprache des Be: 
trübniffes und der Furcht, die Sprache 
der Gelaffenheit und der Leidenfchaft die— 

ſelbe iſt; wenn allgemeine Lebrfpriüche 

vorfommen, bie nach der Gelehrfamfeit 
riechen ; wenn die Antworten der Zwifchen- 

redner Epigramme find; wenn oratorifche 
Abhandlungen gehalten werden, wo man 
Handlungen erwartete; fo flicht immer der 
Schriftfteler hervor , der feinen: Geſchoͤ— 
pfen die Sprache in Mund leget, bie er 
am Pulte ruhig, ſtets derfelbe, ein Leh— 
ver feiner Bürger fpricht. Und eben, weil 
man ihn wahrgenommen bat, ift alle Täus 
ſchung dahin. Die Kunft des Dialogs bei 
einem Menfchen, der nicht ganz ohne Beruf 
für die Schaubühne arbeitet, beftehe viel: 
leicht nicht fowohl in dem Sanen, als nicht 
Sagen. Nicht alles Schöne hat audy die 
Lofalfchönbeit, wie nicht jede Farbe auf 
einem Gemälde an jedem Drte gleich ſchick— 
lich it — Und nun gehört freylich vie— 
le Selbftverläugnung dazu, eine prächtige 

Befchreibung , einen Sittenſpruch, — 
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wigigen Einfall , eine Iehrreiche Abhand- 
Jung mwegzuftreichen , bloß, weil fie bier 

nicht am rechten Orte find: fed nunc non 
erat his locus; weil e8 nicht wahrfchein- 
fich ift, daß ein Menfch im Feuer des Af— 

feft8 lange befchreiben , ein Kaufmann 
witzeln, und einem Sterbenden zu Muthe 
feyn wird, eine metaphufifche Abhandlung 
von der Eitelfeit der Welt zu machen — 

Veberhaupt find alle Komödien, mo fo 
lange differtirt wird, froftig; und es be— 
fiehle die Klugheit dem Dichter, daß er 
die unentbehrlich längeren Reden mwenig- 
ſtens durch) die nebenftehenden Perfonen un= / 

terbrechen laſſe. Es ift ohnehin unfchick> 
lich, daß viele Perfonen auf der Schau: 
bühne müffig ftehen, nur um da zu ftehen, 
oder weil fie der Dichter nicht abgehen zu 

laſſen wußte. Für die Sprache des Dia: 
logs aber, glaube ich, wird fid) aus der 
Beſtimmung eine Regel abziehen laſſen: 
Sie fol gereder, nicht gelefen werden ! 
Alle Verbindungen alfo, welche durch 
den Ton des geſchickten Schaufpielers 
erfegt werden Tonnen, follen wettte- 
Lefien, und daher der Dialog von dem 

Dichter immer nicht gerade hingeſchrie⸗ 
ben, 
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ben, fondern ebe felbft geredet werden, 

So kurz diefe Erinnerung ift, fo enthält fie 
doch für nachdenfende Dichter alles, was 
ihre Schreibart von dem fchleppenden 

Schreibſtile unterfcheiden, und ihm Leben, 
Wärme, Wahrheit mitzutheilen fähig iſt 
Ueberleget! Ä 

Beſchluß des erften Jahrgangs. 

3. Urſachen unter denen, welche mir 

Gönner und Freunde angeführet , haben 
meiner Unentfchloffenbeit den Ausfchlag 
gegeben, aber zugleich auch mich veran— 
laffet, ven Entwurf meiner Schrift auf die 
Art zu Ändern, mie ich es thun werde. 

MWirft du — ſprechen Sie — dich von 

einer Pflicht durch dag Gefchrey bderjenie 
gen irre machen laffen, die du eben zu 
beftreiten, einen nicht unglüclichen Ans 
fang gemacht haft? Wann unterläßt ein 
ftandhafter Mann feine Pflicht um der 
Neden des +... Entweder du follteft 
nie anfangen , weil du vorſehen konn— 
teft, daß fie ſchreyen würden — oder du 
mußt deinen Entwurf durchfegen , wenn 

du 
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du nicht von deiner Standhaftigfeit nach- 

theilig wilft muthmaffen laffen — Wann 
ein Wundarzt es fo weit gebracht hat, 

daß das faule Fleifh weggeaͤtzet if, 
und er bis zum Gefühle des lebenden 
durchgedrungen hat, verläßt er dann den 
Kranfen, weil diefer über den Verrich⸗ 
tungen der Heilung Epfindlichfeit zeiget ? 

Wie, fprechen fie noch weiter , wie 
kannſt du deine Feder für den Staat, für 
die Eitten, den Geſchmack, ſelbſt für dei— 

nen Patrioteneifer , oder wenn dieß bein 
ftärferer Beruf waͤre, deinen. Ruhm nüg- 
barer befchäfftigen , als in dem Kampfe 
gegen Vorurtheile, deren einige durch un— 

zählbare Jahre zur Stärfe der Rieſen er- 
wachfen find, gefährlich dem Jupiter felbft, 
deffen Burg fie mehr als einmal beftritten 
haben? Ohne Gleichniß zu reden, welches 

Verdienſt ift nicht bei Befämpfung der un⸗ 
endlichen Borurtheile zu erwerben, die dem: 
haͤuslichen Wohl nicht allein, nicht den 
Privarfitten nur, fondern auch den Sffent: 
lichen, der Eicherheit des Staates, des 
Thrones aefährlich find? Es gehoͤrt Ent- 
ſchloſſenheit in manchen Fällen, es gehört 
Verlaͤugnung mancher Vortheile, es ge: 

hört 
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hört eine überdachte Freymuͤthigkeit dazu, 
daß gefteht man ein: aber man urtheilt. 
auch. von dir gut genug, daß du dieſe 

Entfchloffenheit und Selbftverläugnung bes 
figeft, und den Kampf nicht fchenen wirſt, 

wenn du nach dem Lorber begierig bift — 
Mehr ift nicht nothwendig , ‚meinen 

Entfchluß zu beftimmen, als der Finger: 
zeig: es fey nunmehr meine Pflicht, zu 

vollenden, was ich angefangen habe; und 

es fönne meine Bemühung dem Staate, 
beffen Bürger ich bin, nüglich feyn. Ich 
ende alfo einen Fleinen Lauf, um in eine 
gröffere Laufbahn einzutreten; ich bereite 

mich nach biefen Eleinen. Spielfriegen zu 
einem ernfihafteren Streite. Nicht mehr 
bloß Fleine Vorurtheile, die mehr lächer- 
lich als gefährlich find; nicht. mehr Ge— 
brechen , die mehr entftellen,, als verber- 

ben: nein! fchädliche Vorurtheile, die ihre 
Zerftshrung oft bis in die Burg der alls 
gemeinen Gluͤckſeligkeit verbreiten, die fol- 
len das Ziel der Streiche ſeyn, die ich im 
folgenden Jahre zu führen befchloffen habe. 

ch empfinde die ganze Gefahr des 
Unternehmens : ich habe eine Hydra zu 
befämpfen, und bin ich zerkules ? — Ich 

ſe⸗ 
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fehe woraus, die Verbindungen, die gegen 
mich gefchloffen , die Bewegungen , die 

gemacht , die Untergrabungen , die wer— 
den angelegt werden. Nichts fchrecft mich 
ab. Der Krieger fieht vor fih hin, und 
fieht die offenen Schlinde des Todes ; aber 
Pflicht und Ehre leiten feinen Tritt unauf= 

haltbar , er. folgt der Fahne, zu der er 
gefhmworen hat. Stirbt er, der Nachruhm, 
für feine Pflicht gefallen zu ſeyn, Iohnet 
feinen Muth , und dag vertheidigte Vater: 
land umminder den Afchenfrug des Man: 
nes dankbar mit Lorbern. - Dft aber 
auch verfchonet der Tod feiner Entfchlof- 
fenheit; er fiegt, und erfiegt feinem Va— 
terlande die flreitiggemachten Rechte ſich 

die Unfterblichfeit. Mir droht fie nicht, 
diefe fürchterliche Gefahr : unter dem 

Schutze der geheiligten Fürften, auf deren 
Lippen die Wahrhaftigfeit, in deren Her— 
zen Sorgfalt für das Wohl ihrer Bürger 

thronet, babe ich da etwas zu.beforgen, 
wann ich die freye Stimme erhebe , und 
e8 wage, zu denken, und ein Menſch zu 
feyn ? | 

Ihr, die ihr glauber, den Negenten 
freyer Bürger eure Yufwartung zu ma 

III, Theil. O chen, 

J 
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chen, wenn ihr euch an der unterfien Stu⸗ 
fe des Thrones im Staube mindert ; wann 
ihr Lobet, da, wo ihr vorftellen follet, 
und Knechte feyd, da, wo ihr Raͤthe 
feyn folfet, ihr entehret durch eure fchimpf- 

liche Vermuthung die Majeftät , da ihr 
voraugsfeget , daß Menfchenfreunde auf 
dem Throne eine ehrerbietige Vorftellung 

der Wahrheit zu vertragen unfähig find. 
Brauchen fie denn einen aus einfichtvol- 
fen und unheuchelnden Bürgern zufamm: 
gefehten Rath diefe Fürften, wenn fie fei- 
ven Widerfpruch erdulden fönnen ? 

Seht da die Vertheidigung einer Frey: 

muͤthigkeit, die euch oft ein Stein des Ans 
ftoffes war, und in dem Jahre, welches 
nun koͤmmt, noch weit mehr fenn wird! 
Wiſſet, daß diefe freymuͤthigen Blätter , 
wenn fie in fremden Pändern gelefen wer— 

den follten , Zeugniffe unfrer Freyheit, 
Zeugniffe unfrer Glückfeligfeit , und ber 
Lobſpruch für die Herzen derjenigen ſeyn 
werden , deren Händen unfre Freyheit, 
unfre Glückfeligfeit anvertraut if. Das 
waren die Zeiten der KTerone und Domi⸗ 
tiane , da die Senefen vermwiefen, und 

Sejane der Abgott des Hofes waren, wo 
die 
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bie Stimme des Senaforg eine unverfehän: 
te Lobrede feyn mußte z-aber dann wur— 
de berathen, als Antonine auf dem 
Throne faffen. Wiſſet, wenn meine, für 
eure Denfungsart zu freye Stimme fich 
dem Throne nähern follte, fo gefchieht eg, 
weil Untonine herrfchen, und die Sene- 
Ten nicht verwiefen find. — 

Nicht nur die Wahl der Materien fol 
wichtiger und anzgiehender feyn : auch in 
der Einfleidung fol eine Veränderung ge- 
troffen werden. Dan wird diefen Jahr— 
garıg als ein befonderes Werk betrachten 
fönnen, Wozu foll mir nun, da ic) eins 
mal für den DBerfaffer befannt bin, die 
Larve ? hinweg damit! Nicht Eapa-faum, 
ich — bin derjenige, der fih duch Nach— 

denfen big auf einen gewiffen Grad über 
den Dunftfreig der Vorurtheile zu erheben, 
und die Gegenftände ohne Zufälligfeiten , 
bloß nach dem Endzwecke, und ben daher 
entfpringenden nothwendigen Beflimmun- 
gen zu betrachten, bemuͤhet. Ich werde 
diefe Betrachtungen in Abhandlungen ein 
fleiven , nach meiner Art, und wie ich 
durch eine jährige Erfahrung gelehrt wor⸗ 
den, daß fie den Lefern am wenigften miß— 

D 2 faͤllt. 



212 Der Mann 

faͤllt. Aber ich werde in meinem eignen 
Namen fprechen, wäre es aus Feiner an— 
dern Abficht, als die Angriffe zu vermei- 
den, die man ans einer boshaft vorge 

‚ gebenen Unwiſſenheit gegen mich auf un= 

anftändige Art gewaget bat. Ich mache mir 
ein wahres Vergnügen daraus, wenn man 
mich mit Gründen belehren wird: aber 
Schimpffnechte — werde ich ſtets verach⸗ 

ten — 

Bei diefen Abänderungen der ganzen 
Anlage werde ich meine Abficht, dem Ge— 
ſchmack nach meinen Kräften Dienfte zu 
Teiften , nicht aus den Augen feßen: denn 
ich bin überzeugt , wie viel er auf bie 
Eitten einer Nation einflüßt. — Auch die 

Schaubuͤhne werde ich nicht mehr aus dem 
Gefichte verlieren. Nach einem fo gluͤck⸗ 
lichen Anfange muß die Beharrlichfeit vol- 

lenden. 
Gluͤcklich, wenn ich auch nur in eini- 

gen Städten nicht umfonft mich werde be= 
muͤht haben! 

I. 
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I. 

E⸗ giebt ſchaͤdliche Vorurtheile, wer 
laͤugnet es? aber find darum alle Vor: 
urtheile ſchaͤdlich? giebt es feine, die auf 
die bürgerliche Geſellſchaft einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß haben? Feine, die man vers 

ehren, die man auszurotten, fich hüten 
fol? Die Akademie von Bern hat vor 

einigen Jahren diefe Frage wichtig genug 
gehalten, als eine Preisaufgabe auszuſe⸗ 
gen, deren Auflöfung mir nicht zu Gefich- 
te gefommen ift — Ich mache nicht etwan 
die Foderung , den Preis der Akademie zu 

verdienen; aber ich habe Luft , über diefe 
Frage einige Berrachtungen anzuftellen. 

Wenn ich in Indien mic, befände, und 
ich fpräche mit einem Weifen des Landes, 
fo glaube ich, würde er zu mir fagen: 

„Es iſt ein Borurtheil, daß eg ein ver= 
dienftliches Werk ift , zu Gott in einem 
Flußwaſſer zu beten: wir läugnen e8 nicht. 
Aber wir find in einem heiffen Erdftriche z 
die Öftere Abwafchung ift-bei ung heilfam, 
fie ift nothwendig. Wir verordnnen fo und 
fo viel Gebete des Tages: die Abwafchun: 

gen dabei find ein Werk des Borurtheilg, 
23 Willſt 
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Willſt du, Unbefonnener ! unferem Volke 
dieſes Vorurtheil benehmen, fo wirft bu 
ihm den wichtigen Dienſt leiften, daß es 
die Gräze auffreffen wird — Packe dich mit 
beiner Philofophie! „, 

Wenn ich zu den Römern —— 
woͤre, und hätte da gerufen: „Ihr Buͤr⸗ 
ger von Nom! die Väter Äffen euch mit 
ihren heiligen Hühnern , mit ihren Flug— 
beobachtungen, mit ihren Ingemweidbefe- 
ben , mit ihren fybillinifchen Büchern ! 
Was hat das für einen Zufammenhang 
mit der Gefchicklichkeit eurer Feldberren , 
auf die der Gemwinnft einer Schlacht an— 
koͤmmt, ob das Huhn hungert oder nicht ? 
vb die Voͤgel linfs oder rechts über eure 

Köpfe fliegen? warum follt ihr deffentwe- 
gen weniger tapfer feyn, weil der unges 

ſchickte Schlachtpfaff ein ungeſundes Stuͤck 
Vieh zum Opfer gewaͤhlet? was wußten 
griechiſche Veteln, in der Anwandlung 
ihrer Fallkrankheit, ob in Nom nad) ei— 
nigen hundert Jahren diefer oder jener Zus 
fall fich ereignen werde ?,, Wenn id fo 
über die heiligen Loofe und andre aber— 
gläubifchen Uebungen meinen Wis ausge— 
kramt hätte; fo hätten mich die Väter ob» 

ne 
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ne Zweifel in Stücen, wie ihren Romu⸗ 
Iug, zerriſſen: ,, Unglüclicher, hätten fie 
gefchrieen, Was giebft du dich ab, einen 
Denfer zur Unzeit zu machen? glaubft du 
‘vielleicht, wir find weniger als du von 
ber Nichtigfeit, diefer Dinge überzeugt ? 
aber fieh diefe Flur des Volkes — ohne 
Abficht, ohne Nachdenfen , ohne Maͤſſi⸗ 

gung im Gluͤcke, ohne Kopf im Umgluͤcke! 
dieſen Haufen von Bauern, und Solda— 
ten, und Freygelaſſenen, die nach unſrer 

elenden Regierungsverfaſſung von den 
wichtigſten Angelegenheiten entfcheiden , 
wovon ſie nicht mehr verſtehen, als die 

Woͤrter! wollteſt du, daß wir kein Mit— 
tel in Haͤnden haͤtten, dieſe ungeſtuͤme 
und dumme Menge nach unſrer Abſicht zu 
lenfen? „, 

Hätte ich mich bei dem Heere Karl 
des Zwölften befunden, und ich hätte mic) 
da gelüften laffen, die Nichtigfeit der Vor— 
berbefimmung zu beftreiten,, und. den 

Soldaten den Irrthum zu benehmen: baß 
jede Kugel ein eignes Zeddelchen mit dem 

Namen degjenigen zu beftellen habe, dem 
fie beftimmer ift; und daß er dieſen Boten 

des Todes nicht ausweichen koͤnne, er möge 
O 4 flie⸗ 



216 Der Mann 

fliehen ober ftreiten , im erſten oder im 
letzten Gliede fechten ; fo e man mir 

zum Lohne ein paar Kugeln durch dag 
Gehirn gejagt, und gefprochen: „, Seht 
da ihr tapfern Schweden! diefer Schwäßer 
mußte aus Defterreich hieher zu ung kom⸗ 
men, damit ihn die Kugeln unter feiner 
Addreſſe erreichen Fonnten: „, 

Es find alfo Borurtheile der Religion, 
der Regierungsform , der Kriegozucht, 
die fo viel Einfluß auf einen gewiffen nutz⸗ 

baren Endzweck haben , auf einen End— 
zweck, der vielleicht ohne diefe Vorur— 
theile nicht zu erreichen war, daß man es 
demjenigen wenig Danf wiffen würde, der 
fich der Denfungsart des Volfes bemaͤch— 
figen , und ihm diefelben entreiffen wuͤrde. 

Höret, was ich auf diefe Beifpiele zu 
antworten habe! 

Wenn es nothwendige Vorurteile in 

ber Religion giebt, fo ift es ohne Zweifel 
nicht in derjenigen Neligion , die auf die 
ervige Weisheit gegründet, durch eben fo 
weiſe Vorfchriften leitet, und die Erfüls 
lung der Pflichten, zu denen fie verbindet, 
nicht dem Geifte des Irrthums, fordern 
ber Wabtheit, nicht dem Wahne, fondern 

der 
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der einleuchtenden Vortrefflichkeit der Ge⸗ 
ſetze, der Ueberzeugung ſchuldig iſt. Die 

Nothwendigkeit, zu Vorurtheilen ſeine 
Zuflucht zu nehmen, iſt ein offenbarer Be: 
weiß von der Falfchheit der Lehre, Da= 
ber fieht man, daß Vorurtheile, und Aber- 
glauben immer defto häufiger in den Re— 

ligionen find , je weiter fie fich von der 

Vernunft, und Wahrheit entfernen — 

Hat die Regierung zu VBorurtheilen 
ihre Zuflucht zu nehmen, fo iſt dieſes ge— 
wiß nicht diejenige, welche ihre Bürger 
Durch vorſichtig gewaͤhlte Mittel zu dem 
Endzwecke ber Staaten, zu ber allgemei- 
nen Glücfeligfeit zu führen bemuͤhet iſt; 
geroiß nicht bei derjenigen Negierungs- 
form, die die fchiefliähfte ift, der ungeheu— 
ren Mafchine nach der erfoderlichen Ge— 
ſchwindigkeit, die geradefte, die einfach- 

fie Richtung zu geben ; gewiß nicht bei 
demjenigen Sürften,, der Feine eigenen, 
der nur bürgerliche Abfichten hat , der fei= 
nen Nutzen nicht von dem Nugen feines 
Bolfes trennet, deſſen Gefege die Liebe 
fchreibt, und vÄterliche Sorgfalt handha⸗ 
bet. Zu Runfigriffen des Irrthums ſollen 

Tyrannen, oder eigennuͤtzige und ſtolze 

85 Pa⸗ 
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Patrizier ihre Zuflucht nehmen! Ein Bar 
ter feines Volkes überzeuge durch die ein= 
leuchtende Güte feiner Geſetze! die Ueber— 
zeugung biefer Güte fey in feiner Weis— 
heit; und der Grund unfrer Folgfamfeit 
in unferm Herzen. Man ſieht daher aud) 
Gefege auf Schrauben, Ummege, Kunft- 

griffe defto häufiger ,„ je mehr fich eine 
Negierung von ihrer Beftimmung ‚, bie 

Wohlfahrt ihrer Bürger aufrecht zu er— 
halten, entfernet. — 

Iſt der wahren Tapferfeit ein anbrer 
Sporn nothiwendig als die Erinnerung: 
ich. fechte für die Rechte meines Vaterlan— 
des , dag ift, für die meinigen: ich babe 
diefem Vaterlande mein Leben zu danken» 
und warn ich es für daffelbe verliere, fo 
trage ich ihm nur eine verjährte Schuld 
ab, Wenn ich fliehe, fo vergebe ich mei— 
nen Anfpruch auf feinen Schuß, fo ver— 
rathe ich Pflicht , Ehre, meine Mitbuͤr⸗ 
ger — Ein Mann, der mit diefen Ueber— 

legungen ben Harnifch anzieht , wird nicht 
einem Raſenden gleich in den Tod ſtuͤrzen, 
aber er wird auch die Gefahr unerſchuͤt⸗ 
tert nähern ſehen; er wird fein Blut nicht 

gleichgültig ——— aber er wird 
es 
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es mit Vergnügen flieffen fehen, wenn aus 
feinen Wunden Heil und Ruhe feiner Mit- 

buͤrger auillet; er wird fein Leben nicht 
tolfühn von fich werfen, aber an dem 
Drte, wo e8 das Vaterland. zu feinem 
Dienfte von ihm fodert, wo der Verluft 
deffelben feinen Mitbürgern nuͤtzen kann, 
da wird er e8 nicht fparen; er wird gerne 
feinen Finger in die tödfliche Wunde taus. 

hen , und mit Blut auf feinen Schild 
fchreiben : der ihn nach mir führer , 
führe ihn wie ich! Alle anderen Beweg⸗ 
gründe der Herzhaftigfeit im Gewuͤhle des 
Streites find unzureichend; alle Hershaf- 
tigkeit, die fih auf andre Gründe flüßer, 
ift Afterherzhaftigfeit, oder Tollkuͤhnheit. 
Man fieht auch nicht, daß Feldherren, 
die ihr Heer für ihr Vaterland, für ihre 

Freyheit, für ihre Götter und Familien 
angeführet,, ja nicht einmal Seldherren , 
die für Ehre und Ruhm gefämpfer, folche 
aufferordentlihe Ermuhterungen jemals 
genüget haben. Seht da euer Pater: 
Land! feht da feine Seinde! wir wollen 
fie angreifen und fchlagen! dag mar bie 
furze und nachdrücliche Anrede jenes Grie⸗ 
hen, ber mit feinem geringen ‚Heere ein 

un⸗ 
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unabfehbares Heer der Feinde an dem Fuffe 
der Mauren feiner Baterftadt in die Flucht 
fchlug — Aber Karln die Zwölften, und 

ihnen ähnliche Fürften , die gemiethete 
Menfchen , Werkzeuge ihres blutrüftigen 
Stoljed, Werkzeuge der Berheerung durch 
ganze Welten hinter fich fchleppen,, und 

den reiffendften Tygern den Nang ftreitig 
machen wollen , folche Fuͤrſten müffen ven 

Muth ihres Gefolges entweder erfaufen, 

oder fich erlügen, 
Wil man ein Volk zu Mafchinen mas 

chen, dag feine Handlungen nad) einem 
blinden Triebe einvichtet ; fo ift «8 gut, die 

Religion mit Vorurtheilen zu verfälfchen ; 
fo ift es gut, den Gehorfam auf erbettelte 
Gründe zu bauen ; fo ift e8 gut, die bür- 
gerlihen Tugenden Nänfen zu verdanfen. 
Aber wie, wenn diefes Volk, durd) was 
immer für einen Zufall, den Schleyer, der 
feine Blindheit verurfachet, von den Aus 

gen reißt? wenn eg den Betrug, den man 

ihm mitgefpielet , einfieht ? einſieht, daß 
man es nicht geleitet, fondern an Ketten 
gefchleppet ? — Und frühe oder fpät wird 
die Epoche einer ſolchen Erleuchtung er⸗ 
ſcheinen — 

Wei⸗ 
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Weiſe Berather des Volkes werden 
Vorurtheile, die bereits herrfchen , felbft 
dazu gebrauchen, um fie zw zerſtoͤhren, 

nie ihre eiferne Herrfchaft zu verewigen 
ſuchen. Ein aufgeflärtes Volk gehorchet, 
weil e8 will; ein durch VBorurtheile ge— 
blendeteg, weil e8 muß. — Ein gesähmter 
Löwe liebfofet feinen Führer, ein gefeffel- 
ter Löwe verfuchet feine Kräfte von Zeit 
zu Zeit, die Ketten zu zerreiſſen: endlich 
zerreißt er ſie, und wuͤtet am erſten gegen 
feinen Führer — 

11. 

N, kann ich die Lehre des Ichna-pufe 

für richtig annehmen, und in mein Land 
einführen ? fagte Bangat - Sunahe - Go- 
ry-Jak, der König auf Örp=zem*) zu 
einem Weifen , der von Norden in diefeg 
Suͤdland gefommen war, — Es find fo 
manche Dinge darin, die von des Ichna— 

pu: 

* Diefe Inſel lag gegen die unbekannten Sud- 
länder, und if im Jahre 1718. mit unge= 

führ sooo Einwohnern von ber See vrr= 
ſchlungen worden. — 
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puka Verftande , oder feinem Herzen übel 

denfen machen , und dem Sande, und ber 

Regierung aͤuſſerſt nachtheilig find _— 

Der Weife war zwar ein Schüler des 

Ichne = pufa , aber ein rechtfchaffener 

Mann, dem die Wahrheit lieb war: er 

verſprach dem Könige auf feine Zweifel zu 

antworten, und auch zu geftehen, daß er 

irre , wenn er eingetrieben werden follte. 

Wenn du das fannft, mein Freund, 

werfegte der König, fo wirft du mich ein 

Wunder fehen laſſen. Es famen von Zeit 

su Zeit immer fonft nordländifche Weife in 

diefes Land; aber fie wollten immer nur 

alfein reden, nie einen Zweifel anhören‘, 

vermuthlich , weil fie zu unwiſſend waren, 

darauf zu antworten, und zu ſtolz, ihre 
Unwiffenheit zu befennen. 

O Zürft, war des Weifen Rede, da 

wirſt nicht fo viel Zweifel aufwerfen, als 

ich felbft mit mir herumtrage. Die wich 

tigſte Lehre des Ichna⸗puka iſt: daß wir 

von der Schwachheit unſers Verſtandes 

uͤberzeugt ſeyn muͤſſen. Die Pforten, durch 

welche die Begriffe in unſern Verſtand 

eingehen, ſind betruͤglich, und ſchwach — 

Sieh 
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Sieh da, fiel Gangat-gunahe= Go⸗ 

ry-Jak in die Rede, wie ich die Weifen 
Tiebe ! befcheiden und gelehrig! Er behielt 

ihn an feinem Hofe, überhäufte ihn mit 
Wohlthaten, und unterhielt fi) manchmal 

mit ihm von der Lehre des Ichna⸗puka. 

Sch will eine von diefen Unterhaltungen 
anführen, wie fie Gareſſon uͤberſetzet hat. 

0 Der König gieng auf dem Felde, 
und fah den Segen der Götter über die 
Arbeit feined Volkes. Er zeigte e8 dem 
MWeifen, und fpradh: ,, 

„ Siehft du Mays in bunden Stre⸗ 
cken, die dein Aug nicht meſſen kann! er 
iſt reif, und ſoll nun unter Dach gebracht 
werden. Vielleicht, wenn ich mich zu der 
Sekte des Ichna-puka bekennte, würde 
ich es nicht zugeben, daß man ihn heute 
einfuͤhrte; und dann folgte morgen und 

uͤbermorgen ſtarker Regen, und der Land⸗ 
mann koͤnnte ihn nicht aͤrnten, und er fiele 
aus dem Stengel, und die Vorupatra, 

eine Art Bögel, und Vondſira, eine Gat- 
tung Feldmäufe, kaͤmen, und freffen die 
abgefallenen Körner auf, und dag übrige 

würde in den Koth gefreten, und mein 

Volk 
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Bolf müßte dann Hungers fierben , oder 
Baumrinden efien. „, 

Der Weife, „Ichna⸗puka hat zwar 

feinen Schülern einige Tage bezeichnet , 
die ihrer Erholung und gewiſſen Uebun— 
gen beftimmet find, mit welchen fie dem 
unfichtberen Könige der Welt huldigen, 
aber er fodert nicht, daß fie darum Hun⸗—⸗ 
gers fterben follen — „, 

Der Rönig. „ Das glaube ich, daf 

er dag nicht fodern mag; es fann aber 
aus feinen Foderungen folgen. Sage mir, 
zum Beifpiele, wenn die benachbarten grof- 

fen Wilden gerade an einem folchen Tage 
auf meiner Infel landeten, und ich wäre 
gezwungen, gegen fie zu Felde zu ziehen, 
fo müßte ich Bäume hauen, einen Graben 
um mein Lager aufwerfen , und andere 
bergleichen Arbeiten verrichten laffen , die 

mir dein Ichne = pufa unterfaget! „, 

Der Weife. ,„, Herr! er unterfaget 
ſolche nothwendige Gefchäffte nicht, er 
unterfaget nur die gewoͤhnlichen Arbeiten 
bes Feldes, der Handwerker. „ — 

Der König: „ Wag fiir ein Unter» 
fchied ift denn alfo zwifchen einem Men- 
fchen, der die Erde umgräbt, um Früchte 

E dar⸗ 
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darauf zu bauen, und einem, der fie um⸗ 
gräbt, um eine Soldatenhütte zu bewah⸗ 
ven? zivifchen einem Holjhauer , der für 
feinen Herd Holz fället, und dem, der es 
in das Lager für die Soldaten bringt? ,, 

Der Weile. „. Die Arbeit des Einen 
läßt fih morgen eben ſowohl verrichten 
als heute; aber das fann bei dem zwey⸗ 
ten nicht feyns 4, 

Der König. „, Auf alle Fälle wenig- 
fteng, ift diefe Antwort nicht richtig. Der 
Feldbau koͤmmt oft nur zufehr auf die güne 
ſtige Zeit eines Tages an, Und die Noth⸗ 
wendigkeit, Holz zu fällen, kann für einen 
Hausvater fo groß feyn, als für dag Lager. 
Ich denfe, jedem Hausvater ift feine Fami⸗ 
lie ein Königreich — Geſetzt aber, ich wäre 
ein Schüler de8 Ichna- puka, wäre eg 
mir erlaubt, an einem folchen Tage, an 
dem die Ichna- pufaner nichts arbeiten, 
meine Feinde anzugreifen , und zu toͤd⸗ 
ten? „, | 

Der MWeife bejahte die Frage — „, 

„ Wunderlich , fuhr der König fort, 
daß mich die Feyer des Tages nicht bins 
dern foll, einige taufend Menfchen zu ger: 
ſtoͤhren, und daß es ein Uebel ſeyn fol, 

ILL, Theil. P et⸗ 
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etwas zur Erhaltung der Menfchen bei- 
zutragen. m 
Der Weiſe empfand die Stärfe diefes 
Einwurfes; aber er gab ihn dem Könige 
zuruͤcke, indem er antwortete: „, Mein 

"König! fey du erft einft ein Ichnaspufe- 
ner! und du wirft hören, daß nicht Men: 
ſchen zerftöhren fondern erhalten , die 
Heftimmung der Fürften ift; daß Krieg— 

führen ein-Uebel ift, dag jeder gütige Re— 
gent flieht, fo lange er kann; und daß 
das ganze menfchliche Gefchlecht , wie «8 
auf dem Erdboden verbreiset iſt, nur ei— 

nen Körper ausmachet, von dem man fein 
Glied ablöfen Fann, ohne dem Ganzen 
Schaden zuzufuͤgen. „ 

„ Wohl, fagte der König, diefer Sat 
bes Ichna-⸗puka gefällt mir: ich will ihn 

in Ausübung bringen. Aber auf dem vo—⸗ 

rigen zurück gu fommen : womit will dann 
dein Lehrer, daß die arbeitlofen Tage hin— 
gebracht werden? „, 

Der Weife. „ Mit Dankfagung. für 
alle das Gute, fo man die übrigen Sage 
durch empfängt, „, 

Der 
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Der Könige. „ Und bringt auch das 

Bolf die Tage nach diefer Vorſchrift 

zu? | i 
Der Weife. „Ich muß befennen, daß 

es nicht gefchieht, daß:viele, anftate fich 
zu ſolcher Zeit von der vorhergehenden 
Arbeit zu erholen , zur Fünftigen. durch 
Schwelgerei und andre Augfchweifungen 
ſich untauglich machen. Aber dag ift nicht 
der Sehler der Lehre , das ift der Fehler 

der Ausübung, „, | 
Der König. „ Ach will dir aufrich- 

tig geftehen , was ich von diefem Punkte, 
als Geſetzgeber halte. Sch theile mein 
ganzes Volf in zween Theile, in die Ar— 
beiter und Müfliggänger. Die erften le— 
ben ganz genau; der Tag verzehret, was 
der Tag gewinnt: die andern leben be: 

fändig im Ueberfluſſe. Für welche aug die- 
fen beiden follen nun die Raſttage feyn ? 
die leßtern arbeiten nie, bei ihnen ift ewia 
ge Foyer; die erſtern, wenn fie nichts 

verdienen , haben einen Tag ber Trauer, 
Sch gehe noch weiter. Diefe arbeitfamen 

Menſchen haben eine Familie zu erhalten, 
haben Kinder zu erziehen , die. einft 
der Geſellſchaft ihre Stelle, ihre Zahl 

Pa er⸗ 
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erfegen muͤſſen. Aus Mitleid gegen diefe 
‚Kinder wollte ich die Arbeittage nicht ver— 
mindern, damit ich die Aeltern nicht auf- 
fer Stand feße ; ihre Pflicht gegen fie zu 
erfüllen. Denn, mie du felbft geſtehſt, 

dieſe Tage werden von dem Bolfe in 
Schwelgerey dahin gebracht ; und nım 

vechrie einmal den Schaden ! ein Tag 
Verdienſt verloren; fchlage ihn zu zehn 

Coris an! zween Tage Verdienſt uns 
nüß verzehret, zwanzig Coris; und viel- 
feicht etwelche Tage, wo ein Mann un: 
fähig ift, zu arbeiten: ich feße nur zebn 
Coris an: jeder folcher Tag tft denn einer 
jeden Familie vierzig Coris Verluſt. Se— 
ge nun cin Land, wie ich von den Laͤn— 

dern des Aufgangs habe fagen achdrt, 
das einige Millionen Familien bat; fo iſt 
jeder Tag dem Lande einige Millionen 
vierzig Eoris Verkuft: und wenn folche 
Tage vervielfältiget find » fo bat meine 
Sprache gar feine Zahl, den Verluſt eis 
nes ſolchen Landes auszudrücken. Ueber 

alles dieſes habe ich auch die Gefundheit 
meined Volkes zu bewahren, melde grof- 
fen Theils auf fraftvollen , brauchbaren 
Glitdern beruhet; ich habe die Sitten zu 

be- 
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bewahren, und es von Laftern abzuhal- 

ten; und da habe ich durch Tange Erfah: 
rung gelernet, daß der befchäfftigte Mann 
nicht Zeit bat, Lafter zu begehen: den 
Tag über läßt ihn feine Arbeit, und nad) 
Untergang des Lichts feine Müdigfeit nicht 
daran denfen. Einem Weifen diefer In⸗ 
fel, der ungefähr unfer Ichnaspute feyn 
mochte , ward einft von einem meiner 

Vorfahren aufgetragen , eine Gefektafel 
für dag gemeine Volk zu verfertigen. Er 
brachte dem Hürften eine groffe Rolle 
Baumrinde, worauf aber nichts mehr ger 
fchrieben fund, als: arbeitet — denn, 

fagte er, nur der müffige Haufen braucht 
Dorfchriften, der Arbeiter hat Sitten. „, 

Der Weife fand die Neden des Königs 
felbft Schna-pufas würdig. Aber, unter⸗ 
ſtund er fich zu fragen: „, wann ſollen 
benn dem unfichtbaren Könige der Welt 
feine Opfer und Pflichten gebracht wer⸗ 
den? * 9— 

Der König verſetzte: „Es iſt billig, 
dem Geber des Guten zu danken! und 
hiezu follen Tage feyn, die mit Sittfam= 
feit und Strenge gehalten werden! Dies 
fe Tage find die Tage der Erholung. Nur 

pr) muͤſ 
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müffen fie nicht öfter Fommen, als bie 
Tage des Schmweißes. Wir entrichten ihm 
die Pflichten, wann wir Feine Lafter be= 

gehen; wann wir fo gut find, daß wir 
verdienen , Diener des beften Königs zu 
feyn; wann wir unfre Familien, und die 
Kinder, die er ung gegeben bat, nähe 
ren, und bie Beftimmung erfüllen , wegen 
ber er ung hieher verfeßet, und mit die⸗ 

ſen beiden Armen ausgerüftet bat: wann 
wir nämlich arbeiten. „, 

O, rief der Weiſe aus ‚. glüdliches 
Oryzem unter der Regierung des weifen 
Bangat - Bunaha = Gory- Jak! 

III. 

Ta fehe einen Unmenſchen; feine Augen 

fprüben Raſerey, feine Hand ift mit einem 
Dolche , fein Herz mit Wuth bewaffnet; 

er lauert an der Ecke eines Haufes — Bes 
reits nähert fich das Opfer, dag er fich 
beftimmet ; er ſieht es, und zittert vor 

Ungeduld, feine graufame That augzufüh- 
ren — Nun hebt er die mörderifche Fauſt, 
nun verfenft er den Stahl in die Bruſt — 
feines Freundes! Es iſt geſchehen! De uns 
* gluͤck⸗ 
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glückliche Opfer Fält zu feinen Fuͤſſen. Eine 
Sreude, wie die Freude des Verführerg, 

"als er in einem Weibe das ganze Ge— 
fchlecht der ihm verhaßten Menfchen ge: 
ſtuͤrzet, lachet aus des Moͤrders Blicken. 
Noch einmal will er fih an dem Anblicfe 

weiden , fihb an dem hervorquellenden 

Blute, an den Zücungen, an dem Nöcheln 
des Todes ergoͤtzen — Aber nun erwacht 
in ihm der innere Peiniger: er fürchtet 
den rächenden Arm der Gerechtigfeit, und 
flieht. 
Warum verzieht die Gerechtigkeit ? — 

Sie verzieht nicht, nein! fie ift bereit, ihn 
zu verfolgen, fie ift fchon auf feiner Spur, 
Set, itzt wird fie ihn ergreifen — Aber 
eine Pforte oͤffnet ſich, empfangt den 

Mörder ; und die ihn verfolgende Gerech— 
tigfeit — ſchlüßt ſie aus — Wenn id) 
einen Karaib fragen ſollte, wofür er 
diefes Haus halte! was würde er mit 
antworten? — Das ift eine Höhle, die 
man zerſtöhren follte — 

Nicht doch! unmiffender Wilder! diefes 
Haug ift eine Zufluchtsftätte der Tugend, 
ber Yufenthalt folcher Männer ‚die ihre 
Hände vom Blute rein und unbeflecke 

4 ers 
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erhalten, um wuͤrdig zu feyn des hoben 
Amtes, zu dem fie eingemweihet find. Dies 
fe Menſchen, die den Mörder der Gerech— 

tigfeit entreiffen,, die du darum für Mit- 
ſchuldige der abfchenlichften That anfichft, 
würden nur durch ein Urtheil des Todes, 
an dem fie Theil naͤhmen, bemackelt, und 
untüchtig ) werden — 

- Welcher Widerfpruch! würde dann der 
Wilde ausrufen: und es wuͤrde nicht der 
einzige Fall ſeyn, wo er diefes über ums 
fre Gewohnheiten ausrufen koͤnnte — Die 
Gottheit, fagt ein Mann *), ber den 

zeiten, worin er lebte, feinen Namen zu 

ge⸗ 

*) Irregularitas, Aber die geiftlichen Furſten 
int Reiche , aber der erfte Bifchoff der Kirche, 
die in ihren Ländern die Krimingalgerichte— 
barkeit verwalten, aber der Moͤnch, drr als 
Generalinauifitor , an der Spise des Heiligen 
Dffigiums Auto-da-fe anordnet, werden 
nicht irveguldr. 

*) Montesanien: von Geſetzen, 25. Buch TIL, 
Hanptftlid. Comme la Divinite eft le refuge 
des malheureux & qu’il n’y a pas des gens 
plus malheureux que les criminels &c, Der 

Franzoſe fchiebt Hier den Griechen ein Wort: 
ſpiel unter, das Beine Urſache if. 
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geben würdig war , die Gottheit iſt die 
Zuflucht der Blenden: und da es Feine 
Elenderen gtebt, als die Lafterhaften, 
fo wer man natürlich geneigt, zu glau⸗ 

ben , daß dte Tempel eine Srepfiitte 
für fie feyn müßten. Die Gottheit ift 
die Rächerinn des Lafters: hätte man 
daraus nicht noch weit natürlicher ſchluͤſſen 
ſollen, daß ihre Tempel dem Lafterbaf- 

ten unmöglich eine Freyſtätte anbieten 

Föonnenz — Gott befiehlt die Gerechtig- 
feit: fann ihre Ausübung feinen Dienft 
beflefen? er verbiet die Mordtbat: fol 
fein Altar den Mörder befhigen? Die 

Gerechtigkeit fteht mitten zwiſchen Rain 
und Abel: wird fie fi) für die fiegende 
Gemaltthat, oder bie unterdruͤckte Unſchuld 
erklaͤren? — 

Mit ein wenig Ueberlegung, wie viel 
Uebels die Freyſtätte in die buͤrgerlichen 
Geſellſchaften eingefuͤhret haben, muß man 
ſich wundern, wie man dieſelben ſo lange 
habe beſtehen laſſen koͤnnen! Es iſt ein 
verwegener Arm, der die Gerechtigkeit zu—⸗ 

ruͤckhaͤlt, daß ihre Streiche nicht auf den 
Schuldigen, auf den Stoͤhrer der oͤffentli— 
chen Sicherheit und Ruhe fallen koͤnnen. 

25 Der 
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Der Boͤſewicht, der bei dem Anblicke eines 
Tempels zittern follte, weil ein Gott, ein 
Richter der Menfchen darin angerufen 
wird, empfängt durch denſelben Aufmun⸗ 
terung, feine That auszuführen, weil die 
Nähe ihm die Straflofigfeit hoffen läßr. 
Die Heiligkeit des Ortes, die beitragen 
ſollte, die Sitten der Menfchen zu reini⸗ 
gen, trägt alfo bei, die Lafter zu ver— 
vielfältigen, und die Gefahr der Bürger 
vermehret fich mit jedem Schritte, den fie 
fich den Tempeln nähern, vermehret fich, mit 
den Dertern, wo ihr Befchüger angefleht 
wird, Die Erfahrung beftättiget es: in 
dem wegen der vielen Kirchen und Klöfter 
berühmteften Lande find die AVeidelunpen 

de am häufigften. 
Wenn die Juden einft ihre Frey: 

ftätte hatten, fo waren diefe Frenftätte, 
weder die tragbare gütte, noch der Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem. Die unvorfeglichen 
Todtfchläger; denn nur diefe genoffen die— 
ſes Nechtes; wurden ferne von dem An= 
gefichte des Gobenpriefters verbannet. 
Man glaubte, der Anblick auch einer uns 

willkuͤhrlichen Uebelthat könnte einen Mann 
Herunreinigen, der täglich vor dem Anger 

ſih⸗ 
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fichte des Herrn zu fliehen hatte Wie 

koͤmmt diefes mit unfern heutigen Begrif- 
fen überein, wo die Priefter, die jeder mehr 
als die Sohepriefter des alten Bundes find, 
aus übelverftandenem Eifer, fich durch die 
Gemeinfchaft mit den Lafterhaften beſu— 
deln, und fich wohl gar zum Werkzeuge - 
gebrauchen laſſen, ihn der verdienten Stra⸗ 
fe zu entziehen? 

Bei den Griechen waren die Tempel 
gleichfalls ein Freyort des Moͤrders. Aber 
man ſehe die Folgen dieſes Irrthums, der 
der Irrlehre des Heidenthums ſo wuͤrdig 
war. Das Dolf, ſpricht Montesquieu 

nach dem Tacitus, vertheidigte die La— 
ſter der Menſchen, wie die Verehrung 
der Götter: man war bemüſſiget, die— 
felben einzufchränten. Auguſtus war 

wegen ber überhandnehmenden Verbrechen 
genöthiget, die Freyheit des ephefinifchen 
Tempels zu unterdrüden. Die gewoͤhnli— 
ce Folge des Irrthums ift dag Lafter: 

eine übelverftandene Nachficht vermehret 
diejenigen, die ihrer nöthig haben, und fie 
mißbrauchen. 

Durch welche unglückliche Ueberliefe— 
sung bat fi diefe Meinung neben einer 

Res 
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Religion eingedrungen, die ganz Reinig⸗ 
feit, gang Heiligkeit ift ? wie verträgt es 
fih , nur einen Gedanken der Strafe 
würdig zu ſchaͤtzen, und die Straflofigfeit 
der Bandlungen zu begünftigen ? wie ver= 

trägt es fih, von den Fuͤrſten, den Ma— 
giftraten,, die firengfte Gerechtigfeit zu fo 
dern, und dennoch beiden in der Aus—⸗ 

übung derſelben unüberfteigliche Hinder— 
niffe in Weg zu legen? — 

Uber ich will meine Stimme erheben , 

und die Neligionsdiener im Namen bes 

- Sürften, im Namen der allgemeinen Si— 
cherbeit fragen: welches Recht habt ihr 
mir den Schulöigen zu entreiflen Y Hat 
euch der Yerr über mich beftellee, mei= 
ne Urtbeile zu unterfuchen , und zu 
verbeffern — Ihr wollet die Unſchuld 

retten? — wie verwerten! glaubt ihr 
alfo , daft man fie ohne euch unterdrüs 
Ken würde Y_ wachen nicht die Ge= 
fege für fies bat der Unfchuldige von 

ihnen etwas zu fürchten und daf 
der Schuldige vor ihnen bebet, das ift 
ihre Beſtimmung — Dielleicht aber daf 
er nicht unfchuldig ifty dann habt 

ihr eine Blutſchuld unbezahlet gelaſe 
fen, 
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fen, die ihre vor eurem Richterftuble 

gleichwohl verurtheilen werdet — Aber 
wem fteht es zu, die Schuld oder Un— 
ſchuld zu unterfuchen? Dem Sürften, 
und dem, den er dazu befehliger — und 
ihr, ihr feyd Unterthanen! 

Sin dieſem Begriffe liegt der Wider: 
foruch der Sregftätte in Anſehen der bür- 

gerlichen Gefellfchaft. Nur eine Macht 
hat das Necht, zu richten; und wäre eine 
andre Macht vorhanden , die fie daran 

hindern fönnte , fo wäre dieſes Neche 
unnuͤtz. So groß die Würde eines 

Standes ift, fie hebt das Verhaͤltniß zwi— 
fchen Regenten und Unferthanen nicht auf: 

und fo lange diefes. Berhältniß befteht, 
wer darf fagen : den follft du ſtrafen, 
oder nicht ſtrafen x 

Die erften chriftlichen Kaifer fuchten 
durch Die den chriftlichen Kirchen verlie- 

bene Befreyung die Verehrung des Volks 
von dem heidnifchen Tempeln abzuziehen, 
Aber fhon Leo *), und felbft der aber— 

aläubifche Zuftinien **) mußten dieſe Be⸗ 
freyungen einſchraͤnken. 

From⸗ 
*) 1.6. Cod. de his quiad ecel. confug. 
) Novell, 17. €. 7. 
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Fromme Fürften haben nach der Hand 
ihre Ehrerbietigkeit gegen Gott, durch die 
Ehrerbietigfeit gegen die Häufer an Tag 
legen wollen, die feinem Dienfte gewid— 
met find. Man fann auch aus Srömmig- 
feit irren. Zwar folche Irrthuͤmer find ver— 
geblich; aber follen fie darum nicht mehr 
verbeffert werden dürfen? — Es ift ein 
Irrthum, daß Gott durch die Beftrafung 
eines Schuldigen entehret werde. Hat 
nicht er die Nechte des Königs mit dem 
‚Schwerte geraffnet ? Diefes Schwert nad 
feinem Willen brauchen, das beißt ihn 
verehren. - 

Wenn alſo Negenten verordnet find , 
über unfre Sicherheit zu wachen, fo ift 
ihre Pflicht, dasjenige abzufchaffen, was 
diefe Sicherheit vermindert, worunter die 
‚Sreypftätte vorzüglich gehören. Wir ha— 

ben den Widerfpruch gefehen , wenn man 
die Srepheit des Ortes zu einem Punkte 
der Religion machet ; was fann ung ab- 
halten , diefelbe aufzuheben ? Der Uns 
fchuldige bat nichts zu fürchten, und der 
Mifferhäter fol an dem Altare desjenigen 
feinen Schuß finden , den er noch mehr, 
als die Menfchen beleidiget bat, Wir 

fo» 
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fodern nicht, daß Hände, die unbeflecke 
erhalten werden. müffen, den Böfewiche 
der Gerechtigkeit in die Hände liefern: fie 

follen e8 nur zugeben, daß wir uns feiner 
ſelbſt bemächtigen ! fie follen ihn aus. dem . 
heiligen Bezirke ausſchluͤſſen, den feine 
‚Gegenwart verunveiniget ! fie follen nur 

an die sffentliche Sicherheit, deren Schild 
fie beſchuͤtzet, nicht dadurch zu Verraͤ— 
thern werden, daß fie diejenigen der ver— 

dienten Strafe entziehen, die diefer Si— 

cherheit erklärte Feinde find! Uebrigens 
ſollen fie es der Weisheit und Ehrerbietigs 
feit der Negenten Uberlaffen , die Mittel 
auszufinden, daß der Sträfllihe von dem 
Horne des Altars hinmweggeriffen werde, 
ohne daß der Altar entweiht, und der 
Dienft des Ewigen geftöhret wird, ”) 

| IV. 

”), Schon das Blatt über die Fehertage galt 
mie einen fherfen mündlichen Verweis. Bet 
diefem über die Freyſtätte erhielt ich einen 
Schriftlichen, worin mir unterfags ward, über 

Gegenftände , die: nicht in die Bamerals 

wiffenfhaften einfhlagen, zu ſchreiben. 

Aber, die Wochenſchrift war ja kein KRom— 
vendium für meine Kanzel, Dieſer Ber 

weis 
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IV. 

Dı Fürft ver kleinen Halbinfel Order 
manara hatte nach einer langen unfruchte 

- baren Ehe von den Göttern einen Erben 
erficht. Es ift mein Sohn, fagte er 
zu feiner Fuͤrſtinn, er foll dereinft den 
Untertbanen meinen DVerluft erfegen ! 
feine Sorge war ihm alfo wichtiger , als 
die Erziehung diefes Thronfolgers, 

Sobald derfelbe dag Alter erreicht hatte, 
in dem er der Weiber entbehren fonnte, 
ward er aus dem Frauenzimmer genommen: 
und nun befchäfftigte den guten Fürften die 
ſchwere Wahl, den Mann zu finden, ber 

/ ihn 

weis war die Folge einer gegen mich bei dem 
Throne eingereichten Befchwerfchrift, die mit 
allem Eifer des Phinees, des Sohns Elea— 
zars , des Sohns Aarons des Priefiers nie— 
dergefchrieben war. Meine Dankbarkeit für 
die väterliche Zurechtweiſung zu bezeugen, 
eignete ich dem anonimen Verfafler der Be— 
fchwerfcheift , einen Band des Mannes ohne 
vorurtheil zu. Dieſe Zurignung ſteht anf 
Eingange des gegenwärtigen Bandes, und 
erhalt vielleicht einiges Licht durch die bier 
mitgetheilte Nachricht. 
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hn nach feinen fürftlichen Abfichten erzie⸗ 
hen fönnte, Die angefehnften Familien 
fehlugen einen von den Ihrigen zu dieſem 

ehrenvollen Amte vor. Aber der Fürft 
wies fie zurüde, und ſprach: die Stelle, 
um die ihr werbet, ift Feine Gnade, 
die ich zu vergeben habe; fie ift eine 

Laſt, die ich jemanden auflegen will, 
Alfo muß ich mir Schultern fuchen, 

die fie zu tragen fähig find. Eben fo 
fchickte er diejenigen mit vieler Höflichkeit 
zurück, die ihm von den Frauen empfoh— 
len wurden, Sagt ihnen, gab er diefen 

letztern mit, daß ich fie zu Rath ziehen 
werde, wenn.es einft um den ſchön— 
fien Mann in meinem Gebiete zu thun 
ſeyn wird.. Um in einer Sache von fol: 
cher Wichtigfeit feinen Irrthum zu bege— 
ben, ließ er durch das ganze Fand, dief- 

feit8 bis an das Meer , und jenfeits big 
an das Gebirg, das Ordomanara in der 
Geftalt eines Halbmondes umfchließt, auge 
rufen: Wer immer fich die Kräfte und 

Einſicht zutraute, den jungen Sürften 
zu erziehen , follte fich binnen vier 
Monde am Gofe melden! Der, den die 
Wahl des Könige treffen würde, hatte 

III. Theil, Q die 
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die anſehnlichſten Belohnungen, und 

ein geehrtes, ſorgenloſes Alter zu er— 
warten. Auch den übrigen wollte der 
Zürſt die Reiſeköſten vergüten, und fie 
während ihres Aufenthalts am vofe 
zehrfrey halten. In Furger Zeit wim⸗ 
melte die fürftliche Burg von Leuten, die 
vorgaben, jeder beffer als der andre zu 
verftehen, wie man Land und Leute be— 
herrfchen müfle. Kun nimme miche nicht 
mehr Wunder , dachte der Fürft bei fich 
felbft, als er einen folchen Anlauf ſah, 
daß ich fo wenig gute Unterthanen ha— 

be. Es giebt fo viel der Leute, die zu 
befeblen, und fo wenige, [die zu gehor— 

chen wiffen wollen. Der größte Theil 
davon wurde bald abgefertiget, damit der 
Plug und Webftuhl, und die Echulfanzel 
u. f. w. nicht unbefegt blieben. Die Anz 
fehnlichften , unter denen die Wahl des 
Fürften umentfchieden blieb, waren fol- 
gende: 

Ein Bramine von ehrmwürdigem Ans 
feben, mit einem Silberhaare und Silber: 

barte,, und einem von Andacht gluͤhenden 

Angefichte. Er hatte funfjig Jahre in dem 
größten Tempel von Ordamanara dem 

Dien⸗ 
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Dienfte des Brama vorgeftanden , und 
war mit den Göttern, wie mit ihren Ge— 
heimniffen vertraut. Wie gedenkſt du den 

Erben meines Sürftentbums , deinen 
Fünftigen Bgerrn zu erziehen y fragte 
ihn der Regent von Ordamanara — 
Herr! id) habe unter dem Schuße des 
Brama Gefchlechter wechſeln, Scepter 
geben und entreiffen, und manche Gluͤck⸗ 
feligfeit, und manchen Unfall über Länder 
und Fuͤrſtenthuͤmer verhängen gefehen. Dag 
Boͤſe war ſtets eine Folge der Gleichguͤl— 
tigfeit gegen ben Brama, und ber Ge: 
ringfchägung feiner Braminen. Der Se: 
gen, und die Blüthe war immer am haͤu— 
figften, wo die Tempel am volfreichften, 
und die Diener berfelben am geehrtfien 
waren. Ich will deinem Sohne aus die— 
fer Erfahrung eine Vorſchrift machen. Er 
darf nur fromm feyn, nur die Braminen 

zu Rathe ziehen, und ihrem Rathe Ges 
horſam leiften, und er hat nichts weiter 
zu thun. Die Erde wird freymillig ihm 
ihre Schäße , der Himmel feinen Ueber» 
fluß geben. Brama wird feine Feinde mit 

Blindheit und Plagen an unfichtbaren Oer— 
tern Schlagen, Er wird reich ohne Arbeit, 

22 ge: 
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gefürchtet ohne Kriegsheer feyn — Der 
Bramine mußte abtreten, und 

Einem ZRriegsmanne Platz machen, 
Wie willft du meinen Sohn erzieben y 
fragte der Fürft diefen abermal, wie den 
erftern — Als einen gelden, mein Fürft ! 

Ich werde ihm ein Lager wählen , feinem 
Heere eine vortheilhafte Stellung geben, 
fchlagen, fiegen lehren. Das ift die einzi- 
ge Wiffenfchaft der Fürften. Seine Nach⸗ 

barn werben vor ihm zittern: dag fen fei- 

nes Reiches Sicherheit! Er wird erobern, 

und fich Königreiche zingbar machen : dag 
fey fein Reichthum! Er braucht feine Ges 
lehrten, um feine Rechte zu beweifen: er 
wird fie zu behaupten wiſſen. Er braucht 
feinen andern Rath, als von Kriegsleu— 
ten. Seine Worte werden Gefege für die 

Welt feyn: denn er wird ſich Gehorſam 
zu verfchaffen wiffen. Alle feine Untertha— 

nen werden Soldaten, und er wird ihr 
Seldherr feyn. Er wird Schlachten ge— 
rinnen, und in jeder Schlacht der Feinde 

jweymal fo viel erlegen , als von den 
Ceinigen fallen werden. Und man wird 
ihn den Groffen nennen, wenn er alles 

mit Blut und — — Ich muß noch 
meh⸗ 
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mehrere vornehmen, fagte der Fuͤrſt von 

Ordamanara, und ließ ihn nicht we 
lenden. 

Da trat ein Mann N ; der zwey⸗ 
mal die groffe See befegelt, und den Er— 
denfreis umfahren hatte. Ich bin, ſprach 
er, ein Sandelsmenn , und babe ein 
uröfleres Dermögen, als zehn deiner 
Dornehmften am Hofe. Die Hochmüs 
thigen dünken fich beſſer als ich, weit 
fie ein Gefchlechtsrenifter halten, wor- 
auf meine Vorfahren nicht dachten , 
dann fie hatten Gandlungsbücher zu 
halten. Aber wann fie meinen Beutel 
brauchen, dann wiflen fie mir zu Lieb: 
Fofen; und ich rache dann mich wegen 
ihres Sochmutbs, und Lafle fie meine 
Vebermacht nachdrücklich empfinden. 
Wenn du mir deinen Sohn vertraueft, 
fo will ich ihn lehren, wie er von 
Morgen bis Abend die See mit feinen 

Sunten*) bededen, und fich die Schaͤ— 
te der ganzen Welt zueignen Fann. 

Uebet er meine Vorfchriften aus, fo 

23 wird 

*) So nennet man die Schiffe in denſelben 
Gegenden. 
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wird er fein Volk arbeitfam machen, 
daß es Feines andern Volkes nöthig ha— 
ben wird; er wird fein Volk erfindfam 
machen, und andre Kationen werden 
defielben nicht entbehren Fönnen. Sr 
wird die Granzen feines Gebietes nicht 
erweitern. Die ganze Welt wird fein 

Gebiet feyn, und Könige felbft werden 

ihm zinsbar werden. Er wird diefe 
Eroberungen nicht zu befchügen haben : 
wer kann ihm die Lebermacht entreif- 

fen, die ihm die Aemſigkeit einrdumert y 
man wird es als eine Wohlthat anſe— 
ben, dem Sleiffe feines Volkes frey— 
willige Steuer zu entrichten. Beine 
Untertbanen werden in Sülle und Ue— 
berfluß Leben, und ihre Zahl wird tdg- 

Lich fich vergröffern. Seine Landfchafe 
wird ein Garten, feine Adersleute und 
Sandwerfer reich, feine Sandelsleute 
Könige ſeyn. Die Künfte und Wiffen- 
fchaften werden bei ihm eine beftändi=- 
ge Wohnung auffchlagen , und durch 
prächtige Dentmäler feinen Namen 
verewigen. &o wird er der reichfte, 

daB ift, der mächtigfte auf Erden feyn. 
Er wird Könige für Geld miethen kön— 

nen, 
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nen, wann er ein Heer brauchet. Er 
wird nur eine Gattung von Rathge— 
bern bedürfen , und fie unter feinen 
Bandelsleuten wählen Fönnen. Die 
Geſetze find nur für arme Lander. Der 
Ueberfluß macht Richter, und die Sried- 
fertigfeie enter und Strafen entbehr: 

lich. Er würde noch fortgefahren ſeyn, 
aber der Fürft ließ | 

Einen Rechtsgelehrten herbeirufen ‚ 
an dem nun die Neihe war. Du befiim= 
meft, hub diefer an, deinen Prinzen 
zum Regenten ! das ift, wann einft 
Brama fich nicht mehr wird erbitten 
Lafien, dich uns noch länger zu ſchen⸗ 
ken ‚fo foll er unfer Richter , unfer 
Geſetzgeber ſeyn! Was muß er alfo 
nothwendiger, als das Recht Fennen Y 
Ich will ihn zum Priefter der Gerech— 
tigkeit einweihen: er wird die fahig- 
fien Rechtsgelehrten unter den Seini— 
gen unterfcheiden, und. ihnen die ans 
gefehnften Aemter feines Reichs an— 
vertrauen. Die Unterthanen find glück⸗ 

lich, wo die Gerechtigfeit vorfitzet. 
Wenn eine auswärtige Macht feine 
Rechte anficht, fo kann er hundert Sex 

24 dern 
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dern aufbieten, und die Welt von feir 
nen Gerechtfamen überführen — 

Der Nechtsgelehrte ſprach noch, als 
fi ein Mann melden ließ , der dem Fürs 
ſten etwas zu zeigen hätte. Er ward vor— 
gelaffen, und man brachte auf einem Fuß— 
geftelle eine Bildfäule, die er zu Kauf 
bot. Diefe Bildfäule war die Geftalt ei— 

nes ungeheuren Kopfes. Was foll mir 
diefer Kopf Y— fragte der Fürft — das 
ift eine menfchliche Geftalt, fagte der 

Bildhauer — Der Unverfchämte! fchrieen 
alle Umſtehenden. Yun, fprad) er, fo ift 
wenigſtens diefes eine! und e8 wurden 
zwo ungeheure Hände hineingebracht. Br 
erkühnet fich deiner zu ſpotten, o Sürft: 
er verdienet beftraft zu werden ! mies 
derholten alle Anwefenden. Der Bildhauer 
war dag nicht, wofür er fih ausgab: er 
war ein Weifer , der unter den andern 
Mitwerbern angefommen war, nicht um 
die Stelle zu erhalten, fondern dem Fürs 
ften feinen Rath dabei zu ertheilen. Er 
wendete fich zu demfelben , und fprad) : 
Wie diefer Kopf, diefe Hände und fo 
weiter alle einzelnen Glieder, Feinen 

Menſchen machen, fo machet ein Stand 
al: 
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allein auch feinen Staat aus. Es find 
alle Blieder zur Geftalt eines Men: 
ſchen, und alle Stande zur Beftellung 
einer bürgerlichen Geſellſchaft erfoder: 

lich. Sobald ein Theil dem Ganzen 
die Benennung giebt, fo iſt es ein Vor- 
wurf feines Gebrechens; wie ein höck⸗ 
richter Menfch feine Benennung von 

einem verunfteltenden Auswuchfe er- 

halt: ein Friegerifcher, ein handelnder 
Staat find folche moraliſche Mißgebur⸗ 
ten, deren Kamen ihre unebenmaflige 
Gliedmaſſen bezeichnet. Ein Fürſt muß 
nicht fromm, oder tapfer, oder gerecht, 
oder ein Beförderer der Aemſigkeit al: 
lein, er muß alles diefes zugleich feyn ! 
güte dich alfo, die Erziehung deines 
Sohnes einem von diefen allein anzu- 
vertrauen! fie wurden Feinen Regen: 
ten , fondern einen Menfchen ihres 
Standes aus ihm machen. Vereinbare 
ihren Unterricht, und zeige dann du 
felbft , wie er die Lehren, die fie ihm 
eingeflöflet, ſä mmtlich zum Glüde fei- 
nes Dolfes anzuwenden habe! Don ei: 
nem Unterthanen erwarteft du verges 

5 bens, 
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Be; daf er die Kunft 34 berrfchen 
lehren foll — 

Der Fürft von Ordamanara bewun⸗ 
derte die Reden des Weiſen, und bot ihm 
die Aufſicht uͤber ſeinen Prinzen an. Aber 
dieſer lehnte es beſcheiden von ſich ab, 

weil er ſich derſelben unfaͤhig erkannte. 

V. 

ne ein Volk ohne Religion ber 

berrfcht werden » "Kann eine Religion 
ohne Gepränge beftebeny Kann ein. 
Religionsgepräng ohne Priefter feyn 
Rönnen Priefter ohne SEhrerbietung 
für ibr Amt befteben  Diefe Fragen 
find nothwendig verbunden, und man fann 
eine davon nicht ohne die andre beants 

worten. Bayle in feinem Buche, daß 
dem Gotteßgelehrten Jurieu, feinem eh— 
maligen Freunde und nachmaligen Feinde, 
weil Baple ihn verdunfelte, zu manchem 

theologifchen Schimpfe Gelegenheit gab, 
in dem berufenen Buche von Kometen 
bat die Frage aufgemworfen : ift der Un— 

glauben gefährlicher , als die Ab- 
gotterey x und er emtfcheiber mit dem 

Plus 
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Plutarch: Wie es befier ift Feine, als 
eine böfe Meinung 3u haben , fo if 
es auch befier Feiner, als einer falſchen 
Religion zugethan zu feyn. Bayle und 
Plutarch haben ihre Fragen nur auf den 
Derftand desjenigen , der entweder ein 
Atheiſt oder Abustterer ift, befchränfet. 
Das ift die Frage nicht, die für ung die 

meifte Wichtigteit hat. Die Solgen 
des Unglaubens auf die bürgerliche 
Geſellſchaft find der eigne Gegenftand 
meiner Unterfuchung. 

Sch nehme einen Gefeßgeber an, der 
in dem Verhältniffe der Umftände die wei— 

feften Mittel zu feinem Endzwecke zu waͤh⸗ 
len, das ift, der die vortrefflichften Ge— 

fege zu geben, der diefe Gefege mit den 
einleuchtendften, und beftimmendften Be- 
mweggründen zu vereinbaren, und durch die 
abhaltendfien Strafen zu bewahren weis: 
aber er verabfäume es, die Religion in 
das Herz der Bürger eingupflangen! Die- 
fer Gefeßgeber wird dag Unvermögen ber 

. gefeßgebenden Gewalt in mehr dann ei— 
nem Falle wahrnehmen müffen. Es wird 
hundert File geben, soo man feiner Macht 

Hohn 
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Hohn fprechen wird. Ich will einige bar 
von vor Augen legen. 

Was für einen Zaum hat er, den 
Selbftmörder zurückzuhalten? Die Weis⸗ 
heit aller Gefeßgeber hat noch an diefer 
Klippe gefcheitert, Ihre Verordnungen 
find kraftlos, und nicht felten lächerlich 
geworden. Man fchleppet den unglüdli- 
chen Reſt desjenigen, der fich felbft ent= 

leibet, auf einen Schinderfarren durch die 
Strafe; man wirft ihn auf einen Anger 
bin; man zieht einen Theil feines Vers 
mögeng ein, Schwache Mittel, wenn der 
Schöpfer nicht in unfre Herzen den Trieb 
der Selbfterhaltung , und den lebhafteften 
Abſcheu vor unfrer Zerfisrung gelegt haͤt⸗ 
te! Was befümmert fich derjenige um fein 
Vermögen , der den Weg zu finden weis, 
feiner nicht zu bedürfen? Man mache, 
fpricht er zu ſich felbft, mit einem ge= 
fühllofen Ueberreſte, was man will! 
die Schande Fann mich nicht mehr 

treffen, da ich aufgehört habe zu feyn. 
Den abhaltenden Beweggrund eines Ver— 
brechens über das Leben des Verbrechers 
binausfegen , beißt , um jemand einzu 

fhläffen, die Thuͤre verrigeln, nachdem 
er 
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er bereits entwifchet ift. Nun rufe man 
die Religion und ihre Lehre zu Hilfe! man 
übergeuge den, der fich felbft Gewalt an- 
thun will, daß er durch feine That zwar 
der Gerichtsbarfeit eines fterblichen Rich 
ters fich entziehen, nimmermehr aber, was 
er auch beginnen mag, der Gewalt eineg 
unfterblichen Rächers entfliehen Fann , der 
ihn zur Rechenſchaft fodern wird: warum 
haft du den angewiefenen Standort , 

bevor ich Sich abgerufen , verlafien v 
ich bin gewiß , der Stahl entfällt ihm: 
und, was auch für Umſtaͤnde feine Ver: 
bindung mit den Menfchen ganz vernich- 
ten, was für Uebel er noch zu erwarten 
habe; er wird geduldig fich feinem Schi > 
fale auf eine Furze Zeit unterwerfen, ebe 
er den unfterblichen Theil feiner felbft auf 
ewig der Gefahr ausſetzet — 

Kann die bürgerliche Gefelfchaft der 

Eidſchwüre entbehren? in wie manchem 
Umftande hat der Nichter feinen andern 
Meg, einen gewiffen Grad der Wahr: 
Theinlichteie zu erhalten, den er für 
Wahrheit annehmen muß? Wie oft ift ein 

Eid das einzige Mittel, Streitigfeiten beis 
zulegen, die nicht verewiget werden diür- 

J fen? 
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fen? Wie fehr find nicht Treue, Pflicht, 
Nedlichfeit der Beamten, der Nichter, der 

Soldaten auf Eide geſtuͤtzet? — Und wor— 
auf gründet fich daß Zufrauen der Wahr- 
haftigfeit, bei einer beeidigten Sache ? auf 
die Religion, ohne welche die Eidſchwuͤre 
Spielwerf feyn würden, 

Wo immer die Strafe nicht binreichet, 
weil die Gemwißheit des begangenen Vers 
brechens mangelt , da der Nichter diefe 
Gemwißheit durch Fein Mittel beftättigen ; 
wo immer alfo der Handelnde den Geſetz⸗ 
geber verlachen kann, weil er feine Nache 

nicht zu fürchten hat , da muß das Gefeg 
feine Kraft und Unverbrächlichfeit nur von 
der Religion borgen, die mich lehret, eis 
nen allgegenwärtigen Nichter fcheuen, dem 

feine Einsde, feine Finfterniß meine Miß— 
handlung verbirgt; und da die Fälle uns 
endlich find, wo ich ohne Zeugen handle, 
wo das Auge des menfchlichen Gefeßges 
berg, mithin auch feine Strenge mich nicht 
verfolgen fann, fo liegt dem Wohl der 

Gefeltfchaften fehr daran, der Religion in 
dem Herzen ihrer Mitglieder einen Werth, 

und unauslsfchliche Ehrerbietigfeit zu ver» 
fchaffen, und fie zur untrennbaren Huͤ— 

ft» 
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terinn der Gefege jedem gleichfam an die 
Seite zu fegen. 

Je weniger abbaltend die Religion 
ift , deſto mehr müffen es die bürgerli- 

chen Geſetze ſeyn: diefer montesquieufche 
Sat enthält auch den umgefehrten in fi: 

je abbaltender die Religion feyn wird, 
deſto weniger dürfen die bürgerlichen 
Gefetze es werden. Die Stärfe diefer 
Wahrheit hat felbft Volteren das Ger 

ſtaͤndniß abgedrungen: 

Ce Syfteme fublime a Thomme eft ne- 
ceflaire, 

C’eft le facre lien de la fociete 
Le premier fondement de la fainte 

equite, 
Le frain du fcelerat, Pefperance du 

| juſte: 
Si les cieux depouilles de leur em- 

preinte augufte 
Pouvoient ceffer jamais de la mani- 

‚nr fefter ; 

Si Dieu n’exiftoit pas, il faudroit P’in- 
venter. 

Ich 
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Ich widerſtehe nicht, noch die vier fol: 
genden Verſe abzufchreiben, die den grof- 
fen Beweggrund in ſich faffen, warum Nas 
tionen vor der Irreligion beben follen: 

Que le fage Panonce, & que le Rois 
le craignent! 

Rois! fi Vous m’opprimes „ fi vos 
grandeurs dedaignent. 

Les pleurs de l’innocent, que Vous 
faites couler , 

Mon Vengeur eft au ciel, apprennes 
a trembler! 

Die vernünftigen Religionsgepränge 
find Zandlungen, ducch welche man die 
Meinung, die man von dem böchften We- 
fen hat, und die Verehrung gegen daſſelbe 
auf eine gegiemende Art an Tag leget. Sie 

find das einzige Mittel, durch welches dem 

Negenten einigermaffen befannt werden 
mag, ob mir in unferm Innern diejenis 
ge Meinung wirklich begen, die ihm fo 

ſehr daran gelegen feyn muß, bei ung zu 
unterhalten , auf welche die Stärfe des 
gefellfchaftlichen Bandes der Geſetze fo fehr 

ankoͤmmt. Die Religionsgepränge alfo 
find 



ohne Borurtheil. 257 

find dein Gefeßgeber ganz nicht gleichguͤl⸗ 
tig. Und menn bie geiftlihe Gewalt fie 
von. den Gliedern einer Kirche als weſent⸗ 
liche Pflichten zu fodern, berechtiget ift, 
fo kann e8 der weltlichen Gewalt wenig- 

ſtens nicht gleichgültig feyn, die Kenn- 

zeichen ‚der Meinung in dem swichtigften 
Punkte, den nie ein Staat, oder Negent 
ohne empfindlichen Nachtheil feiner eige= 
nen, und der allgemeinen Sicherheit ver= 
abfäuniet hat, nicht geringfchägig machen, 
die dabei eingeführte Ordnung nicht ſtoͤh⸗ 
ren zu laffen: Die Gefeßgebung handha⸗ 
bet den Anſtand der Neligionsgepränge , 
wie fie die Feyerlichkeit der Gerichtshöfe 
und anderer sffentlichen Handlungen ſchuͤ⸗ 

Bet, die fie in den Augen des- Bürgers 
ehrwuͤrdig zu machen Urfache hat. 

Die Magen, die Cohanien, die Bra: 
- Minen, bie Druiden, biegierophanten; bie 

Pontifices, die Flaminen und andre derlet 

Namen mehr beweifen hinlänglic, daß alfe 
Voͤlker, die einen feſtgeſetzten Gottesdienſt 
haben, auch einige Menſchen haben, wel: 
he bei dieſem Gottesdienſte bem übrigen 
Volke zu Führern dienen. Der Mango- 
Kapas der Perupianer, und der Pigili- 

Il, Theit, R puzi⸗ 
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puzili der Mexikaner haben ihre beſtaͤn⸗ 
digen Diener. Eine allgemeine Ueberein— 

fimmung der polizirten Nationen ward zu 

allen Zeiten für einen vollwichtigen Beweis 
angenommen. Wenn alfo den Prieftern 
der hriftlichen Kirche ihre Beftimmung 
nicht vom Geiſte des Emigen angewieſen 
wäre , fo wäre e8 aus dem Zufammen= 
hange der Religion mit dem gefellfchaftli- 

en Wohl nothiwendig, ihnen folche durch 
weltliche Vorfchriften anzumeifen. Ein: 

mal ift bei einem Gefchäffte von folcher 
Ehrwuͤrdigkeit, neben der innern Neinig- 
keit der Herzen, ein gewiſſer äufferer Ans 
ftand und Ordnung unumgänglich , die 
fehr gefchickt find, das Gemüth in der Er: 
bebung, worein es ſich durch dag vorbe— 

reitende Nachdenfen verfeget, zu erhalten, 

und zu unterſtuͤtzen. Diefer Anftand hängt 
von einer gewiffen Fertigkeit, und diefe 
Fertigkeit von einer anhaltenden Uebung 
ab, die nur folche Bürger haben koͤnnen, 
swelche diefe Hebung ihr einziges Gefchäfft 
ſeyn laſſen. 

Das ſind alſo die Prieſter, die die Re— 
liglonsfeyerlichkeiten leiten, die gleichſam 
im Namen des ganzen Volkes dem gerrn 

hul⸗ 
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huldigen , die, wie die Engel vor dem 
Throne Gottes, fein Geber in güldenen 
Schaalen auf dem Altare ausgieflen. Es 
ift unmöglich mit wahrer Weberzeugung 
von einem fo erhabenen Amte zu fprechen, 
ohne für diejenigen, die daſſelbe würdig 
befleiden , nicht mit einer bloß gemeinen, 
fondern fchauervollen Hochachtung und 
Verehrung erfüllet zu werden. Das Anz 
geficht Moyſes ſtrahlet von der Herrlichfeie 
degjenigen wieder , den er von Angefiche 
zu Ungeficht zu fehen, deſſen Vertrauter 
er gleichfam zu feyn, gewürdiget wird: 
er muß vor den Layen mit einem Schleyer 
feinen Glanz mildern. Diefes Wunder ift 
das Sinnbild der Ehrerbietigfeit, die von 
dem Altare auf feine Diener zuruͤckfallen 
muß. Man ehret die Religion, wenn man 
diejenigen ehretz die fi) nur mit ihr be= 
fchäfftigen; und eben fo fält alle Gering⸗ 
ſchaͤtzung, ber man fie ausfeget, gleichfalls 
auf jene zurück, So fehr alfo dem Staate 
daran lieget, die Neligion handzuhaben; 
fo fehr ihm daran lieget, diefe Religion in 
dem Herzen feiner Bürger durdy die Be— 
obachtung ihrer- Gepränge zu erfennen ; fo 
nothwendig dieſe Gepränge von eigentlich 

| R 2 das 
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dazu gewidmeten Männern verrichtet wer⸗ 
den müffen , nicht weniger nothwendig iſt 
es, diefe Männer in ven Augen des Vol- 
kes anſehnlich, verehrungsmwürdig zu 
machen. 

Eines aus beiden: die Leichtſinnigkeit 
in Religionsfachen , wodurch unfre Zeiten 
ſich von alten vorhergehenden, und viel- 
-Jeicht auch künftigen unterfcheiden wer— 
‘den , diefe ift entweder eine Solge ber 
Geringſchätzung, welche gegen den Kle— 
rus derfelben die Oberhand gewinnet ; oder 
vielleicht ift diefe Geringſchaͤtzung des Kle⸗ 
rus eine Solge diefer Leichtfinnigfeit. 

Was hat diefe Geringſchaͤtzung über 
ben Klerus herbeigeführt? Ich fpüre ben 
Urfachen derfelben mit Herzbaftigfeit nach; 
Ach vertiefe mich in einen unbewanderten 
Hayn; ich nähere mic einem ungebeuren 
Gebäude won gotbifcher Bauart , deſſen 
offenſtehende Thore mich einladen. Schen 
ſetze ich den Fühnen Fuß über die Schwel⸗ 
le, als fi) die ehernen Pforten mit bon= 
nerähnlichen Krachen fchlüffen , und fürd- 
terlich mir entgegen ſchallet — 

procul efte profani! 

IV. 
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VI 

U nAahr ſo, wie unſre Frauen die Ge— 

ſchichte Lukretiens, halb zweifelhaft, halb 
laͤchelnd anhören, und manche Frage das 
bei anzubringen haben *), und manche 

Anmerkung darüber zu machen wiſſen; fo 
ungefähr leſen wir Männer alle die ſchoͤ⸗ 
nen Beiſpiele, die ung die Alten von 
veterländifchen Zeldenmuth hinterlaffen 

haben, Mancher neuer Yelvetius meis 
bon den Handlungen, die uns in Erftau- 
nen ſetzen, weil wir uns zu flein fühlen, 
fie nachzuahmen, weit andre Beweggruͤn— 

NRZ | de 

*) „Durch diefes reine Blut, der Keuſchheit 
„Ehrenmahl, 

„Schwör ich das ſchrecklichſte Verbrechen 

„Die Schändung meines Betts — und if 
3, ten Tod gu rachen. 

So ruft Lukretiens Gemahl, 

Und zeige den Dolch, mis dem fie wach der 
Frevelthat 

Des Sextus, ſich die Bruſt durchſtoſſen hat — 
Ein junger —** horts, und lächelnd ſpricht 

: Herr! 

Warum u fih dann die Sale nicht 
vorher? 
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de aufzufuchen, als diejenigen, welche, 
um feines Ausdruckes mich zu bedienen, 
die Gefchichtfchreiber , die das Wunder 
bare lieben, ihnen gutherzig Leiben, 

Dreyhundert edle Spartaner unter der 
Anführung eines Leonidas, geben, um 
Sparta und Gricchenland von dem Joche 
der Perfer zu befreyen, in einen gewiſſen 
Tod: Wenn $erres den Paf von Ther⸗ 
mopplen hindurch kömmt, fo ift Grie- 

chenlandes Freyheit verloren: fie wag⸗ 
ten alfo, ſpricht er, nicht zu ſterben: 
denn eines, der Tod, oder die Skla— 
verep waren für fie gewiß; fie wagten 
zu leben. — Und endlich, müffen nicht 
unfre Soldaten täglich fich an ſolche 
Oerter Fommandiren laflen , wo der 
Tod ihrer unfehlbar wartet. Wie viele 
Glover *) müßten wir haben ,„ wenn 
man jedem ausgefegten Grenadier⸗ 
Lieutenant ein geldengedicht machen 
wollte v 

Themiftotles foll ist die Oberfeld⸗ 
berrnftelle gegen die Griechen annehmen , 

und dasjenige ausführen, was er dem 
er: 

) Der Berfaffer des Heldengedichtes Leonidas, 
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Eerxes fo oft verheiffen hatte. Er wählt 
den Giftbecher, um nicht gegen fein Va— 
terland flreiten zu duͤrfen: Nicht doch ! 
fpriht man; es wear fo Teiche nicht , 
Griechenland zu unterdrüden , als es 
war, die Binfünfte von Maynefie , 
CLampſakus und Myuns, die ihm der 

König eingegeben, zu verzehren. Er 
verhief aus Hunger , wie ein Grof- 
fprecher, und farb aus Verzweiflung , 
als ein Unbefonnener. ER 

Wie vortrefflich,, heißt es, ift das 
Märchen des Kurtius nicht ausgedacht ! 
Lichts ift natürlicher , als daß ein 
Schlund, der fich auf dem Plage von 
einander giebt, und einen tödtlichen 
Dampf ausſtößt, wieder fich ſchlüſſet, 

‚ fobald ein waderer Mann, wohl ge: 
barnifcht , wohl beritten,, fich in den- 
felben aus Großmuth geftürzet — Seö⸗ 
vola wer in der That ein Mann, der 
auf der Stelle feinen Entſchluß zu 

fafien wußte. Er ſah nach dem miß: 
lungenen ‚ Meuchelmorde fchnell ein, 
daß es befler war, die Hand, als 
das Leben zu verlieren: und er wuß- 
te noch dazu aus feiner Befreyung , 

Rs Eh⸗ 
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Ehre für ſich, und Rettung für Rom 

zu ziehen. J 
Es gehört eine auſſerordentliche Groͤſſe 

der Seele dazu, die ungerechte Verweiſung 
feines Vaterlandes wie ein Kamill, zu 
vergefien, und dent von den Galliern bes 

lagerten Kapitol zu Hülfe zu eilen — Ich 
ſehe eben nicht, worin diefe Gröffe be: 
fteben foll ſagt der Spötter. Von dem 
Staate verwiefen, und dann aus dem 

Elende zurüde gerufen, zum böchften 
KEhrenamte befördert, und mit der un 
umfchranftften Gewalt befleidet zu 
werden; und Ehre und Gewalt nicht 

auszufchlagen, und durch feine Gröſſe 
die Augen feiner Seinde fchmerzlich zu 
verwunden, und fich an feinem Pater: 
Lande felbft zu rächen, webört dazu ei- 
ne fo groffe Heberwindungy das iff es 
doch eigentlih ,„ werum Ramill uns 
als ein aufferordentlicher Mann vors 

kömmt! — 

Und man zweifelt fehr, ob Regulus, 
ber fo erhobene Regulus, zu den Cartha— 
ginenfern wiedergekehrt feyn würde, wenn 
er es hätte voraugfehen können, daß man 
fo unhöflich feyn wird , einen 

on⸗ 
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Konſul und Feldherrn, in ein mit Nägeln 
einwärts befchlagenes Faß zu packen, und 
auf dem Waſſer auf eine unfanfte Art 
dahin zu rollen ! | | 

Diefe fatirifche Werdrehtung der Hand- 
Jungen , welche das Alterehum vergöttert, 
hat ihren gang natürlichen Grund in der 
Derfchiedenheit der Denfungsart., Mir 
find , nach der heutigen Erziehung, mit 
dent Begriffe einer Vaterlandsliebe gan; 
und gar unbekannt, Beinahe, daß wir das 
Wort ſelbſt in unferer Jugend nie gehört, 
und wann wir e8 gehört haben, fo war 
e8 ein voräbergehender Schell ohne Be: 
deutung, bei dem es die Führer unfrer 
Jugend nicht der Mühe werth hielten‘, 
fille zu ſtehen, weil fie $u dem weit wich- 

tigeren ber Artigfeit zu eilen hatten. Es 
ift ganz nicht zu verwundern, daß ung die 

Wirkung unglaublich vorkoͤmmt, da wit 
bie Stärfe der Urſache nicht kennen — 

„Es ift gemiß, fagt Rouffeau, daß 
die größten Wunderwerfe der Tugend , 

Durch die Liebe zum Vaterlande hervorges 
bracht wurden. Diefe angenehme, und 
lebhafte Empfindung, welche die Stärfe 
der Eigenliebe, mit der ganzen Schönheit 

N 5 der 
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der Tugend vereinbaret , giebt ihr den 
Nachdruck, der, ohne fie zu entitellen, fie 
zur beldenmüthigften aller Leidenfchaften 
machet. Sie ift e8, bie fo viele unfterb= 

liche Thaten hervorbrachte , deren Glanz 
unfre Augen blendet, fo viele groffe Mäns 
wer, deren antife Tugenden für Fabeln 
‚angefehen merden, ſeitdem die Liebe des 
Vaterlandes zu einem Gefpötte geworben. 

- Wundern wir ung nicht! die Ausbruͤche 
eines zärtlihen Herzens fcheinen Undinge, 
für jeden, der fie nicht empfunden hat. 
Und die Liebe des Vaterlandes, die leb⸗ 
hafter und hundertmal niedlicher ift, als 

die Liebe gegen eine Geliebte , läßt fich 
nicht begreifen , wo man fie nicht empfin= 
det. Aber man nimmt gar leicht, in allen 
Herzen, bie fie entflammet, in allen Tha— 
ten, die fie einflöffer,, diefen wallenden 
und erbabenen Eifer gewahr , den felbft 
die reinfte Tugend nicht zeiget, wann fie 
davon geföndert iſt. „ 

„ Wagen wir es, felbft einen Sokra⸗ 

tes, dem Kato entgegen zu feßen! ber 
eine war mehr Philofopb , der andre mehr 
Bürger. Athen war bereits auf feiner Neir 
ge, und fo glaubte Sokrates Fein Vater: 

land 
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land weiter zu haben, als die Welt. Kato 
trug beftändig das Seinige in dem Inner⸗ 
ſten feines Herzens: er lebte nur für daſ— 

felbe, und war nicht fähig, es zu über- 
leben. Sokratens Tugend war die Tu— 
gend des weifeften unter den Menfchen : 
aber mitten zwifchen Eafar und Pompe: 
jus fcheint Kato wie ein Gott unter Men- 
fchen. Der eine unterrichtet einige Pri— 
vatperfonen, beftreit die Sophiften, und 
ftirbt für die Wahrheit. Der andre ver- 
theidiget den Staat, die Sreyheit, die Ger 
feße gegen die Eroberer der Welt, und 
verläßt endlich die Erde, da fein Vater— 
land mehr war, dem er dienen fonnte, 
Ein würdiger Zögling des Sokrates wuͤr— 
de der Tugendhaftfte feiner Zeitgenof- 

- fen, ein würbiger Wetteiferer Katons 
würde der größte unter denfelben feyn, 
Die Tugend des einen würde feine Gluͤck⸗ 
feligfeit ausmachen ; der andre würde fein 
Glück in dem Gluͤcke aller übrigen fuchen. 
Bir würden durch den einen unterrich- 

set , und durch den andern angeführt 
werben: und biefes allein muß über den 
Vorzug entfcheiden. Denn man bat es 

nie zu Stande gebracht, eine Nation zu 
Mei: 
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Weifen, aber es ift nicht unmoͤglich, ein 
Volk glücklich zu machen. „, 

„ Wollen wir, daß die Voͤlker u: 
gendhaft feyn ? — fo fangen wir damit an, 
ihnen dag Vaterland werth zu machen! !,, 

Wir haben feinen eigentlichen Begriff 
von der Vaterlandsliebe, fagte ih: ich 
fagte zu wenig; wir haben feinen Begriff, 

felbft von einem Vaterlande, Wie darf 
man fodern, daß wir etwas lieben follen, 
was wir nicht fennen, daß man fich fo 
gar Feine Mühe giebt, uns fennen zu 
lernen ? 

Ich wuͤnſche denjenigen, die wegen ib: 
ver Derdienfte um das Vaterland , von 

dem Vaterlande Belohnungen und Würden 
erhalten haben, die Aufgabe vorzulegen: 
was ift das Vaterland y und ich wünfce, 
daß fie die Aufldfung diefer Aufgabe nicht 
unter ihrer Würde ſchaͤtzen möchten ! nicht, 
was zum Unterrichte der Bürger und zur 
Bildung derfelben dienet , ift unter ber 

Würde eines Bürgers. Und wenn wir 
die Entwicelung einer für unfre heutige 
Melt fo fremden Sache von irgend ber 
hoffen follen, von wem dürfen wir es, 
wenn es diejenigen nicht find, die, wegen * ihe 
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ihrer Dienfte von dem Naterlande beloh⸗ 
net, wenigfteng wiffen müffen : wem fie 
gedienet haben Y 

Vk: 

Bi daß jemand meiner Leſer die im 
vorhergehenden Blatte vorfommende Auf- 
‚gabe aufzulöfen,, über fich nimmt, will ich 
mid) mit einer meiner Korrefpondentinnen 
unterhalten, deren Brief eine wichtige und 
anwendbare Frage vorleget. 

Mein Herr! 

4 Di ih alfe Mittel, welche ich für 

wirffam hielt, graufame und unmenſchli— 
che Verwandte zu bewegen, ba ich Grün- 
de , Flehen, Demüthigungen erfchöpfer 
babe, fo will id nun dag lebte wagen, 
und ihre Vermittelung für mich erbitten. 
Dielleicht bringen Sie es durch ihre nach 
druͤcklichen Vorftellungen dahin, diefe Bar— 
baren ; welche nichts bewegen EFonnte , 
menfchlicher zu machen; vielleicht — Doch 
id) will meinem Schmerzen das Gtill- 
fchmweigen auferlegen, und meine unglück- 
lichen Umftände ohne Vergroͤſſerung vor: 

ſtel⸗ 
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ftellen:: fie find ohne Uebertreibung bemit⸗ 
leidenswuͤrdig genug — 

„Ich bin ein Mädchen von 16 Jah⸗ 
ren; aber fo jung ich bin, immer fchon 
alt genug, die Tiefe, an deren Rand ih 
mic) befinde, zu erfennen. Ich will Ih— 

nen geftchen, ich weis es, daß die Natur 
mir überfläffige Reize gefchenfet hat. Traus 
rigeg Gefchenf , in den Umftänden , wor⸗ 
ein ich verfeget bin! e8 macht mein Elend 
nicht geringer: e8 vergröffert nur die Ger 
fahr meines Gefchlecht8 , und meiner Ju— 
gend , die ohne Hüter if. Ach! ohne 

Hüter , ohne Rathgeber, dem Elende, ber 
Armuth, und darum beleidigenden, ernie⸗ 
drigenden Angriffen ausgefeget , ſeitdem 
ich einen unglücklichen Vater, und eine 
verehrenswürdige Mutter verloren, wahr⸗ 

baft verloren habe! „, 

„Mein Vater ließ fi von dem Stro— 
me der Gewohnheit, und einer übelver- 
ftanvenen Standmafligfeit zu Ausgaben 
verleiten, die feinen Einfünften nicht an— 
gemeffen waren; mwenigftens war es ihm 
nicht möglich , etwas für mich, fein ein 
jiges Kind, dag er gleichwohl fo fehr, fo 
innig liebte, beifeite zu legen, Die un— 

glüf: 



ohne Borurtbeil. 271 

glückliche Begierde, feinen Standsgefähr: 
ten nicht nachzugeben , gewann über die 
väterliche Zärtlichfeit die Oberhand. Er 
ftarb, und hinterließ mehr nicht, als daß 
verficherte kleine KEingebrachte meiner 
Mutter. „, 

05 Sein Tod war mir weniger em= 
pfindlich,, weil ich meinen Schmerzen an 
dem Bufen meiner Mutter verweinte. Die 
gütigfte Mutter , fo fehr fie felbft den 
Verluſt eines geliebten, zu frühe geraub- 

ten Gattens empfand ; füßte mir jede 
Thräne von den Wangen, und verbarg 
ihr eignes Leid , um mid) des meinigen 

vergeflen zu machen. ,, 

„Ich war unter dem Auge einer fo 
järtlichen Frau glücklich, und wuchs all 
mählich heran. Meine Berwandten nann« 
ten mich fömmtlich ihren Liebling, und 
hundertmal hörte ih, daß fie auf mid) 

fol; wären. Die Falſchen! — 
„ Der traurige, Umfiand , der meine 

Mutter um ihr Vermögen bradıte, dag 
ganz in Papieren beftand , ift mir nicht 
eigentlich und genau befannt, und ich gab 

mir nicht fonderliche Mühe, ihn zu erfah⸗ 

sen, Ich erfuhr genug s ich erfuhr, daß 

mei 
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meine Mutter mit einmal arm ward: Dies 
fer Streich, den ihr die Liebe zu mir noch 
empfindlicher machte , Eoftete ihr in kurzer 
Zeit das Leben: _Auf dem Sterbebette, 
dag für fie ein wahres Lager des Schmerz 
zens war, empfahl fie ihre zuruͤckbleiben— 

de Amalie ihren Verwandten unter den 
heiſſeſten Zähern. Ich muß die traurige 
Scene vorübereilen, wo ich Athem und 
Kraft zu enden übrig behalten fol. „, 

5 Die erfien Tage nad) der Beftattung 
meiner Mutter machten fi Muhmen und 
Muhmen, wie fie fagten, das Vergnügen; 
mich zu tröften, ſtreitig. Jede wollte mic) 
bei fih; und ihre ungeſtuͤmmen Liebfofuns 
gen fielen mir in dem graufamen Zuſtan—⸗ 
be, worein mich der Tod meiner Mutter 

verſetzte, fogar befchwerlich. Aber kaum 
waren die Geprängtage vorbei, kaum wur—⸗ 
den fie den eigentlichen bedaurenswürdis 
gen Zuffand meines Vermögens , das ift, 
meine Armuth, inne, als die Hige gegen 

mich nachlich , und ihr Eifer nad und 
nach fo ſehr erfaltete, daß ich e8 deutlich 
merfen mochte , fie wären meiner übers 
druͤſſig. Stellen Eie fich den erbarmens⸗ 
würdigen Zuftand vor , wenn ein uner- 

| fahr⸗ 
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fahrnes mittellofes Mädchen fi) von den— 
jenigen, welche ihre einzige, ihre gegrüns 
dete Hoffnung waren, verlaffen ſieht! ver 
ift zum verzweifeln! Ich ertrug gleich 
wohl alle. Demüthigung , die man mic) 
fühlen ließ, allen. Stolg, mit. dem man 
mir begegnete, mit einer Unterroürfigfeit , 

die mich nichts gefofter haben würde, wenn 
ich e8 häfte vergeffen koͤnnen, daß dieje— 
nigen, die mir fo begegneten, Schweftern, 

oder fonft nahe Blutsverwandte meiner 

Aeltern waren. Ich hoffte fie durch un— 
begraͤnzte Ehrerbietung, durch eine zuvor⸗ 
eilende Winfährigfeit ,„ durch den unbe: 
dingtſten Gehorfam zu gewinnen; allein 

vergebens! e8 ift mir durch einen einftim= 

migen Schluß meiner VBerwandtfchaft an— 
gefündiget: ich muͤſſe nun dafür forgen, 

wovon ich Fünftig leben würde! Die Treu 
Iofen haben mir, fo fehr ich zu ihren Fuͤſ— 
fen flehte, und fie bei dem Andenfen mei«- 
ner Mutter, bei ihren legten Thränen bes 
ſchwur, nur vier Wochen Frift gegeben. „ 

> Wa, mein Herr! was fol ich 
thun ? zu wem foll ich, elendes , unbe— 
huͤlflliches Mädchen fliehen ,. wenn. mid) 
diejenigen von fich ſtoſſen, bei denen das 
I. Tel, © Ge: 
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Geblät für mich der Fräftigfte Vorſprecher 

feyn follte, bei denen es, wie ich immer 

dachte, eine Pflicht iſt, mich nicht zu 

verlaffen ? — Oder habe ich mic) geirret, 

da ich diefes dachte ? da id ‚ vielleicht 

einfältiges Kind } dafiir hielt, die nächften 

Anverwandten, die, wie die meinigen, vom 

Gluͤcke Überflüffige Mittel erhalten haben, 

wären verbunden, atmen Anverwandten 

eine Erziehung zu geben ? wenigftens bis 

dahin beizuftehen, big diefe in Stand gefeßt 

wuͤrden, , fich felbft zu erhalten , fich ſelbſt 

überlaffen zu fenn? Wer, mein Herr, 

follte e8 denn feyn , wenn fie «8 nicht 

find? oder find alfo diejenigen, denen die 

Korficht ihre eltern raubt, ohne ihnen 

Vermoͤgen zugeworfen zu haben, von dies 

fer Vorficht , der weiſen, der gütigen , 

der Erhalterinn, ganz und gar verlaſſen? — 

Ach leider! febe ich es, id babe mic 

geirret! die hier Wochen find bie auf eine 

einzige vorüber. Ueberrafcht mich die Zeit, 

ohne daß ihre Vorftellungen — meine letz⸗ 

te, meine einzige Hoffnung — etwas über 

die eifernen Herzen. dieſer Anverwandten 

vermocht haben , fo bin ich in die Welt 

ge: 
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geworfen , und ‚werde — mag werde 
ih? — verzweifeln! 

Amalie. 

Trocnen Sie ihre Thränen Amalie. 
und fegnen Sie die Vorfiht, die Sie 
nicht verlaffen bat , da Sie in einem 
Staafe gebohren worden, wo eine ge- 

fuͤhlvolle Surftinn alle das Unrecht gut 
machet, was die Pflicht und Gefühl ver- 
fennenden Menfchen begehen fönnen. Wo 

Therefie herrſchet, giebt es feine 
MWaifen — 

Dhne Zweifel unglücliches ‚, liebeng- 
würdiges Rind! ift es eine Pflicht der 
Anverwandten, für die Erziehung derje— 
nigen zu forgen , welche durdy dag Band 
des Geblütes mit ihnen noch enger, alg 
mit den übrigen Bürgern verfnüpfet find- 

Die Materie, die fie mir an die Hand 
geben, ift erheblich genug, nicht bloß zu 

ihrem ZTrofte, fondern auch zum Unter 
richte behandelt zu werden. Ich will die- 
felbe im folgenden Blatte eigens vor die 
Hand nehmen. Vielleicht, daß ich glück: 
lich genug bin , nicht nur ihre Anver- 
wandtſchaft zu zechte zu mweifen, und Sie 

© 2 aus 



276 "Der Mann 

aus der Verwirrung zu reiffen ; fondern 
auch die Aufmerkjamfeit der Gefeßgebung 
über einen Gegenftand zu erwecken, der 
bis itzt derfelben ſich immer entzogen bat. 

VII. 

I— von Korinth lag auf dem 
Sterbebette. Zu ſeinem Haupte ſtanden 
Mutter und Tochter in Thraͤnen — Ich 
verliere meinen Sohn! rief die eine; 
ich verliere meinen Pater ! fchrie die 
andre; und beide ruften: wir verlieren 
unfern Erhalter! ein! tröftete fie der 
Eterbende, den Erhalter verliert ihr 
nicht ! Ich habe für euch auch nach 
meinem Tode vorgeforget. And er bes 
fahl, den Arethus und Charirenes ber= 
beisurufen. Sie famen. Arethus, ſprach 
er, ich vermache dir, meine Mutter 
su ernähren, und in ihrem Alter für 
fie zu forgen. Und du Charirenes, du 
wirft meine Tochter verbeuratben, und 

ibr ein fo groffes Brautgut mitgeben ‚ 
ale es dir möglich ſeyn wird! Falls 
aber einer von euch fterben follte, fo 

fee ich den Weberlebenden an feine 
Stel 



ohne Borurtheil. 277 

Stelle ein! — Beide hielten fich durch 
diefe Vermuͤchtniſſe der Freundfchaft ge= 
ehrt , und übernahmen mit. Vergnügen 
die Erfüllung desjenigen, was ihnen da— 
durch aufgetragen ward. Wann Ama— 

‚Liens unerbittlihe Verwandte die Hands 
lung diefer Griechen leſen, und dann ihr 
eignes Betragen dagegen halten, fo wuͤnſch⸗ 

te ih), in dem Innern ihrer. Herzen fehen 
zu fönnen, wie verächtlich fie fich felbft 
vorfommen müffen ? oder find fie vielleicht 
unverfchämt genug zu fprechen: Aretbus 
und Eherirenes find Thoreny — 

Aber von euch würden Arethus, und 
Charixenes fprechen: ihr feyd Unmen— 
fchen , oder Böfewichte! da das Band 
der Derwandtfchaft über euch nicht die⸗ 
jenige Gewalt bat, die über uns die 

Empfehlung der Sreundfchaft hatte — 
MWier würden fie fortfahren, wenn die- 
fes alternlofe Kind Vermögen ererbet 
hätte, wenn feine Vormundfchaft ein: 
träglich wäre, fo würdet ihr euch das 
Recht, fie zu erziehen, ftreitig machen y 
wenn das Kind von GBefundheit ein 
Schwaächling, und nach ihm eine SErb- 
fehaft zu erwarten wäre, fo würdet 

63 ihr 
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ihr zum vorhinein Verwandtfchafte- 
regiſter entwerfen, und auf das ge- 

siauefte die Stufen der Annaͤherung be- 

rechneny Die Güter alfo allein geben 
eine Samilie y aber eine Unvermögende 

hat bei euch Feine DerwandtenY Dies 
fer bittre Vorwurf ift nur zu fehr gegrün= 
det; Eigennügige! was koͤnnet ihr darauf 
antworten? — | 

Der erfte Grund alfo von der Pflicht, 
mittellofe Anverwandten zu erziehen ‚ ift 

die Hoffnung der Erbfchaft , zu welcher 
die nächften Blutsfreunde von den Gefe- 

Ken vorzüglich berufen find. Nichts ift 
billiger, als daß diejenigen, die von einer 
Perfon vorzüglich allen Vortheil erwar- 
ten dürfen, auch vorzüglich alle Laft zu 
übernehmen haben, die in Anfehen diefer 
auf fie zurückfallen mag. Auch die Vor- 
mundſchaft der Roͤmer war auf biefe 

Mechfelfeitigfeit des Nußens und der Bes 
fchmerlichkeit gegründet: und erft dann, 
als ſich die Sitten der Nömer verfchlims 
merten; als das Leben des Mündels in 
ben Händen deffen Gefahr lief, dem fein 
Tod nuͤtzbar werden konnte, dann erfl 

muß: 
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mußten die Geſetzgeber von dem erſten 
Grundſatze abweichen. 
So wuͤrde nun, wie das Recht der 

Erbfolge durch die naͤheren Stufen der 
Verwandtſchaft verſtaͤrket wird, auch die 
Verbindlichkeit wachſen, unbemittelte und 

verwaiſte Anverwandten zu erziehen: be— 

ſtaͤndig vorausgeſetzt, daß ſich diejenigen, 
auf die eine ſolche Verbindlichkeit fallen 
würde, in Gluͤcksumſtaͤnden befaͤnden, daß 

fie diefelbe zu erfüllen tähig wären — 
Wenn Amelie an dem See Fries, 

oder fonft irgend bei einer Horde unftäter 
Wilden gebohren wäre; fo wuͤrden ihre 
Umftände weniger traurig feyn. Ich will 
den Fall gehörig auseinander feßen. 

Ein Vater mit zween Söhnen ‚, bie 

bereits Weiber genommen , wohnet gegen 
Nordamerifa von allen andern Horden 
abgeſoͤndert. Er ſtirbt, und feine Kinder 
entfchhäffen ſich, auch Fünftig beieinander 
zu wohnen. Sie vermehren fih. Der. 
eine geht auf die Jagd , und wird von. 
lauernden Menfchenjägern gefangen. Sein 
Weib wird durch einen andern Zufall auf: . 
gerieben. Amalie ift ihre Tochter. Kann 

man glauben, daß ihr Oheim die Grau—⸗ 

54 ſam⸗ 
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famfeit haben, und feine vermwaifte Nichte 

verftoffen werde ? — Indeſſen thut man taͤg⸗ 
lich dag unter ung, wag fein guron , fein 
Eofer thun wuͤrde: und wir nennen ung 
eine bürgerliche Gefellfchaft , und beiffen 
ung felbft polizirte Yiationen, und zmweis 
feln noch, ob Rouſſeau in manchem Stücke 

—Recht babe , ung tief unter die Wilden 
herabzuſetzen. 

Dieſes Beiſpiel einer wilden, nur nach 
ihrem Triebe lebenden Horde, fuͤhrt mich 
ganz natuͤrlich auf den zweyten und un— 
umſtoͤßlichen Grund, aus dem die Pflicht 
der Anverwandten gegen ihre der Erzie— 
bung noch beduͤrftigen Anverwandten ab⸗ 
geleitet werden kann. 

Ich will die Rechte Amaliens, und 
bie Pflichten ihrer Anverwandten in dem 
Stande der Natur unterfuchen. Sch will 
feben, ob fie berechtiger feyn würden, 
das verlaffene Kind vor die Thuͤre zu 

werfen! 
Wenn man eine Vorficht nicht verfen- 

nen fann, fo muß man nicht weniger eins 
gefteben, daß diefe Vorſicht weife, und 

gerecht iſt; daß fie unmöglich Faͤlle kann 
ereignen laffen, in denen ihr Gefchöpf mit 

Grun⸗ 
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Grunde gegen fie ausrufen möchte: du 
haft mich verlaflen! daß fie unmöglich 
fich einen Endzweck kann vorgefeget, und 
e8 fid an Mitteln gebrechen laffen, die- 

fen Endzwed zu erreichen. Alles dieſes 

würde indefien mehr als zu wahr feyn, 
wenn die Pflicht der Erziehung einzig. und 

allein den Aeltern obliegen , und nicht. 
zugleich. unter gewiſſen YUmftänden eine 
Pflicht derjenigen feyn follte , die mit ih⸗ 
nen eine Hausgenoffenfchaft,, eine engere 
Gefelfchaft ausmachen, und, wenn fie 
abtreten, ihre Stelle einnehmen müßten — 

Der Umfiand enthält feinen Wider: 
ſpruch; er kann fich alfo ereignen, daß 

Vater und Mutter fierben, und zwar ſchon 
erwachfene Kinder, aber auch eines, das 
faum die erften Töne lallet, hinter fich 

laffen — Man Jaffe die Betrachtung nie 
aus dem Gefichte! es ift die Vorficht, die 
biefen Ball hat ereignen laffen. Da fie 
das Kind leben läßt, fo will fie e8 erhal⸗ 
ten haben ; und da es fich felbft zu erhal⸗ 
ten auffer Stand ift, fo mußte man ent= 
weder der Vorficht eine Unzulaͤnglichkeit 
der Mittel, und einen Widerfpruch zu 

£aft legen; oder man muß mit mir über» 
65 ein 
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ein kommen, daß fie ſich jemanden auser—⸗ 
fehen hat, dem das in das Herz gefchriebene 
Geſetz es zur Pflicht machet, für die Er— 
haltung diefeß Kindes zu forgen. Gehen 

wir nun umher, um den Gegenftand diefer 
Pflicht aufzufuchen! es zeigt fich nirgend 
ein andrer, als die Brüder des Unmuͤn—⸗ 

digen. Man fann für Brüder entfern= 
tere Blutsfreunde ſetzen! der Fall bleibt 
ſtets derfelbe. Wenn die näheren bins 

mweggenommen find, werden die Entfern- 
teren die Mächften. Es fen mir erlaubt, 
einen Ausdruck der Rechtsgelehrfamfeir 
zu entlehnen + Pflicht auf der einen, 
ſaget dem Rechte auf der andern Seite 
zu; das heiff, wenn die Anverwandten 
dem Rinde zur Erziehung verbunden find, 
fo hat diefeg ein vollfommenes Recht die— 

felbe von ihnen zu fodern; und wenn ich 
nun an bie Stelle des ungenannten Kin— 
des Amalien annehme, fo wird bie lie- 

benswuͤrdige Unglücliche, von ihren un— 
menfchlihen Angehörigen, die Erziehung 
nicht. mehr zu erbitten, fondern zu fodern 
haben. 

Da die Menfchen aus dem Stande der 
Natur, aus den Fleineren Gefellfchaften, 

in 
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in die gröfferen, in die bürgerlichen uͤber⸗ 
giengen, fo verloren fie durch diefe VBeräns 
derung feine Rechte, fo wurde niemand 
von irgend einer Pflicht befreyet, es fen 
denn von denjenigen, welche unmittelbar 
mit dem Endzwecke ihres gegenwärtigen 
Standes unverträglich feyn würden, Ein 
Vater hörte nicht auf, Vater zu feyn, weil 

er Bürger ward: ein Sohn, ein Anver- 
wandter, blieben foldyes auch noch alg 
Bürger. Was die Verwandten meiner 
Klientinn durd die Rechte der Natur 
und in dem Stande derfelben verbunden 
find , eben das fodre ich für fie auch in 
dem Staate, fodre e8 um defto mehr, da 
die bürgerlichen Verhältniffe die natuͤrli— 
chen nicht aufheben, fondern befeftigen. 

E8 ſey dann, man zeige mir ein Ge— 
feß , welches vermögende Anverwandten 
von dieſer anerfchaffnen Pflicht Losfpricht ! 
denn die Fahle Entfchuldigung : es ift kei— 
nes vorhanden , welches diefe Pfliche 
aufleger! dieſe Entfchuldigung verdienet 
ganz Feine Aufmerffamfeit. Ihr werdet 

alfo auch eure Söhne nicht ernähren muͤſ⸗ 
fen: denn es ift Fein ausdrüdliches Ge- 

feg vorhanden, welches euch dazu ans 

| hält ? 
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hält? Enechtifche Seelen ! ihr habet alfo 
nur geborchen , nicht eure Pflicht er— 

füllen gelernet, und gleich den Thieren, 
ift eure Solgfamfeit, nicht das Werf eu— 
rer Einficht, fondern der Furcht und des 
Zwanges. Ihr würdet zu Sparta Ehe— 
brecher, und Mörder zu Athen gemefen 

feyn, weit Lyfurg und Solon die menfch« 

liche Natur diefer Abfcheulichkeiten unfä= 
big hielten , und darüber feine ‚Gefege 
gaben — 

Es ift unnothivendig ein gefchriebenes 

Geſetz zu zeigen, zeigt ihr mir die Aufhe— 
bung des natürlichen ! Das Gefeg ift fo alt, 
als die menfchliche Natur; e8 liegt in eus 
rer Empfindung , die fich bei der Noth, 
ich will nicht fagen, eures Blutes, nein! 
bei der Noth eines fremden, eines an der 
Straffe ausgefesten Kindes empoͤret, die 
euch anreiset, und gleichfam zieht, ihm 
beisufpringen — Oder ift euch diefes all- 
gemeine. Gefühl der Menfchheit fremde ; 
fo muß man euch erwuͤrgen, um die Erde 
von folchen Ungeheuren zu befreyen. 

VII. 
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VIII. 

Meine Erwartung, über das Wort Va— 

terland irgend woher eine Erörterung zu 
‚ erhalten, war vergebens. Nur ein einzi— 
ger, ziemlich langer Brief ift mir darüber 

- eingefendet worden, Sch mar lange un— 
fchlüffig, ob ich ihn einrücken folte. An— 
fiatt wie ich gewuͤnſcht habe, den Ver— 
fiand von Vaterland zu entwiceln, läßt 
es der Berfaffer fich fehr angelegen feyn, 
einen Satz zu behaupten, ‚der, wenn es 
ihm gelänge, traurig genug feyn wuͤrde, 
den Sat : daß in unfern Zeiten nir— 

gend mehr ein Daterland anzutreffen 

fey. Um ihm durch mein Schweigen nicht 
zu fehr gewonnene Sache zu geben, und 
gleichfam alles einzuräumen, habe ich mich 
zu feiner Bekanntmachung, zugleich aber, 
ihn mit einigen Anmerkungen zu begleiten, 
entfchloffen. ; 

Hein Herr! 

3 Was fuͤr eine Frage haben Sie da 

aufzuwerfen, den ungluͤcklichen Einfall 
gehabt ? und wen duͤrfen Sie ihre Be— 

antwortung zumuthen? — Gleich als ob 
es 
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e8 in unferen Zeiten irgendwo — wenn Cie 
vielleicht sSchweiz und England ausnehmen 

— gleich als ob es heute noch irgend ein 
Vaterland gäbe? gleich als hätten dieje— 
nigen, die von dem Baterlande wegen 
ihrer geleifteten Dienfte belohnet werden, 
diefes Vaterland, und nicht ihre eigene 

Gröffe , die Verbefferung ihrer Gluͤcksum— 
fände, ihren Stolz im Gefichte? gleich 
als dienten felbft fie — für ihre.» » =». 
Gulden nicht mehr fich, als dem Vaters 
lande, als dem Staate? Nein! mein 
Herr, kein Eiferer täufcht mich. Vom be— 
fiäubten Gelehrten bis an den aufgebla- 
fenen Groffen, der zunächft an dem Thro⸗ 
ne, und beinahe mit einem Fuſſe auf der 
Stufe des Throneg fteht, von dem Mieth⸗ 
linge, der für einen geringen Gold ſich ver= 
dungen bat, auf jeden Winf in den Tod zu 
laufen, bis zu dem in Bänder und Ehrens 
zeichen eingehuͤllten Anführer , defien Tas 
pferfeit und Einfiht den Staat rettet, 
alles opfert feinem eigenen Privatnugen — 

und die prächtig tönenden Wörter: ge: 
meines Wobl, Staat, Vaterland, find 
eitler Vorwand , eigennüßige Abfichten zu 

verkleiden , vieleicht Kunſtgriffe, * 
groͤſ⸗ 
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gröffere Belohnungen zu fodern, je weni— 
ger man das Anfehen hat, nach einer ger 
ringeren zu fireben — Greifen Eie in ih— 
zen Bufen! befennen Sie, nad) ihrer ger 
woͤhnlichen Freymuͤthigkeit, daß ih, in 
foferne fich diefes auf Sie anwenden läßt, 
vollkommen recht urtheile. Ich will Ih— 

ve Freymuͤthigkeit ſogleich mit einer glei—⸗ 

chen belohnen, und von mir geſtehen, daß 
ich — meine einige tauſend Gulden, welche 
ich vom Staate ziehe, eben nicht beſſer 
verdiene, wenn fie der Preis meines Pa— 
triotismus feyn follen. Laffen Sie mir 
immer das Wort hingehen, ob e8 gleich 

nicht deutſch iſt! Zur Vergeltung diefer 
Nachficht will ih Ihnen glauben, daß ih— 
re Bemühungen um die deutfche Litteratur 
einzig und allein die Ehre ihres Vater: 
landes , nicht ihren Ruhm , ihre weitere 

Beförderung zum Zwecke haben, fo fehr Sie 
auch felbft des Gegentheils überzeugt find. 
Sc fomme zu mir zurüde. Ich habe die 
Bitefchrift aufgefucher , welche ich einſt 
eingereichet hatte, um die Stelle zu erlan⸗ 
gen, bie ich befleive — Wenn ich fie num 
betrachte, fo vermwundre ich mich fehr , two 
ich damals fo viele Verftelung hernahm , 

ges 
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gerade das Gegentheil deſſen hinzuſchrei— 
ben, was ich empfinde, daß ich dabei ge: 
dacht haben muß — Der Dienfteifer ift 
der Ausdruck der politifchen Seuchelep, 
wie der Kifer für die Ehre dee 86ch— 
ften fehr oft der Ausdruck der Religions- 

heuchelep ift. Unter ung : ich glaube, 
wir alle find politifche Tartüfe — Ich 
will die Bittfchrift , der ich Erwähnung 
gethan habe, vor die Hand nehmen, und 
fie Abſatz für Abſatz nach ihrem wahren 
Verſtande umfchreiben : das wird ein 
Schlüffel feyn, womit man in Hinfunft 
alle Schriften diefer Art mit fehr Leichter 
Mühe wird entziffern koͤnnen. „ 

Don dem erfien Augenblicke an, lau— 
tet e8, da ich es einſah, wozu ih E. M. 
in dem zweyfachen Verhältniffe als Buͤr⸗ 
ger und Unterthan verpflichtet bin, babe 
ich mir nichts mehr angelegen ſeyn laffen, 

als mich anzufchicken, damit ich dereinft 
diefe zweyfachen Pflichten entrichten, und 
zu des Daterlandes und meiner allerand= 
digften Monarchinn —— brauchbar 
werden koͤnnte. 

„Dieſer Eingang ſagt in ſeiner wah⸗ 
ren Bedeutung fo viel: ;, 

„ Bon 
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„ Don dem erften Augenblicke an, da 
ich es einfah, ich wuͤrde dereinſt, nach _ 
Abfterben meines Vaters nicht fo viel er— 
erben ,. um davon unabhängig leben zu 

Fönnen, habe ich mir nichts mehr ange: 
legen fenn laſſen, als mich anzufchicken , 
damit ich dereinft auf einen einträglichen 
Dienft einen Anfpruch machen, und da⸗ 
von gemaͤchlich leben fönne; „, 

„In der Bittſchrift Heißt eg weiter. ,, 
Sch hatte zu diefem Eifer , der mich 

befeelte, auch eine ftet8 gegenmärtige Auf- 
munterung an einem Vater, der durch 
neun und dreyfiig Sabre Eurer Ma: 

jeft@t mit oft belobtem Eifer, in den 
mwichtigften Angelegenheiten zu dienen , 
und von Allerhoͤchſt Dero belohnenden 
Güte mit Wohlthaten überhäuft zu wer- 
den, das Glück hatte. Ich fühlte, daß 
e8 für mic) eine neue Berbindlichfeif war, 
den -allerfchuldigfien Eifer des Baters in 
bem Gohne fortzupflangen, Der Sohn 

empfand die Verbindlichkeit, der Gnaden 

fid) wenigſtens in etwas würdig zu ma⸗ 
chen, welche dem Vater aus allerhoͤchſter 

Milde zufloſſen, und fuͤr die er ſeines 
hohen Alters halber, mit feinen alleruns 

HI. Theil, 3 ter⸗ 
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terthänigften Dienften feine Dankbarkeit zu 
zeigen, nicht mehr im Stande mar. 

* „, Diefer Familieneifer , den ich mit fo 

vieler MWeitfchweifigfeit vorſchuͤtzte, hieß 
genau erwogen, fo viel: „, 

„Ich hatte zu diefer Nothwendigkeit, 
mein Brod zu verdienen, noch eine Auf— 
munterung an dem Beifpiele meines Va— 
ters, der E. MI. durch neun und dreyſſig 
Sabre gedienet, und für feine Schuldig- 
feit fo uͤberfluͤſſig, fo reichlich bezablet , 
fo mit Ehren überhäuft worden, daß ich 
natürlicher Weife einen ftarfen Trieb bei 
mir empfand, diefe Ehren und Beſoldun— 

gen von dem Vater auf den Sohn zu 
bringen, und mir die Nachfolge, wenn es 

anders möglich wäre, zu verſichern. „ 

„ Nun fieng ich an, meine Verdienſte 
auszukramen, alles aus Eifer für den 
Dienft. z 

Zu diefem Ende habe ich, nachdem ich 

auf diefer hoben Schule unter der Anlei— 

tung der berühmteften von SE HT, zu den 
Lehrämtern der Nechtsgelehrfamfeit berus 

fenen Männer die Nechte vollendet — 

„Und fo mweiter, eine Menge von Anz 

wendung , befonders hätte ich „, 
Um 
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Um dem allerhoͤchſten Befehle auf das 
genauſte zu gehorchen, und anderen mei— 

nes Standes ein Beiſpiel und Ermunte— 
zung zu geben, dem neueingefuͤhrten Stu— 
dium unterfcheidende Anwendung gerid- 

met, da daſſelbe durch eine allerhöchfte 
Entfhläffung zur Befleidung aller . . . 
Bedienungen unnachläßlich erfodert wird. 

„Wodurch ich in der That fo viel 
fagte: 

„. Um defto — eine eintraͤgliche 
Bedienung hoffen zu koͤnnen, haͤtte ich die 
erfoderlichen Wiſſenſchaften mir eigen ge— 
macht, beſonders aber, haͤtte ich einen vor 
andern gegruͤndeten Anſpruch durch die 
Anwendung auf dieſes neue Studium, auf 
welches — wie ich zu verſtehen gab — ſich 
ſonſt niemand verlege, und in Anſehen 
deſſen J. M. gleichſam aus politiſchen 

Gruͤnden verbunden wären, mir eine Stel- 
le zu erteilen, um andere zu diefer Wif- 
fenfchaft, die Sie eingeführt wiffen woll- 

ten, anzufpornen, „, 
„Ich ſchloß nnnmehr mit dem abli⸗ 

dien Demnach gelanget u. f. w. z 
Alerböhft Diefelbe geruhen, for. 

wohl in alfermildfier Erwägung meiner 
T2 ei⸗ 
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eigenen vieljährigen Anwendung , als in 
Anfehen der neun und dreyſſigjaͤhrigen 
Dienftleiftungen eines abgelebten Vaters; 
der nichts eifriger wünfchet, als das Glück, 
Eurer Maj. und des Staates Dienfte 
ſich widmen zu koͤnnen, in feiner Familie 
bis. auf die fpäteften Enfeln fortgepflans 
get zu fehen; mich mit ber „ . . zu bes 
gnaͤdigen, und mir dadurch den größten 

Wunſch, zu verfihern, meine ganze Les 
bengzeit Derofelben zujueignen, und 
in allerhoͤchſt Dero Dienften mit aller- 

tiefften Ehrerbietigkeit zu erfterben. 
„ Diefer Schluß, der fo vortrefflich mit 

Dienfte widmen, Lebenszeit zueignen, 
und andern mwohllautenden Sprücdelchen 
aufgeftüget ift, enthält mit wahren Wors 
ten die Bitte: „ 

„Weil ich im Stande bin, einer Ber 
dienftung mit Mühe und Noth vorzuftes 
ben, umd mein Vater, der nun anfängt, 
zum Dienen untauglich zu werden, nichts 

fo fehr wünfchet, als daß feine groffe Ber: 
foldung von ihm auf mich, feinen Sohn, 
und , wofern e8 möglich wäre , aud auf 
Kindesfinder übertragen werden möchte,. 
ſo “un ich um die Stelle, mit deren Er— 

hal⸗ 
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Haltung ich meinen größten Wunfch ver: 

ficherte , nämlich die meifte Zeit meines 
Lebens einen einträglichen Dienft zu be: 
fleiden, und wenn ich einmal ale, und 
zum Dienen unfähig wäre, wenigſtens fir 
das Andenken meiner ehmaligen Bedie⸗ 
nungen, mit einem guten Gnadengehalt 
bis an meinen Tu begnaͤdiget zu ters 
den. 5 

Dahinaus laufen alle unfre unterthä- 
nigften, alferunterthänigften, allerſchuldig⸗ 
ſten Dienfibezeugungen , felbft diejenigen, 
‚welche umfonft geleiftee werden. Ya die⸗ 
fe legteren find vieleicht noch eigennüßi- - 
ger, als die erſteren; fo wie eine Beloh⸗ 

nung, die man unfrer Großmuth frey⸗ 
‚ftellet, ung immer höher zu ſtehen koͤmmt, 
als wenn man zubor Die Sache ordentlich 
behandelt. 

IX. 

Ton Menfhen alfo, die im genatie 
fien Wortverftande fi) verdungen haben, 
von dieſen erwarten Sie bie Eroͤrterung 
einer Sache, die Sie ſelbſt nicht kennen, 
oder von der Sie nur einen fchielen Bes 

T3 geiff 
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‚griff haben? Gehen wir die Stände ber 
Geſellſchaft von Stufe zu Stufe durch, 
und hören wir ihre Antworten, weil Sie 
diefelbe doch zu mwiffen verlangen! „, 
m Mein Sreund! fagen fie zu dem 

Landmanne, was ift dein Vaterland v— 
Er wird vielleicht mit genauer Noth dag 
Wort verftehen, das er in feinem Leben 
nie gehört hat, und alles, was man end- 
lich aus ihm bringen wird, mag feyn: 
ich bin in diefem Dorfe gebohren, und 
erzogen; ich babe hier angeerbte Grin» 

de, eine Hütte — Aber wollteft du dei— 
nen Geburtsort gegen einen andern ver— 
taufchen — Warum nicht, wenn ich 
dort eben das hätte, was ich bier ha⸗ 
be, oder etwas beflers: mir ift jeder 
Ort in der Welt gleich, wo ich zu 
Leben babe — Doch diefe väterliche Flur, 
biefe mit dir aufgewachfenen Bäume, dies 
fe Gegend, die deine Jugend dir wieder 
in daß Andenken zuruͤckbringen ? Ich glau⸗ 
be, wenn wir fo die Sprache der Idylle 

mit ihm fprächen, er wird ung unter dag 
Geficht lachen, » 

„ Sagen Sie dem Arbeiter! wollteft 
du dein Vaterland verlaflen v beute 

noch, 



ohme Borurfheil. 295 

noch, wird er. fertig antworten, wenn 
ich Dortheile dabei finde. Ich hänge 
an nichts, und wo ich Arbeit und Nah⸗ 

zung finde, da ift mein Vaterland. Der 
‚Arbeiter wandert aus, fo bald fich in eis 
nem andern arbeitfamen Staate Wege zei— 
gen, feine Umftände zu verbeſſern — Wie, 
rufen wir ihm zu, und deinen Geburts: 
ort, und — und Pater und Sreunde, 
‚unterbricht er uns haftig, find mir un: 
nüge , wenn fie mir nicht Nahruns 
ſchaffen. „, 

„Vielleicht finden wir eine ſtaͤrkere 
Anhaͤnglichkeit bei einem Fabrikanten, bei 
einem Zandelsmanne — Ohne Zweifel, 
die Sie ihr Vaterland vor allen andern 
Liebenz — Eh! follten wir es nicht 
thun, diefes Vaterland , das uns fo 
viele Vortheile verfchafft, wo wir reich, 
anttefeben , glüdlich find, hat es nicht 
ein Recht auf unfre vorzügliche Lie: 
bey — Unterfuchen wir diefen patrioti— 
fhen Eifer! geben wir dem Reichthume, 
dem Anfehen, dem Gluͤcke, fo unfre Par 

trioten genieffen , ihren Antheil! es wird 
menig oder nicht8 für dag fogenannte , fo 
serühmte Vaterland übrig: bleiben. „ 

74 „ Ipfa 
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Ipſa autem Patria, dii boni , quan- 

tum jucundidatis habet ! wird der Ge: 
Lehrte mit dem römifhen Redner ausru⸗ 
fen: Simmel! was für Vergnügen ent: 
halt nicht ſchon das Vaterland felbft! 
und er wird eben fo wie der Roͤmer dabei 
benfen. Eicero, welchen feine Widerfa: 
cher aus Rom vertrieben, welcher fich von 
dem angefehenften Bürger , der Könige zu 
Pflegbefohlnen „ und ale Senator an der 
Herrfchaft der Welt Theil gehabt hatte, 
zu dem Nichts der übrigen Menfchen ber: 
abgefenet fand, der wird durch Vermitte—⸗ 
lung des Pompejus, durch dag ungeſtuͤm⸗ 
me Flehen feines Bruders zuruͤckgerufen, 
von dem Senate, und dem Volke mit 
größten Ehren eingeholt , in feine Wür- 

de , in alle Vortheile eingefeßt, bie er 
verloren hatte , und im feiner Dankfar 
gungsrede,, nachdem er alle Vortheile, 
bie er verloren, und durch feine Wieder: 

funfe zuruͤckerhalten bat, bergerechnet , 
fhlüßt er endlich mit vem Entzücken, fo 
das Vaterland an fich felbft gewaͤhret, 
und wovon er dennoch nicht ein Wort 
mehr zu fagen weis, und e8 bei ber fro— 

ſtigen ring — laſſen — * So 
ſpricht 
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ſpricht der Gelehrte, dem fein Vaterland 

Nahrung, und die fühle Muffe gewaͤhret, 
ſich feinen Betrachtungen zu überlaffen, 
‚und Ruhm und Ehre, oder auch Haß und 
Derfolgung, aber immer einen Namen, 

und die Hoffnung einer fpäteren Gerech- 
tigkeit zu erfchreiben. Nehmen Sie diefem 
Gelehrten der vielleicht felbft eine Abs 
handlung von der Liebe des Vaterlan⸗ 
des gefchrieben hat , nehmen Sie ihm die 

Bortheile, die er in feinem Baterlande ge= 
nießt! Laffen Sie Dürftigfeit und Elend 
fein Antheil, und Verachtung fein Loos 
feyn! Er wird feinen Mantel umgürten, 
und den Staub feiner Füffe gegen die un: 
danfbare Stadt ausſchlagen, und feinen 
Stab weiter fegen, dahin, wo man feine, 
nicht felten eingebildete Verdienſte beffer 
belohnet, und vielleicht feinem Stolze Al- 
taͤre baut. Rouſſeau, der die Vortheile 
feines Vaterlandes in der vortrefflichen 

Zueignungsfchrift feiner Abhandlung von 
der Ungleichheit ver Menfchen fo hoch 
erhub, lebte lange in Sranfreich, dann in 

der Schweiz an einem einfamen Sandhuͤ— 
gel, und zankt fih nun in England mit 
feinem Wohlthäter Sume, meil diefer ihn 

HAT: ein⸗ 
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einmal ftarr von Kopf zu den Füffen ans 
gefehen; welcher Vorwitz jeden leicht an 

wandeln fann, der den aufferordentlichen 
Bürger von Genf zu Gefiht befommen 
follte. Aber es braucht nicht einmal fo viel, 
um einem Staate feine Gelehrten zu rau 
ben. Diefe Herren werden, wie eine an— 

dre Waare durch Steigerung erſtanden; 
und wenn fie von einem andern Gtaate 
einen vortheilhafteren Ruf *) erhalten, 

fo bedauren fie in. einer ‚rührenden Ab— 
fchiedsrede, daß es ber Vorficht gefallen 
bat, fie aus dem Schoofe ihres theuren 

Daterlandes, aus der erquickenden Umar⸗ 
mung fo gefchäßter, verehrter Mitgefährten 
zu entreiffen. Sie ſchluͤſſen mit einem phi⸗ 
Iofophifcehen Seufzer, daß die Wege ber 
Borficht unmwiderftehlich find, aber daß es 
Verdienſt it, ihr zu gehorchen — Und 
faum find fie in ihrem neuen Standorte 
angelanget , fo rufen fie mit eben fo vie- 
lem Entzücden aus: empfange mich ge- 

Liebteres Vaterland, das nicht ein Zu—⸗ 
fall, nicht die Geburt mir gegeben, 

das 

So nennen die Lehrer insbeſondere das Au⸗ 
erbieten eines offenſtehenden Lehramtes. 
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das ich mir felbft gewahlet babe! u. 

f. m. „ 
„ Ihr mwenigfteng, ſtarke Seelen, die 

ihr mit unerſchrocknem Muthe zwiſchen die 
Gefahr und den Staat tretet, und den 
‚Streichen, die ung bedrohen, euch ſelbſt 

vorwerfet! ihr , die ihr auf der Bahn der 
Pflicht zum ruhmoollen Tode, zum Tode 
fürs Vaterland laufet, und nicht achtet 
des Blutes, wenn ihr e8 für die Sicherheit 
eurer Brüder blütet! ihr werdet diefeg 
Vaterland und feine Vorzüge kennen, für 

die ihr euch entfchloffen aufopfert., Ich 
empfange, höre ich einen Dann aus dem 
Haufen antworten, ich empfange meine 

Zöhnung, und wenn man mir fagt: 
gebe! fo webe ich, Febre wieder !: fo 
Fehre ich wieder. Ich hafle den nicht, 

den ich mit meinen Streichen dahin 
firede, und Tenne die nicht, für die 
ich fechte. Das Lager ift mein Dater- 
Land, und der Krieg mein Brod, Wohl! 
Wir vermutheten die Gefinnungen des Pa— 
triotismus bier nicht anzutreffen. Die 

Leichtſinnigkeit, mit welcher heut zu Tage 
‚alle Söldner ihre Fahnen verlaſſen, und 

um etlicher Gulden Willen zu den Feinden 
| über: 
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übergehen, bie fie, mie der Sleifcher das 
Schlachtvieh, erfaufen, ließ ung Em— 
pfindung und Anhaänglichkeit unter ih⸗ 

nen nicht hoffen. Aber diefer Körper von 
Offizieren, den die Unerfchrodenheit zum 
‚glänzenden Ziele der Ehre führet, der ſich 
nicht verkauft, der fih widmer , der 
herzhaft aus Grundfägen , tapfer ohne 
MWildheit iſt, Ddiefer wird — Irren fie 

fich nicht, verfeßt ung jemand aus ihrem 
Mittel mit wahrer Freymuͤthigkeit; wir 
find herzhaft, weil Seigheit Schande, 
und die Ehre unfer Grundfag ift. Aber 
ftellen fie uns auf der andern Seite, 
wir werden bier ein gleiches thun. 
Unfte Pflicht ift Feine Pflicht der Par: 
they, fie ift eine Pflicht des Standes: „, 

„, Der Adel, von dem unterften Gra— 
de, wo der Namen in Sele und Burg und 

Thal fich endet , bis auf die erhabene 
Stufe derer, die unter einem Thronhim⸗ 

mel Gehör ertheilen, ift nicht mehr an die 
Gefellfchaft, an die Geſetze, an bie Re— 
tierungsform feines Geburtsortes, als 

an feine Vortheile gebunden. Ein Mif- 
vergnügen, dag er heute empfindet, eine 

Beleidigung , die er empfängt, ober zu 
em⸗ 
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empfangen glaubt , wenn feinem Stolze 
nicht genug gefchmeichelt wird ,„ wenn ihm 

Vorzüge nicht ertheilet werden, die ihm 
nach feinen geheimen Foderungen hätten 
angeboten werden follen, mwenn die Bes 
Iohnungen feiner Dienfte nicht nach dem 

ungeheuren Mafftabe feines Ehrgeizes 
abgemefien worden, alles bringt ihn auf: 
er pocht, ſich von Dienften loszufagen, 
ſich auf feine Güter zu giehen, fein Ver: 
mögen in einem andern Lande zu verzeh- 
ven. Fuͤr Leute, die dem Baterlande 
pflichten fchuldig zu feyn glauben, ſcheint 
diefe hochmüthige Sprache nicht gemacht 
zu ſeyn. Vom Abdanken fpricht der nur, 
der dient, weil er will, nicht der, wel: 

cher überzeugt ift, daß er dienen muß, „, 
, Wir haben in unfrer heutigen Spra= 

che eine Benennung, deren Verftand we— 
nigfteng ben Alten nicht fo allgemein be— 
fannt war : bie Benennung ber Kosmos 
politen, der. Weltbürger. Diefes Wort 
ift von den hochſchallenden Wörtern der 
Afterphilofophie , welche die Bande bed 
Bürgers fo fehr nachgelaffen hat, Ale Welt 

ift heut zu Tage Fosmopolitifch gefinnet, 
und Sie werben nicht leicht jemanden finz 

den, 
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dein, der feinem Vaterlande fo fehr zuge⸗ 
than wäre, daß er demfelben die gering 
fien Vortheile aufopferte. In Gegentheil 
werden Sie aber auch nicht läugnen koͤn— 
nen, daß diefes Vaterland für feine Bür- 

ger heute nichts, als ein Schall, ohne 
Hedentung und Inhalt if, Warum fol- 
len die Menſchen ihr Vaterland Lieben, 
fragt ber Bürger von Genf, wenn das 
vaterland für fie nichts mehr, ale für 
jeden Fremden ift, und wenn daflelbe 
ihnen weiter nichts zugeſteht, als was 
es niemanden verfagen FannY „, 

„Ich babe einen einzigen Fall bemer- 
fet, in welchem das Andenfen bes Vater— 
Landes übrig geblieben, und wenn id) fo 
fagen darf, bis auf ung überbradht wor= 
den ift: der Fall der Landesverweifung. 
Denn, woferne ich den Begriff des Va— 

terlandes hinweg nehme, wenn ich biefen 

Verluſt fiir nichts zähle, fo ſehe ich nicht, 
worin dag Uebel liegen foll, durch wel— 

ches man den Verwieſenen beftrafen will. 

Hei den Alten, in Rom, in Griechen= 

land, war die Vertreibung aus feinem 

Vaterlande ein wahrer Verluſt, weil der 

Beſitz deffelben ein Genuß mar. Wir 
koͤn⸗ 
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koͤnnen diefes Teßtere heute nicht fagen : 
indeffen behalten wir noch immer eine 
Solge bei, da der Vorderfaß längft ver: 
eitelt if. Wir glauben, daß der Unglücd- 

liche in dem Augenblicke den Werth eines 
Vaterlandes empfinden, und zu fehägen 
wiſſe, da er es verlieren fol — „ 

X. 

4 hen Sie mir, mein Herr! nur ein 

Beiſpiel, wo dieſes ſo theure Vaterland 
feinen Kindern einen Vorzug vor Auslän- 
dern zugefteht , und ich gebe mich über 
wunden — Schug und SicherheitY ge— 

nießt diefen nicht, wie ich und Sie , je: 
der Anfömmling ? Und — ch weis nicht, 
welche Trockenheit, welche Gedanfenleere 
mich auf einmal befällt, warum ich feine 
Worte finde, wenn ich die Vortheile her— 
zählen foll, die wir von dem Vaterlande, 
in Anſehen deffelben genieflen ‚ die wir 
genieffen, weil wir Bürger deffelben find ? 
wäre e8 darum, weil wir im der That — 
aber wir wollen ung unfer Daſeyn nicht 
mit marterndem Nachdenfen noch unlufi= 
ger machen. 

„Ich 
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Ich habe von dem Vorzuge der Nuss 
‚Länder gefprochen : zürnen Sie nicht! 
ich will fortfahren, weil ich angefangen 
babe. Wir wollen ung gerne genügen 
laffen, daß wir durch den Zufall, bier 

und nicht anderwaͤrts gebohren zu feyn , 
feinen Schritt vorgewinnen: aber wenig⸗ 

ſtens iſt e8 nicht fehr tröftlich,, daß diefer 

Zufall, weil e8 doch einer ift, ung zum 
Schaden gereicht. Sehen Sie nicht lan— 

ge um ſich, Beweife zu finden , daß wir 
Urfache haben, das Gegentheil von jenem 

griechifchen Weltweifen zu thun. Er hatte 
Aegypten, Syrien, Perfien bis an den 
Fluß Ganges durchwandert , und kam 
durch einen langen Ummeg, auf dem er 
bis zu den Spperbordern ausgefchmweifet, 
nach Chaleis zurüche. Seine erſte Hands 

lung war ein fenerliches Danfopfer, fo er 
den Göttern bradite, für die Wohlthat, 
wie er fich in feinem Gebete ausdruͤckte, 
in Griechenland gebohren zu ſeyn. Ein 

Mann von Fähigkeit, dem fein Ghick fehr 
am Herzen liegt, wird Hefatomben opfern, 
fobald er die Grängen feines Geburtslanz 
des überfchritten, und aus Stalien über 
den Rubifon gegangen iſt. » ’ 

\ f 
* Ha⸗ 
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Haben Sie Talente! haben Sie Anz 
- wendung! mwidmen Sie ihre Tage der Ar— 
beit! widmen Sie die Nächte dem Nach— 
denfen! widmen Sie ſich dem Vaterlan- 
de, dem gemeinen Wohl! treten Sie mit 
freyer Stirne der Unanftändigfeit, dem 
Verderbniffe der Sitten, dem allgemeinen 
Yergerniffe entgegen! Werden Sie herz 

anmachfenden Bürgern Lehrer und Bei: 

fpiel!-Bilden Sie in verbeffernden Schrif> 
ten das Herz und die Denfungsart der 

Nation! Seyn Sie mit nie fchlummern- 
der Wachſamkeit auf die allgemeine Wohl: 
fahrt, die auf Gefegen ruht, aufmerffam! 

Seyn Sie das Schreden ber Lafterhafr 
ten, der Gewaltthat, der Niederträchtig: 

keit! Seyn Sie die Zufluchtsftätte der 
Unfhuld und Tugend! Seyn Sie des 
Baterlandes Schild, die Verwäftung bin 
banzuhalten, mit der die Slutten der Fein⸗ 
de fie zu uͤberſchwemmen drohen! Laſſen 
Sie ihren Leib mit ehrenvollen Narben bes 
deckt ſeyn, die Sie in Vertheidigung ih- 

rev Bürger empfangen haben! damals als 
Sie mit ihrem Leibe den Bruch der Schutz⸗ 

mauren ihrer Vaterſtadt ergänzet, burch 
ben. die feindlichen Schaaren hineindran= 
I. Theil, PB, gen, 
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gen! Erheben Sie die Ehre und den Ruhm - 
ihres Vaterlandes durch Heldenthaten , 
durch unfterbliche Werfe des. Witzes, durch 
Mufter, welche ihre Zeitgenoffen: zu erreis 
chen, verzroeifeln, die kuͤnftigen Gefchlech= 
ter erflaunend bewundern ! und erwarten 
Sie — wo nicht den Lohr, mitdem Athen 
feinem Sokrates die göttliche Lehre ber 
Sitten wergalt "), wo nicht den Lohn, 
den Dion von Sprafufa empfing **), 

nad)= 

) Sofrates widmete fih ganz der Bildung dee 

Athenienſer. Es konnte niht fehlen ,„ daf 
eine ſolche Bemühung ihm die Archönten, 
die Edlen, und das Volk abgenrigt machte. 
Ihr Haß gieng bis dahin, daß fie dem Phi⸗ 
Iofophen einen Giftbecher reichten. Nah dem 
Tode des Sofrates fahen feine Mitblirger 
das Unrecht ein , firaften den Anytus, und 

Melitus, die Urheber feiner Verurtheilung, 
und erwicfen ihm goͤttliche Ehre. 

”) Dion ward von dem Tyrannen aus Syta— 

kufa nah Stalien vertrieben. Er faßte hier 
den Entſchluß, fein -Waterland von dem Jos 
ehe der Dienfibarkeit zu befreyen, und führte 

ihn aus. Die Syrakuſaner jagten ihn auf 
Anfiften eines gewiſſen Seraflides ſammt ſei⸗ 
nen Peloponeſtern, mit denen er fie geret⸗ 

tet, 
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nachdem er diefe feine Vaterftadt aus den 
Händen des Tyrannen geriffen — wo nicht 
den Lohn, den Dionpfius dem Weltwei— 
fen Ylato gab *), für die Mühe ihn ge= 
fittet und mweifer gu machen — mo nicht 
den Föhn des Beliferius, der blind an 
den Thuͤren der Gebershäufer ein warnen- 

| u 2 des 

‚tet, aus der befreyten Stadt. Bald darauf 
word der Tyhrann abermal von der Gtadt 
Meiſter, und zerſtöhrte alles mit Feuer und 
Flammen. Die undankbaren Syrakuſaner 
ſtreckten ihre Hände nach demt beleidigten Dion 

aus: er rettete fie, und ward zuletzt von ih⸗ 
nen auf das ſchändlichſte ermordet. 

*) Diefer Weltweife ward von Dionyſtus mit 
den größten Verheiſſungen nah Sieilien ge 

Iodet , und wirkte in der That durch ſei⸗ 
ne Lehre fo viel, dag der Tyrann ſich in ei“ 
nen löblichen Fürſten zu verändern anfieng. 
Doch der Schmeichler Philifius , der dur 
feine Stirdertrachtigkeit fih einen Weg zum 
Ohre und Herzen des Dionyſtus gibahnet 
hatte , brachte es durch Berläumbung dahin, 
daß der Tyrann Platonen ale Sklaven ver 
kaufte, und ihn mit einem feiner ſchonſten 
Lehtſätze noch höhnte: der Gerechte und 
Weiſe iſt in allen Staͤnden glücklich und 

frey — 
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des Denkmal der bepurpurten Undanfbar- 
-feit geroorden, nachdem er der Nuhmres 
‚digkeit Juftinians die Beinamen Geticus, 

-Africanus und hundert andre erworben 

hatte — erwarten Sie, wo nicht etwas 
diefen ähnliches — wenigftens feine andre 
Erfenntlichfeit , al® den trodnen Aus— 
fpruch : er bat feine Schuldigfeit ge— 
than! „, 

5 Aber feyn Sie mit der gälfte Ber: 

bienfte ein Stemöling, man wird Gie zu 
gewinnen, zu erhalten, mit Banden ber 
MWohlthätigfeit an den Grundfelfen des 
‚Staates anzufchmieden fuchen. Seyn Sie 
ein Fremdling, obne alle Derdienfte, 

Sie werden aller Drten gefeyert , ger 
(häßt, geehrt, vorgezogen : man  biet 
Ahnen Schuß, Vorfehub , Unterftügung 

an. Der verdienftoolle Ingebohrne ver— 
ſteht feine der Arbeit zugezählten Tage in 
dem Vorzimmer der Groffen, unbemerkt, 
von den unerträglichen Lieblingen der Ber 
dienten derfelben verächtlich angebliche , 
indeffen der verdienftlofe Ausländer dag 
Gedräng des Vorgemachs durchbricht, und 
mit einer unverfchämten Vertraulichkeit 
den befchäfftigten Groſſen überfällt 1 ber 

für 

ee Dr A un 5 

ee u 
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für feine Dreiftigfeit , anftatt dadurch be⸗ 
feidiget zu werden , ihm noch Danf weis, 
und an dem Fremdling e8 allerliebftfrep: 
findet, was er an dem fchüchternen Lands⸗ 
mann vielleicht beftrafen, wenigftens ahn=- 
den würde. ,, 
Laſſen Sie ſich ja die Begierde vers 
sehen, fich mit einem Ausländer um ir⸗ 
gend ein Amt, eine Gnade, in eine Mitz 
werbung einzulafien ! Sie werden Zeit 
und Mühe verlieren, die Befhämung ei= 
nes unfehlbaren Klein wird ihr Loog feyn ! 
Beſchweren Sie fich nicht darüber! hören 
Sie die Antwort des Staatsklugen , die 
er aus der tiefeften Staatsflugheit her— 
vorzuholen weis: Ihr feyd ein Kinge— 
bohrner, mein Sreund! der Staat bes: 
figt euch bereits, eure Faͤhigkeit ift feyn 
Gut. Aber diefen Sremden, den man. 

eisch vorzieht, den kann er durch diefe 
Stelle fich erwerben. „, 

„ Und fonnte man den Inländer nicht 
verlieren ? koͤnnte der durch eine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort beleidigte Bürger nicht auge 
wandern? — O! fpridt der aufgebrach⸗ 
te Staatsfluge: Es ift noch nicht ent: 

— daß ein Bürger das Recht 
43 der 
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der Auswanderung babe — Das mag 
wahr feyn, ich will es zugeben : aber 
wenn es ein Daterland giebt, wenn 

dieſes Vaterland uns eine Glückfeligkeit 
geroähret, bie mir zu verlieren fürchten 
werden, ba ift die Frage überflüffig, ob 
jemand auswandern dürfe: niemand wird. 
es wollen; und biefe Verbote der Aus— 
mwanderung , diefe Abfahrtgelder, wo— 
durch man der Auswanderung einen ge— 
fegmäffigen Niegel zu fchieffen gedenket, 

- eben fie zeigen zu fräftig von der fraurigen 
Wahrheit, die ich bis bieher behaupte, 

Man fperret die Ausgänge nicht, wo bie 
gente zu ihrer Luft auf und nieder geben ; 

man fchlüßt nur die Kerfer, wo man Leu— 
te wider ihren Willen zurückhalten will. „, 

„, Zwar ich zweifle nicht, daß Sie von 
dem Geifte des Widerfpruchg, und der Lies 

be des Sonderbaren angefeuret , fi auf 
ihren Dreyfuß binfegen, und in fhrifte 
fteßerifcher Anmandelung prächtige Ora⸗ 
felfpräche von der Liebe des Vaterlan⸗ 
des aushauchen werden. Ich will Ihnen 
meine leichtfertige Abficht fo gar nicht vers 
bölen, die ich gehabt, Sie durch Widerfpruch 

ein wenig in das Feuer zu jagen; —— 
* ruͤh⸗ 
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ruͤhmet Ihnen unter andern ruhmwuͤrdi⸗ 
gen Eigenſchaften auch dieſe nach: daß 

Sie, wie gewiſſe ſympathetiſche Tonma⸗ 
ſchinen ſo gleich Laut geben, ſobald man 

eine mit ihren Empfindungen uͤbereinſtim⸗ 
mende, oder denſelben entgegenseſegte 
Saite beruͤhret — 
Sagen Sie mir, geehrter Schriftſtel⸗ 
ler, verhaͤlt ſichs in der That ſo, gerathen 
Sie, wie man ſagt, bei Behandlung gewiſſer 

Materien ſo ſehr in Eifer, daß ſich die Ge— 
danken ſtromweiſe ergieſſen, und ihre Hand 
nicht folgen kann, ſie niederzuſchreiben? 
daß Sie bei einigen Ihnen eigenen Lieb— 
lingsmaterien im Angefichte glühen, und 
weder um, noch neben ſich hören, fehen, 
und empfinden? — Sch mwünfhe, Sie 
über diefen Punft in Feuer und Flammen 
geſetzt, und einen Gegenftand,. der ihres 
Eifers würdig ift, mit der lebhaften Far— 
‚be der Weberzeugung behandelt zu fehen. 
Daß e8 in einer Oceana, in einem Uto— 

pien, in einer platonifchen Republif Pa= 
trioten gäbe, das mag ſeyn: daß aber 
soir, in welchem Lande des Erdboden wir 
uns auch befinden mögen, diefe Anhäng- 
lichfeit, die man Liebe des Vaterlandes 
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gu nennen pfleget ,. befigen follen, wenn 
‚Sie uns dazu bereden koͤnnen; fo wird 
Ahnen der Staat Ehrenfänlen zu errichten, 
und am Fußgeftelle mit goldnen Buchfta= 
ben darauf zu fegen- fchuldig feyn : 

Dem: S: dem: Bürgers ohne: 
Abſicht: dem: Patrioten: ohne: 
Vaterland: dem: Ermeuerer: 
der : Daterlandsliebe ; ſetzet: Oe: 
dieſes: ewige :. Ehrenmaal : 

„Ich will dann die Reihen der Juͤng⸗ 
linge und Mädchen berzuführen, und mit 
vollen Händen Blumenfränzge auf ihr 
Haupt freuen; und jeder Juͤngling fol 
bier zum Patrioten und Bürger einges 
weihet werben, „, 
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XI. 

Geſchrieben den 15. Hornung 1767 9 

D as Schmeichelhaftſte fuͤr einen Schrift⸗ 
ſteller iſt ein Erfolg , der mit feiner Ab— 

ficht übereinftimmt ; befonders wenn diefe 
Abficht von einem. Entfchluffe auf die öf- 
fenuchen Sitten, wenn die Bildung, die 

u — Ver⸗ 

*) Sn dieſen Zeitpunkt fallt der wütende An⸗ 
fall der Partiſane des grünen Gutes, gegen 
denjenigen , der Unanſtaͤndigkeit, und Zotte, 

und das gröbſte Poffenfpiel des Beifalls ei= 
nes Hofes , eines gebilderen Adels, einer 
Sauptfladt, einer polizirten Nation, eines 

Menihen von Erziehung , nur eines nicht 
zum. niedrigften' nngefitterften - Pobel fi) 
felbft hinabſtoſſenden Zuſchauers unwurdig 
erklärte. Das Andenken diefer Begebenpeit 
foll, fo viel an mir liegt , erhalten werden. 
Die Parthei des grünen Zus nahm einen 
Mierhling in Sold, der ein Stu, nad 
ihrer Angabe, zimmern mußte, werin ic) 
dem Spotte des Hörfals, drr Stadt, der Welt 
vreisgegeben werden follte. Freunde, die 
meine Empfindlichkeit gegen eine ſolche Be= 
leidigung durch Lob zu heſänftigen fuchten , 

ver⸗ 
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Berfeinerung des Nationalgefhmadg da⸗ 
mit verfnüpfer find. Sch habe es gewagt, 
ben Abgefchmadten auf der Schaubuͤh⸗ 
ne den Krieg öffentlich anzufündigen : ich 
Habe mit unmwiderftehbaren Gründen auf 

| BT I bie 

verglichen dieſes abentheurrlihe Schaufpiel 
mit den Wolfen, und Philofopben. Aber, 

war ich weder Sokrat, noch aus der Zahl der 
-@neiflopediften , fo war der Verfaſſer des 
auf den Parnaf verfegten grünen Suts, 
wie nachher der Berfaffer des Tadlers nach 
der Mode, weit weniger ein Ariftopban , 
oder Palliffor. Da man aus dem Vorhaben, 
einen Bürger auf der Schaubühne, wie auf 
einem Spottgerüfte auszuſetzen, gang kein 

Geheinmig machte, fo glaubte ich es meiner 
Epre und der öffentlichen Anfändigkeit ſchul⸗ 
dig zu ſeyn, Polisey und Eenfur davon zu 
benachrichtigen — Ich erwog nicht, daß die 
fittenlofen Shaufpiele,, wider die ich zu Feb 
de lag , unter. den Augen der Poligey , unter 

Genehmhaltung der Eenfur aufgeführt wur—⸗ 
den. Meine Anzeige war alfo ohne Wir- 

kung: die Eenfur, welche Hallen zum Inder 
verdammt hatte, gab dem auf den Parnaft 

verfegfen grünen gut das Imprimatur. Nicht 
genug, fie verfagte das Imprimatur diefem 

Blatte, wodurch ich , wenn es vorhinein er= 
—X fchie= 

u. Sr = 

Zu ya end AZ mn A al SZ A 6 
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die Unanftändigfeit: loggedrungen : ein 
groffer Theil ihrer ehmaligen Anhänger 
wurde wanfend; die Schaaren, die unter 
ber Fahne des guten Geſchmacks dienten, 
wurden täglich durch neue Anfömmlinge 
8 ver⸗ 

ſchienen wäre, die Sarze gegen mich, vielleicht 
in einer Parodie für mid, Eunnte umgefialtes 
haben. Uber, fagten meine Freunde, man 

wollte Samfon den Philifteern an Süffen 
und Händen gebunden überliefern. Die 
Sarse wurde denn aufgeführt, wo nicht mit 
Beifall, doch unter ungewöhnlihem Zuiau— 
fe — Wenigſtens verhoffte ich, würde mir nach 
der Auffüpenng die Vertheidigung nicht ver— 
fagt werden Fönnen. In diefer Abſicht fandte 
ich das vorige Blatt mit dem Eleinen Zufage 

ein , der bei den drey Sternchen feinen 
Anfang nimmt. Sch hatte geirret 5 die Par— 
they dee Unſittlichkeit war mächtig genug 
durch zudringen, daß mir die Erlaubniß zum 

Drucke auch dießmal verfagt wurde. In we= 
nigen Monaten war der Wirbel vorüber z 
die Anhänger der Poffenfpiele verloren fi 
nach und nach : endlich wurden die extempo—⸗ 

eirten Stüde duch ein Gefeg abgeſchaft, 
und die Cenſur der Schaublihne , das iſt, 
die Aufficht über die Sittlichkeit der Stücke, 

und Anftaͤndigkeit in der Yuffübrung. eben 
dem⸗ 
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verſtaͤrket. Endlich ift ver Augenblick er⸗ 
fehienen, da ihre Herrfchaft ganz dahin= 
fällt — Diefe Begebenheit ift würdig, daß 
ihr Zeitpunfe feftgefeßt, und der Triumph 
des guten Befhmade gleihfam durch - 

ein errichtete Siegeszeichen unvergeßlich 
gemacht werde. 

Lleüberinn *) hat vor einiger Zeit in 
einem  Schaufpiele Sarlefinen ordentlich 
ein Leichenbegängniß gehalten ; feit der 
Zeit haben Iade und Pritfche es nie 
soieber wagen dürfen, auf den fächfifchen 
Schaubühnen zu erfcheinen. Bei ung bat 
ſich die grotegfe Larve. des Hanswurſts 

noc) 

demjenigen liberfragen, den man nur fo we— 
nige Zeit vorher dem Gefpdtte der Hiftrionen 

preisgegeben , weil er Sittlichfeit in Stü—⸗ 

den, und Anftändigkeit in der Aufführung, 
kurz weil er nur eine geſtttete Schaublibne 
für würdig hielt, die Ergdgung einer gefit= 
teten Nation zu feyn. 

*) Der Namen diefer Frau bat in der Thea⸗ 
tergefchichte durch die Herzhaftigkeit, womit 
fie auf Gefahr ihrer Unternehmung den all- 
gemeinen Geſchmack angriff, eine * von 

———* erhalten. 
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noch länger erhalten, und auf der Schaus 
bühne geherrſchet. Nun aber haben wies 
derholte und nochmal twiederholte Vorftel- 
lungen e8 dahin gebracht, daß man den 
falzburger Bauern nicht mehr in der ar⸗ 

tigen Gefellfchaft dulden will: daß man 
es einfieht, es fey unfchicklich einen Poſ⸗ 
fenmeacher in.den Vorftellungen der Ge- 

fellfchaften beizubehalten, da man fie in 
den Gefellfchaften felbft unerträglich fin- 

det. Die hiefige Theatralunternehmung, 
um nicht blog den Gedanfen Keuberinn 
nachzuahmen, ergreift einen Weg, die 
Seyer des von der Schaubühne verwies 
fenen Hanswurfts zu begehen. Ich fin- 

be den Einfall wigig genug, um meinen 
Lefern vorhinein eine angenehme Erwar— 

tung zu erweden; alſo: 

Man wird fünftige Woche auf dem k. 
k. Theater nächft dem Kärntnerthore 

aufführen: genannt, der auf dem 
Parnaß verfegte grüne Hut. 

Damit man vorhinein wiffe, weſſen 
man fich bei diefem vortrefflichen Dramma 

zu verfehen bat, mit Wenigem alles zu 
j fa: 
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fagen: von dem Derfaffer bes Luſtſpiels: 
der Schuſter ein Goldmacher. 

Gleich Anfangs empfiehlt ſich des Vers 
faſſers gluͤckliche Wahl in der Aufſchrift, 
durch welche er ſeine Abſicht ankuͤndiget, 
wie es durch die Aufſchriften der komi— 

ſchen Heldengedichte, die geraubte Tonne, 
der Lockenraub, die vergötterte Perücke 
u.d. gl. zu geſchehen pflegt. Man erraͤth 
fogleich das Unfchieliche der Meinung, 
als ob Hanswurft in dem Neiche des Wir 
ges und der gefunden Vernunft Foderun⸗ 
gen machen dürfte. 

Die Ausführung rechtfertiget die Auf 
fchrift vollfommen. Der Stil ift niedrig , 
nur hie und da mit großfchallenden Wörtern 
aufgeftüget: ein Bettlerfad mit reichen 
Lappen verfeßet; die edle Sprache, dieſe 
feltne Gabe unfrer TIheatraldichter würde 
bei einem fo lächerlichen Gepränge unrecht 
angebracht ſeyn. 

Die Perſonen des Luſtſpiels ſind: 
Apollo, Thalia, Merkur, die Kritik, 
Momus endlich der Kandidat um die 
zehnte Mufenftelle, Zanswurſt verjähr: 
ten Andenkens, mie man Fünftig jagen 
wird, 

Apol⸗ 
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Apollo eröffnet das Schatifpiel mit 
Thalien, die ibm, wie es auch billig ift, 

wehmüthig Flaget: daß man ihr Reich 
zerftöhren, und Munterfeit und Scherz 
ze verjagen will. Man babe aus Man⸗ 

gel eigner Talente zum Dramma die _ 
fchwärzefte Verſchwörung wider fie ge— 
macht. Apollo, ber diefen: verftellten 
Schmerz unterftüßen,, und auch den Par: 
naß einmal mit einer Burleske ergögen 
will, fragt die Muſe: wer mohl die Ver- 
meffenen find, die fich erfühnen, Thalien 
diefeg Unrecht anzuthbun? — Wer anderg, 
fagte ungefähr Thalia, ale der Momus, 

diefer Neider aller Vorzüge , die. er felbft 

nicht befißt ; ber, meil es ihm felbft an 

Genie gebricht, fich in der theatralifchen 
Dichtfunft zu unterfcheiden, durch Hülfe 
ber boshaften Spötterey ‚, die er mit der 
Kritik erzeuget, meine fähigeren Söhne 
abfchrecken will, fi Ruhm in diefem Fel⸗ 
de zu erjagen — Hier wird Apollo auf 
den Momus und die Kricif fürchterliche 

Blicke fchieffen laſſen — und Thalia in 
ihrer Klage fortfahren: diefe Boͤſewichte, 

soird fie ſchluchtzen, und insbefondere ein 
kuͤhner, unempfindlicher, furchtbarer Mann 

aus 
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aus dem Gefolge der Kritik, der fich durch 

Grobheiten nicht irre machen, durch Aner— 
bieten nicht beftechen, duch Bitten und: 
Gefandtfchaften nicht erweichen, durch kei— 
ne, weder heimlichen noch offenbaren An— 

griffe zuruͤckſchrecken läßt, feine Meinung 
zu fagen, und feinen Weg zu wandern, 
diefe haben es fchon fo weit gebracht + 
ihre Kabale verftärfet fich täglich ; fie ha— 
ben bei ven Namen des gefunden Men— 
ſchenverſtandes unter fich geſchworen, über 
feinen platten Einfall mehr zu lachen, und, 

wann die Stadt auf das Sinnreichſte mit 
einer Hofen verglichen wird, auszufpeyen, 

anftaft in die Hände zu Flarfchen , und fo 
oft folche Frazenreiche Stücke aufgeführt 
werden, nicht mehr in’ das Schaufpiel zu 
fommen , und vor meinem Throne Wuͤſte 
und Leere zu verurfachen — Um dag La— 

en zu verbergen , wird Thalia ein 
Schnupftuch für das Geficht nehmen, wie 
es unfre tragifchen Damen zu machen pfle= 

gen. Apollo aber wird diefes Schnupf- 
tuch für das Zeichen des Schmerzens und 
tiefften Ruͤhrung anfehen, und feine trau» 
rende Thalia troͤſten. Aber diefe wird 

BAER bleiben, und ſchluchzen, und 
recht 
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recht mweinerlich herausſtammeln: ſogar 
meine Stütze, die Zierde meines Rei- 
ches, Sganswurften, deflen Vortreff- 
Lichteit ich Völkern, die ich meiner 
Gunſt nicht gewzirdiget, den unpoli= 

zirten Griechen und Römern, den Scans 
zofen und Englandern nicht geoffenba— 

baret, und nur meinen geliebteren 
Deutichen, und unter diefen meinen 
Günftlingen, den Wienern vorbehelten 
habe, ihn auch griffen fie mit Gewalt 
en: und, Greul! er fol fchlechter- 
dings aus dem Tempel der Thalia ver: 
banner werden, gleich als ob er nicht 
ſchon lange rechefcheffnen Leuten — 
Apollo wird Thalien unterbrehen, und 
dem Merkur gebieten, die Beklagten für 
feinen Nichterftuhl zu bringen, um. über 
fie ein fchredliches Gericht zu halten — 
Dergebeng werden fie fich auf die Grün: 
de berufen, bie in einem gewiſſen Blatte 
enthalten find, und ihre Gegner auffodern, 

daß man diefe Gründe widerlege! Was 

Gründe wird man fehreyen, mean will 
in der Komödie Lachen ! Vergebeng 
werden fie die Gefahr der Sitten vor: 
fielen, und Beifpiele der pöbelbaftften 

III, Theil, * Zo⸗ 
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Zoten, der anftöffigften ZwepdeutigFei- 
ten, und dag Zeugniß der Stadt anführ 
ten: was Bitten, wird e8 heiffen, man 
will in der Komödie Lachen! Vergebeng 
werden fie die Unanftändigfeit, dag Ger 
fpdtt der Ausländer vorſchuͤtzen: was 
Unanftändiufeit v was Ausländer v 
man will in ber Komödie lachen! Kurs 
alles, was man ihren Beweifen entgegen 
zu feßen haben wird, wird darin beftehen, 
men will in der Komödie Lachen! 

Endlich wird Merkur den Liebling 
Thaliens herbeiführen. Wie die Eng— 
Länder ihren Karl, ehe fie. ihn binrich-- 
teten, alle Ehre ermwiefen, fo werden bie 
Zufchauer, fobald fie Ganswurften ans 
fihtig werden, in die Hände Flatfchen, um 
ihm noch die legte Ehre zu ermweifen. Er 
aber wird befcheiden von fich fprechen : 
„ich allein bin Thaliens Gunft wertb, und 
in diefem gute, — mobei er feinen Hut 

meifterlich herumtrillern, und dabei man— 
ches Zwergfell erſchuͤttern wird — „und 
in diefer Jade ift Plautus und Moliere, 
und diefe Pritfche ift fchärfer als alles 
fomifche Salz, eine Zuflucht verwirrter 

Aus 
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Autoren, Aufzüge zu enden, und Knotten 
aufzuldfen — . 

mMit einem Worte, wird ihn polls 
ce ſeht ihr Mißgünſtigen! 

ihr Neider feines Ruhms! wie viel 
ſeine Pritſche nachdrücklicher als eure 
Sprache, und feine Wortſpiele erus- 
tzender als eure wigigen Scherze find. 
Eine einzige hdusliche Anfpielung, eis 
ne Beziehung auf ein Blättel erwer 
&et fo lautes Gelächter, daf die Ballen 
des Olympus davon wiedertönen, ine 
defien bei eurem Wige der Yöorfaal 

gaͤhnet. 

Und nun wird der Gott der Muſen 
ſich erheben, um das Urtheil nach wohl 
hergebrachtem Gebrauche ſtehend zu faͤllen, 
und der Inhalt deſſelben wird lauten: „, Die 
Kunftrichter follten verurtheilt feyn, Fünf: 
tig nur von dem Fleinen Haufen ber Ken: 
ner gefchäßt zu werden; aber ihnen zum 
Troße werde er Zanswurſten, beffen die 
Melt nicht mehr würdig fey, hinweg von 
den Sterblichen,, auf den Parnaf erher 
ben, und burd ihn den Sitz ber Künfte 
mit einer zehnten Mufe bereichern, „,. 

€ 2 Tha- 
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Thalia wird darauf Befehl erhalten, 
die ‚Seyerlichfeiten, welche bei Einführung 

einer Mufe üblich find, felbft zu verrich- 
ten. Gie wird es mit einem Anftande 
thun, der des bohen Feftes wuͤrdig ift. Sie 
wird nicht etwan zu der neuen Schweſter 

ein verfrautes Du fprechen; nein, nad) 
dem DBeifpiel des Gottes der Kuͤnſte wird 
das geprängmäffige Sie beibehalten, und 
dem Antipoden des gefunden Verſtandes 
‚unter den Mufen feinen Sig anmeifen. 
ganswurft wird anfangs fich der Ehre wei⸗ 
gern; aber dann befonders wuͤnſchen, den 
grünen gut, der fo manchem Spotte Gele= 
genheit gegeben, unten am Fuffe des Ber— 
ges zu laſſen. Aber Thalia wird verfegen : 

„ Nein mein Freund! in diefem Hute, 
in diefer Kleidung haben Cie rechtfchaf> 
fenen Leuten fo viel Vergnügen gemacht. 
Ihre Karifaturmalerey wuͤrde ihre Staͤr— 
ke in tauſend Gemaͤlden verlieren. Die 
ſcheinbare Dummheit, mit der Sie das 
Laͤcherliche ſo gluͤcklich aufdecken, wuͤrde 
das Vergnügen nicht mehr erwecken. Laſ— 
fen Sie mich Ihnen ihren gut auffesen, 
und verlachen Sie ihre thoͤrichten Fein 

de — auf der Zinne des Parnaflee. „ 
ENDE, 
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Dicfes Blatt, fo ich bereits die vor— 
hergehende Woche zu liefern Willens war, 
und welches die Cenſur vor Aufführung 
des Stückes felbft befannt werden zu lafs 
fen, nicht vor gut befand , heile ich aus 

Feiner andern Abficht mit, als damit dag 
Publifum urtheilen möge , ob ich gegen 

Unanſtändigkeit undSittenlofigfeit nicht 
mit foldyen Waffen freite , deren fich die 
Mäffigung feldft zu bedienen, fein Beden- 
fen tragen würde — Ich danke übrigens 
der Truppe der DVerfafler ; denn es find 
mehrere,.die an dem Nuhme diefes Tages 
Anſpruch haben; daß Sie mich von dem 
Haufen zu unterfcheiden, und nicht unter 

diejenigen mitzuzählen gewuͤrdiget haben, 
‚ deren Klerven zu den feinen SEmpfindun- 
gen nicht gemacht find, Sie haben mich 
durch biefes Geſtändniß, fo Sie Seite 80, 
Zeile 20—22, von der Beflimmung Sans» 
vourftes ablegen, in den Augen meiner 

Mitbürger, und Ausländer, bei denen fie 
unfern Geruch durch diefes Fragenfpiel 
auf ewig ftinfend machen gerechtferti— 
set — Ich Fann die Angriffe. diefer Ark 

£eute geringfchägen und verachten, da dig 
3 ganz 
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ganze Nation großmäthig genug ift, ihnen 
die unverichämtfte Grobheit zu vergeben :_ 
gu vergeben, daß fie, nachdem fie felbft 
befennen,, ganswurft fey um diejenigen 
zu vergnügen , deren Plerven zu den 
feinen Empfindungen nicht gemacht 

find, Ceite 84, Zeile 5, dem Apollo bie 
beziebenden Worte in den Mund legen: 
daß er feit vier und vierzig Jahren 
einen allerböchften of, einen böchiten 
Adel, und erleuchtetes Publifum zu 

vergnügen, die Ehre habe, 

Dion, oder der Patriot. 
4 

An der fühlichen Eeite von Leontin, 
nächft dem Ufer des Fleinen Fluſſes, der 
unferne von ber Stadt in dag ficilianifche 
Meer fälle, war, nach dem Mufter zu 
Agrigent, ber Einigkeit ein Tempel er= 
bauet, zu deſſen Eingang eine dreyfache 

Reihe hoher Bäume leitete. Diefer Ort 
warb nicht nur des Tempels wegen, er 
warb auch um feiner eigenen Annehmliche 
feit Willen ftarf befucht. Die Leontiner 

fanden in biefer fchattigten Gegend gegen 
| bie 
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die Hiße eine Zuflucht, welche dureh dag 

ganze Jahr in Sicilien herrſchet. Hier 

gieng Dion in Begleitung feines Bruders 

Megakles, des Achäers Alcimenes, und 

des Platonifers Speufippus auf und nie: 

der. Er unterredete fih nicht, wie er 

fonft pflegte, von ber Weltweisheit: er 

war ſtumm, hatte feine Augen unaufhoͤr⸗ 

lich nach der Straſſe zugekehrt, die gegen 

Syrakuſa ſieht, und ſtieß von Zeit zu Zeit 

aus dem Innerſten ſeiner Bruſt gewalt⸗ 

ſame Seufzer hervor. Seine Freunde was 

ren entfchloffen, ein fo hartnäciges Trau⸗ 

ven nicht länger mehr zu ertragen , fie ber 

ſorgten gefährliche Folgen. Alcimenes 

brach⸗ am erfien das Stillſchweigen. 

„Wie lange, redete er den Dion an, 

tie lange noch wirſt du diefe Traurigfeit 

bei dir nähren , die deiner Groͤſſe unwuͤr⸗ 
dig ift? um weßwegen traureft du? um 
eine verrätherifche Stadt, die von bir die 

größte Wohlthat empfangen, welche jer 

mals ein Bürger feinem Vaterlande er— 

tiefen, die duch dich won dem eifernen 

Joche der Dienftbarfeit befreyet , nicht 
bloß einen Zeraklides dir vorzieht, fons 

dern dir nad) dem Leben. trachtet, und, 

u: *4 oh⸗ 
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ohne die gröffere Treue deiner Pelopon⸗ 
nefter , die gleichwohl Fremdlinge find, 
dich ihrer Wuth und dem Tyrannen ges 
opfert hätte, der aus der Burg ihre Rar 
ferey mit anfah, und darüber frohlock⸗ 
re „ | 

Dion antwortete nicht mit einem Lau—⸗ 
te. Speufippus nahm baber das Wort 
auf: 

„ Dion! ſprach er, ich war von: den 
erften, die dich zu Siciliens Rettung ers 
munterten: ich verficherte dich, daß Sy—⸗ 

rakuſa nach dir die Hände ausſtreckte. 
Durch dich wollte ich der Lehre Platons 
den Nuhm erwerben, daß ihre Schüler 
nicht nur göttlich reden, fondern eben fo 
‚handeln fönnten. Ich fand dich zu der 

groffen aber gefabrvollen That bereit. Nur 
von 800 Mann begleitet fiengft du bein 
rühmliches Unternehmen an, und giengft 
auf den Dionpfius los. Meder beine 
nahe Verbindung mit feinem Haufe, noch 
die Gefahr deines Sohnes und der Dei: 
nigen , bie in feinen Händen waren, was 
ren vermögend, dich von dem ehrenvollen 
Entſchluſſe abzuhalten. Du haft ihn aus: 

geführt. Der Tyrann mußte deiner uns 
übers 
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übertwindlichen Tapferkeit weichen, und 
dir Syrakuſa überlaffen. Er ward in 
feine Burg, gleich einem reiffenden Thiere 
in feine Falle , eingefchloffen, wo er feine 
Beute fehen, aber ihr nicht mehr Scha= 
den zufügen konnte. Für dich haft du vor 
der ganzen Welt den Ruhm errungen, dein 
Vaterland befreyet zu haben: Aber die 
Undanfbaren fioffen deine Gutthat von 
fich: ſtrafe fie nun auch! - und räche dich 
Dadurch , daß du fie. vergißt, und: fie 
ihrem Schickſale huͤlflos überläßt! Sie 
verdienen ewige Sklaven des gar 
zu bleiben. .-, 

Dion hub hier , wie aus einem ana 
enden Traume ermuntert , feine’ Hände 
gegen den Himmel’ empor — „ hr Gät: 
fer! rief er aus, ewig follen die Herzeu 
meiner Mitbürger fich gegen mich zur 

Undanfbarfeit verhaͤrten, wenn ich bei 
dem Zuge wider den Dionpfius, meinen 
Ruhm, ober fonft etwas, fo auf mid) 
zurücfälle, und nicht einzig und allein die 
Befreyung Sprafufens zum Augenmerfe 
gehabt, wenn mich fonft etwas als die 
Liebe zu meinem ee Dater: 
ande befeeiet hat — in: 

* 5. Um 
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„Um defto gröffer , verfente Mega: 
£les, ift ihr Verbrechen, um deſto unvers 
gebliher „ — Ein firafender Blick des 
Bruders unterbrach ihn, und hieß ihn 
ſchweigen. Aber Alcimenes, ber mit dem 
Dion nicht durch die Bande des Geblütg, 
fondern der Freundfchaft verbunden war, 
der ihn ſowohl bei der Eroberung Syra⸗ 
kuſens als bei dem fchimpflichen Abzuge 
begleitet hatte, zu welchem ibn die Ems 

pörer gesiwungen haften, war dem Winfe 
Dions nicht fo gehorſam. „. Seinem Bas 

terlande beiftehen, fo lange es Vaterland 
ift, fagte er mit einiger Hitze, das iſt die 
Handlung eines rechtfchaffenen Mannes, 
Aber wenn diefes Vaterland die Knotten, 
welche ung mit ihm verfnüpften , ſelbſt 
jerhauet, wenn es für unfre Wohlthaten 
Undanf, für die Ruhe, die wir ibm zu 

erwerben fuchen, Nachftellungen , für dag 

Leben, fo wir feinen Bürgern fichern, den 
Sod uns bereitet, fo hört alles Verhält: 
niß auf, in dem Augenblicke hört es auf, 
unfer Vaterland zu ſeyn, und wir ſind 
nicht mehr feine Bürger — „, 

„ Das tolle Jupiter nicht, o Alei⸗ 
menes! antwortete Dion mit ſi ra 

Ruͤh⸗ 
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Kührung feines Gemuͤthes, dag diefe dei- 
ne Denfungsart jemals die allgemeine 
Denfungsart der Sprafufaner werde ! 
Glaubft du, daß ein Arzt feinen Kranken 
verlaffen dürfe, wenn diefer in den Ans 

fällen der Hiße gegen ihn Schimpfworte 
ausfiößt, oder wohl gar in der Wuth des 
Fiebers über ihn herfällt, und ihn miß— 
handelt ? je mehr die Krankheit waͤchſt, 
defto unentbehrlicher ift die heilende Hand 
des Arzten — Die Unorönungen eines 
Staates find nicht anders, als ſchwere 
Krankheiten zu betrachten: der Bürger , 
in deffen Händen die Heilung liegt , ift 
der Arzt, der feine Mühe, fein Mitleir 
den mit jeder neuen Anmandblung verdop: 
peln, und eben hieraus die Gefahr feines 
Kranfen erfennen muß, weil derfelbe , 
gleich einem wiütenden Hunde , die Hand 
anfällt, die nur ausgeſtreckt ift, um ihm 
wohlzuthun. Mein Freund ! du haft als 
ein Nachfolger des Achilles gefprochen , 
ber um eines leichten Zornes Willen ganz 
Griechenland vor den Mauren von Troja 
zu Schanden werben ließ: ich aber rede 
als ein Schüler des Plato, ber fogar den 
Dionyfius feines Unterrichts wicht unwuͤr⸗ 

dig 
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dig hielt, ob er gleich gang wohl voraus⸗ 
feben fonnte, welchen Lohn er von einem 
Tyrannen zu gewarten habe, deffen Sei: 
ten der ya Speichelleder Phi⸗ 
liſtus nie verließ. 

„Weil wir ſprach Speufippus, 
auf Platons Lehre gekommen ſind, ſo 

wolleſt du uns, o Dion, dieſes Weltwei- 
ſen Meinung von den Pflichten gegen 
das Vaterland mittheilen, welche du durch 

dein Beiſpiel fo ſehr beſtaͤttigeſt! Denn 
ob ich zwar, eben wie du, ihn oͤfters ge— 

böret, fo muß er doch dir dariiber befon: 
ders fräftige Lehren ertheilet haben, wel- 
che fähig waren, dein Gemüth mit fo un: 
uͤberwindlicher Langmuth und Standhafs 
tigfeit zu bewaffnen, daß du den Ueber— 
muth eines tollen, wuͤtenden Pöbels er: 
trugft, der. dir erſt einen geraklides an 
bie Seite feßte, dann fünf’ und zwanzig 
Anführer an deiner. Stelle wählte, daß 
du auch in dem Augenblicke felbft, da bie 

Gefahr über deinem Haupte ſchwebte, und 
deine durch dich. befreyten Mitbürger , 
gleich einem Feinde, gegen dich in Schlacht 
erdnung anräcten, anftatt fie zu beftra= 

fen, fie noch fchonteft, und fie erft mit 
Bit⸗ 
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Bitten zu beruhigen fuchteft, dann deinen 
Freunden gegen fie zu fireiten verboteft, 
und dich. lieber als Ueberwundener zuruͤck⸗ 
ziehen, als über Bürger deines: Vaterlan: 
des fiegen wolltefi — „ 

Möchte doch das Andenfen dieſes 

Tages ewig getilget ſeyn, verſetzte Dion; 
und nie eine Gelegenheit ſich ereignen, 
wo dieſe ungluͤcklichen Syrakuſaner den⸗ 
jenigen um Huͤlfe anflehen muͤſſen, den 

ſie, von Aufwieglern verleitet, aus Un— 

vernunft beſchimpfet haben! Aber lieber 

Speuſippus! Platons Lehren von den 
Pflichten gegen das Vaterland iſt in die— 
ſen wenigen, aber nachdruͤcklichen Geſetzen 
begriffen: Für das Vaterland alles thun, 
und von dem Vaterlande alles leiden. 

Denn, ſprach der Weiſe, wenn du von 
deinem Bruder oder Sohne, oder jeman— 
den aus deiner Familie beleidiget worden, 
wirfſt du ihn darum ſogleich von dir? 
oder ſucheſt du nicht vielmehr, ihn mit 
Glimpfe, oder, wenn es noͤthig iſt, mit 
vaͤterlichem Ernfte zurechte zu bringen ? 

Um wieviel mehr wirft du diefes gegen 
deine Mitbürger zu thun verbunden feyn, - 
mit benen bu eine genauere, durch Gefege 

verein⸗ 
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vereinbarte Familie ausmacheft , von ber 
jene Eleinere nur ein Theil it? Zu dem 

gehört eben fein Edelmuth dazu , diejenis 
gen zu lieben, die ung mit Ehren, mit 
Mohlthaten überhäufen. Denn in folchem 
Falle lieben wir nur unfre eignen Vor— 
theile. Aber das ift wahre Erhabenheit, 

noch diejenigen mit Gewogenheit zu ums 

faffen, die ung beleidiget haben. Gein 
fchüsendes Vaterland lieben , fann aud) 
der gemeine Bürger, das mird auch der 
Eigennägige : aber feinem undanfbaren 
Daterlande willfaͤhrig die Hände reichen, 
das ift der Vorzug groffer Seelen — „ 

Dion wollte noch zu reden fortfahren, 
als fih von Eüden ber ein gewaltiger 
Etaub erhub, der immer näher beranfam, 
bis Dion endlich einen Trupp Reitter, und 
an ihrer Epige den gellanitus erfennte, 
die von Syrakuſa mit verbängtem Ziegel 
auf Leontium jurannten. Er vermuthe— 
te die Urfache ihrer Ankunft, eilte ihnen 
entgegen, und gab fich mit lauter Stim— 
me zu erfennen. Kaum erblichten fie ihn, 
fo fielen fie von ihren Pferden zu feinen 
Füffen herab, und baten mweinend, nun 
nicht feine Beleidigung, fondern die * 

ih⸗ 
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ihres Unglücks zu bedenken, durch die die 
Götter ihn rächten. Sie erzählten dar— 
auf, daß Nypſius mit den Barbaren, aus 
der Burg in die Stadt gefallen, die Haͤu— 
fer niedergeriffen, die Männer ermordet, 
die Weiber und Kinder unter dem ſchreck⸗ 
lichften Geheule in die Burg gefchleppet , 

und Syrakuſa wie in einen groffen Schutt: 
haufen verwandelt habe — Unter diefen 

Klagen der Abgeordneten hatten fich die 
Freunde Dions und feine. Peloponnefier 

* um ihn gefammelt , und ihm zugerufen: 
die undanfbare Stadt der Berwüftung und 
Strafe zu übergeben. Aber Dion huͤllte 

fein Haupt in feinen Mantel ein, und 
vergoß über dag Unglück Sprafufens die 
heiffeften Zähern. Er hatte in der Leb- 
haftigfeit feines Schmerzens fogar nicht 
daran gedacht, daß feine Mitbürger noch 
feine Knie umfaßt hielten. Nun aber er- 
bolte er ſich, hub fie liebreich auf, und 
hielt an feine Freunde und Soldaten fol> 
gende Rebe: „Ihr meine Freunde, und 
ihr tapfern Krieger, ihr möget, was euch 
zu thun anftändig ift, mit euch felbft zu 
Rathe gehen! für mich ift e8 eine Pflicht, 
von ber fein Umſtand mich losſpricht, bei 

dem 



‚336 ‚Der Mann 

dem Untergange von Syrakuſa nicht: auf 
mich zu ſehen, noch einer unanftändigen 
Nachbegierde Gehör zu geben, Es ift mein 
Daterland — Ich gehe bin mich in bie 
Flammen deffelben zu flürgen, wo ich es 
nicht retten kann. Wollet ihr , ungluͤckli— 
hen, durch ihre Unbedachtfamfeit unglüd= 
lichen Leuten noch einmal zu Hülfe kom— 
men, fo rettet Syrafufa zum zweytenmal — 

Solltet ihr aber ihnen nicht vergeben wol— 
len, fo werden euch die Götter die Tas 

pferfeit und Tugend belohnen , die ihr an 

mir erwiefen habet. Möchter ihr doch 
Dions niemals vergeflen, der weder euch; 

als man euch beleidigt, noch die unglüd- 
lichen Bürger, die ihn beleidiget, verlaf- 
fen bat. 

eine Anrede hatte die gewuͤnſchte 
MWirfung. Alles fchrie dem Dion, er folls 

te fi) an ihre Spitze ftellen, und feinem 
Daterlande zu Hülfe eilen. Er zog mit 
einem groffen Gefolge aus Feontium aus, 
und rief im Angefichte feines Kriegsheers 
auf: Jupiter! Laß mid, mein Dater- 
land retten; und dann, wenn fie wol- 
len, meine Mitbürger noch einmal an 
mir-undantbar. werden! | 

Er 
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Er wurde feines Wunfches gemährer. 
Syrakuſa ward durch feine Tapferfeit bes 

freyet, und er in Mitte der durch ihn 
freyen Bürger ermordet. 

XII. 

Budet menſchen, wenn ihr Über 
Menſchen zu gebieten haben wollet! 
welchꝰ eine wichtige Lehre! 

Dieſe Lauigkeit, die in dem Herzen 
der Buͤrger allgemein herrſchet, und die 
allein Schuld trägt, daß unſre Jahrhun— 
derte an den groffen und edeln Thaten, 

welche das Altertum berühmt und ehr- 
würdig machen, fo leer find, diefe Lauig- 
keit ift vielleicht der Vernachlaͤſſigung ei- 
nes fo mwefentlichen Gebotes einzig zuzu⸗ 
Schreiben. Wir wollen, daß die Bürger 
nad) ben Gefegen leben, und wo ift der 

Bater, ber feinem Rinde diefe Gefehe be— 
Fannt macht? Theure, und wahrhaft ges 
liebte Mitbürger ! vergebet einem Freun- 
be, wenn er feinen Eifer ſich verleiten 
läßt, von väterlichen Pflichten mit euch zu 
reden, ohne felbft Vater zu ſeyn! Viel— 
leicht ift dieß nicht eben dag Fleinfte Uebel, 

III. Theil. D)) daß 
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daß fo mancher Vater wird, ehe er die 
Pfichten überdacht hat , felbft ehe er fie 

fennet, diefe Pflichten, die er nicht nur 
feinem Rinde, feinem Haufe, die er der 

Gefellfchaft, deren Mitglied er ift, welche 
er mit einem neuen Mitgliede vermehret, 
zu entrichten verbunden ift. 

Ich will von der Erziehung reben : 

das ift, von den Geſetzen, welche ung zu 

Bürgern aus einzelnen Menfchen umge 
fialten , welche ung den Werth des Ver— 
hältniffes fennen lehren, worin wir ung 
mit der groffen Gefellfehaft befinden, wel 
che uns deſſen Werth fchägen, und bie 
Vortheile, die davon auf ung zurücfallen, 
verdienen lehren ! 

Gleih Anfangs merfe ich einen we— 
fentlihen Mangel bei diefem Gefchäfte an. 

Es ift von dem Staate ganz dem Privats 
willen überlaffen, gleich als wäre es zu 
unwichtig, daß fich oͤffentliche Perfonen 
mit barein niengten, daß Vorfchriften ba 
riiber gemacht wuͤrden, zu unwichtig, ein 
Gegenftand der Gefeßgebung zu feyn — 
Ich will mich nicht auf Beifpiele der weis 
feften Voͤlker des Alterthums, der Spar= 
saner, der alten Perfer, ver Eretenfer 

bes 
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beziehen ; welche ihre Gluͤckſeligkeit, ihren 
noch igt unverlöfchten Ruhm der forgfa= 
men, von den Weifeften der Nation gelei- 

teten Bildung degjenigen Alters verdanf- 
ten, welches allein fähig ift, alle Büge 
anzunehmen, fich nach allen Geftalten zu 

ſchmiegen, die eine bildende Hand demfel- 
ben ertheilen will! Ich will nicht Unter⸗ 
drücker ihrer Voͤlker zu Beifpielen auf 
führen, welche es nur zu fehr einſahen, 
wie viel die Tugenden der Bürger , bie fie 
zu Sklaven erniedrigen wollten, auf die 
erfte Grundlage der Denfungsart anfäs 
mer, und daher fich ein eben fo ernftlicheg 
Gefhäft daraus machten, bie Sitten der 
Jugend zu verderben, als mweife, und ge= 
rechte Geſetzgeber fih Mühe gaben, die— 

felben zu verbeffern. Ich will nur auf 
dag, was unfern Augen gegenwärtig, was 
um ung herum ift, die Aufmerffamfeit er- 
regen — Sehet, die Pferde der Kegenten, 
die Küche , die Jagd, jede ihrer Beduͤrf⸗ 
niffe, jede ihrer Ergsglichfeiten haben eig= 
ne Vorſteher, die Erziehung — feine, Wer 
hat das Herz, zu ſagen, daß alle diefe 

Dinge für wichtiger anzufehen find, als 

die Bildung ber heranwachfenden Bürger, 

| 2 mit 
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mit deren guten oder böfen Sitten , bie 
Mohlfahrt oder der Untergang der Staa— 
ten, der Ruhm oder die Schande der Nas 
tionen beranmwächft ? 
Wenn die Gefeßgeber erwägen , wie 
groß der Einfluß der Erziehung auf die 
Solgfamfeit der Bürger , auf die Unver: 
brüchlichfeit der Gefege ift; fo werden fie 
feinen Augenblick anftehen , diefelbe ‚als 
einen der beträchtlichften Gegenftände ih: 

rer Vorforge zu betrachten, Die Bor: 
fchriften ver Erziehung find die erften, bei 
denen der Willen zur Unterwuͤrſigkeit ges 
woͤhnet wird ; fie müffen. ung bereiten, 
Bürger, das ift, Beobachter der Gefeße 
ju werben, Es fann dem Fürften nicht 
gleichgültig fenn, ob er den freywilligen 
Gehorſam, oder das Schwert zum Hi: 
ter feiner Gebote fegen , ob er mit feinem 
Wolfe in dem Tone des Richters, ober 
bed Daters fprechen muß, icht dasje⸗ 
nige Geſetz ift am ficherften befolget, wel: 
ches niemand fo leicht unbeftraft übers. 
fritt: dasjenige iſt es, welches niemand 
zu übertreten verlanget. Auch ein Ty— 
rann kann durch Galgen , Schwert und 

—* feine unmenſchlichen Gebote be: 
obach⸗ 
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sbachten machen: nur dem gütigen Re— 
genten ift es vorbehalten, die Bürger, 
wie ein Vater feine Kinder, durch Kath: 
fchläge zu lenken. Er ſpricht, diefer Va— 
ter: feine Kinder find feiner Weisheit und 
feines Wohlwollens gegen fie überzeuget : 
fie felbft machen feine Ansſpruͤche ſich zu 
Gefegen! Das Schwert des Rächers mag. 
in feiner Scheide ruhen! 

Sehet da den wichtigen Endzweck der 
Öffentlichen Erziehung , die wahre Quelle 
ber Liebe des Vaterlandes: in dem ger: 
zen der Kinder eine Gewißheit zu grün- 
den, daß ihr Wohl mie dem Wohl des 

Staates unabfönderlich verfnüpfer iſt; 
daß Hier Geſetze weife, und ihre Lebers 
trete Unglückliche, und Thoren find, 

Wo diefe Gewißheit einmal ſtatt gefunden 
hat, da ift aller Zwang überflüffig. Jeder⸗ 
man wird eilen, bio Borfchrift oder die Ge- 
feße zu erfüllen, weil jederman durch ihre. 
Befolgung feine eigene Wohlfahrt zu ber 
fördern verſichert ift, 

Alfo ift dag Erfenntniß, diefer Verbin» 
dung bes befondern mit bem allgemeinen 

Wohl, welche das eigentlihe Band aus: 

machet, wodurch einzelne Bürger an dag 
HS Gan⸗ 
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Ganze der’ Gefellfchaft gefäffelt find , der 
vorzüglichfte Unterricht , durch melchen 
der Derftand bes werdenden Bürgers 
aufgefläret, und zugleich fein Willen be— 

fimmet wird. Aber man hofft diefelbe 
vergebens, wenn die Erziehung ohne Leis 

tung, fich felbft überlaffen, ein Werf uns 
wiffender Väter , ein Werf der Weiber, 

„ein Werf einzelner Familien, befonderer, 
mit dem Ganzen nicht übereinftimmender 
Nebenabfichten ift: man hofft vergebeng, 
wenn nicht jede einzelne Familie, nad) eis 

nem gewiffen gemeinfchaftlichen Plane der 
groffen Familie geleitet wird , welche die 

andern fämmtlich in fich begreift. 
Noch ift die Rede immer von d ⸗ 

ziehung, in ſoferne ſie eine Beziehu uf 
das Ganze des Staates hat: und von die⸗ 
ſem Geſichtspunkte kann man auf verfchies 

denen Wegen zu ſeinem Endzwecke wan⸗ 
dern. | 

Der Staat übernimmt die Sorge ber 
Erziehung felbft : alle Kinder find die Gei« 
nigen, alle werben nach gleichen Geſetzen, 
‚mit gleichem Aufwande, zu gleichem Ends 
pwecke erzogen. Man fann die Vortheile 

einer Sffentlichen Erziehung nicht in ein 
hel⸗ 
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helleres Licht fegen, als mit Wiederholung 
deffeg, was der Bürger von Genf über 
diefen Gegenftand gefchrieben: Wenn, 
fpricht er, die Kinder gemeinfchaftlich 
in dem Schoofle der Gleichheit erzogen 
find , wenn fie in den Geſetzen des 
Staates und den Grundlehren des all⸗ 
gemeinen Willens unterrichtet find , 
wenn fie belehret find, diefelben höher 
als alles übrige zu verehren, wenn fie 
Beifpiele um fich haben, mit Getten= 
Händen umgeben find, die ihnen un= 
aufbörlich von der zärtlichen Mutter, 
die fie ernähret, von der Ziebe, mit 
welcher fie ihnen zugethan ift, von den 
unfchägbaren Gütern, die fie von ihr 
empfangen ; die ihnen unabläßlich von 
der Gettenliebe fprechen, zu der fie der- 
felben verpflichtet find ; fo dürfen wir 
nicht zweifeln, fie werden ſich yegen= 
feitig als Brüder ſchätzen, nie etwas 
anders als die Gefellfchaft wollen, fie 
werden Sandlungen der Bürger, und 
der Menfchlichkeit flatt des eiteln und 
fruchtlofen Gefchwäges der Sophiften 
ausüben, fie werden dereinft Verthei- 
diger und Väter des Vaterlandes werz 

p)] 4 den; 
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den, deffen Kinder fie fo lange Zeit 
geweſen find. m 

So glaubt Rouffeau, baf der von dem 
Baterlande ergogene Bürger feine Gefell: 
fchaft nicht bloß als eine Geſellſchaft, ſon⸗ 
dern auch als eine Wohlthäterinn , feine 
Bürger nicht nur als Mitbürger, fondern 
als Brüder lieben, und durch diefe zwey: 

fachen Bande enger wird verfnäpft wer: 
ben: und er irret nicht, wenn dieſe oͤffent⸗ 
liche Erziehung anders noch heute in Aug- 
Übung gebracht werden kann. Aber bier 
fioffen Schwierigfeiten auf, die die Sache 

unmöglich machen. Laffet ung genauer 
darüber denken! 

Sparta hatte eine Sffentliche Erzie⸗ 
bung. Plutarch bat in dem Leben des 
Lykurgus davon den Plan aufbewahrer. 

„Es war, fagt der Biograph, es war 
dem Vater nicht erlaubt, den Sohn nad) 
feiner Willkuhr zu erziehen, und zu uns 
terrichten. Sobald die Kinder dag ſieben⸗ 
te Jahr erreichet hatten, nahm fie Lykurg, 
und theilte fie in gewiſſe Haufen ein, wo 
fie nach einer Art erzogen wurden, und 
gleichen Unterricht erhielten. Er gewoͤhn⸗ 

te fie, gemeinfchaftlich zu leben, iu fpier 
en, 
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len, ſich die Zeit zu fürgen. Jeder Hau 
fen erhielt denjenigen zum Aufſeher, der 
fih vor den übrigen im Streiten durd) 
feine Herzhaftigfeit, in andern Fällen durch 
feinen Berftand hervorgethan hatte. Dies 
fer war das Haupt, nach welchem alle 
übrigen fahen, nach dem fie fich richteten, 
deffen Befehle fie gehorchten, von dem fie 
ſich auch bei Fehltritten beftrafen lieſſen. 
Goichergeftalt war ihre Erziehung eigent= 

lich nichts , al8 der Unterricht, gehorchen 
zu lernen. Die Alten fahen dem Spiele 
der Juͤnglinge zu, und bemühten fi un: 
ter ihnen einen Wetteifer zu erregen. Däs 
bei beobachteten fie aufmerffam , mie je: 
der von Natur geartet, ob er herzhaft im 
Streite, ſtandhaft im Unternehmen wäre. 
Sie lerneten nur, das Nöthige, Alles 
übrige zielte hauptfächlic dahin , daß fie 
freymillig gehorchen , zur Arbeit dauer 
haft, tapfer im Streiten,, und nach dem 
Siege begierig feyn möchten. Mit dent 
zunehmenden Alter fieng man an, fie 
firenger zu halten, und ihren Leib abzu⸗ 
härten — „ 

„ Einer der redlichften , der tugende 
hafıften Männer ward zum Anführer bee 

95 fiel 
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ſtellet, den fie Pdonomos nannten, ber. 
über jeden Haufen feinen gewählten Juͤn⸗ 
Ting feßte, der den Namen Irene führe: 

te — ,„ — 

„Ein ſolcher Iren mußte zwanzig 
Jahre haben; er war der Anfuͤhrer des 
uͤbrigen Haufens im Streite, und ſeine 
Untergebenen mußten ihn bei Tiſch, und 
zu Haus bedienen. Der ren prifte die 
Knaben nach feinem Wohlgefallen : dem 
befahl er bei Tifch zu fingen, jenem eine 
Frage, die Nachdenken erfoderte, zu be— 
antworten. So legte er 5. B. die Frage 
vor: wer unter den Bürgern der befte 
waͤre maß fie von der That diefes oder 
jenen Mannes hielten? Hiedurch fchärfte 
man ihre Unterfcheidungsfraft , fpannte 
ihre Neugierde, fich gleich von Kindheit 
auf um den Wandel der Bürger zu be— 
fümmern. Stockte einer in der Frage : 
wer ein guter oder böfer Bürger wäre? 
fo hielt man e8 für ein Zeichen eines ge— 
fuͤhlloſen, niederträchtigen Gemuͤths. Wenn 
fie antworteten, mußten fie den Beweg⸗ 
grund ihrer Entfcheidung kurz hinzufegen. 
Mer ungefchicht antiwertete , wurde be— 
fraft: der Irene biß ihm zur Züchtigung 

in 
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in den Daumen, Er durfte, er mußte. 
die Knaben sfters auch in Gegenwart. der 

Yelteften und Dbern firafen, um Bemweife 
feiner Einfiht und Billigfeit abzulegen. 
Niemand redete ihm ein, wann er ſtraf⸗ 

te: aber in Abweſenheit der jungen Leute 
ward er zur Rechenſchaft angehalten, ob 
er zu ſcharf, oder zu gelinde geftraft hate 

kon. | 
Dieſes find die vornehmften Stellen, 

aus denen wir ung von der berufenen Er» 
ziehung der Spartaner einen Begriff mas 
en, daraus wir von ihrem Vorzuge und 

Nahahmungsmürdigfeit einen Ausfpruch 
thun follen ! | 

XIII. 

Sparte ärnte aus dieſer Sffentlichen, 
und gemeinfchafftlichen Erziehung der Ju⸗ 
gend bie reichfien Früchte. Die wechſel— 
weiſe Liebe der Bürger -unter fih wurde 
befeftiget, der MWetteifer zu Handlungen, 
welche in den Augen der Ehrwuͤrdigſten 
unter dem Wolfe belobet , oder beftraft 
wurden, ward erwecket; die Unterwuͤrfig⸗ 

feit gegen Befehlehaber, und deſto mehr 

ger 
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gegen Gefege wurde eingeflöffet. Ueber⸗ 
haupt warb dadurch eine gewiſſe Gleich 

heit unter der Jugend feftgefeßet, welche 
auch in der Folge der Jahre niemand zu 
verlegen gedachte. 

Unter dem Schuße biefer Erziehung al= 
fo wuchfen jene Lacsdämonier auf, welche 
fo lange die Bewunderung aller Welt ver 

bienten, und heute noch fo eifrige Vereh—⸗ 

ver finden, daß es nicht an Weltweifen 
mangelt , die uns eben dieſe Vortheile 
durch eine gleiche Erziehung unfrer Ju—⸗ 

gend zu verfchaffen, eifrigft anratben, Es 
ift unläugbar, daß diefe Bildung der ſpar⸗ 
tanifchen Jugend eine der bauptfächlich- 
ften Stüßen einer Fleineren Nepublif war, 
bie fi) lange nur durch ihre. Tapferkeit 
und Tugenden erhielt, manchmal fo gar 
Eroberungen wagte, aber immer fehr bald 
wieder zu ihren erften Schranfen zuruͤck⸗ 
fehrte: und wenn fie zulegt von den Ty—⸗ 
rannen unter das Hoc gebracht werben 
follte, e8 nicht eher warb, bis Philopd: 
mon fie gezwungen, von ihrem Erzies 

bungsplane abzumeichen , und fogar einen 
folchen zu erwäblen, der eben fo geſchickt 

war, fie zu Weichlingen und Memmen zu 
mas 
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machen , als e8 jener war , aus ihnen 
genuͤgſame, abgehärtete und tapfre Buͤr⸗ 
ger zu geſtalten. 

Doch diejenigen, welche heutigen Staa⸗ 

ten dieſes Muſter empfehlen, haben we⸗ 
nigſtens nicht bedacht, wie wenig daſſelbe 
auf den veraͤnderten Zuſtand dieſer Zeiten 
anwendbar, wie unmoͤglich es in der Aug: 

führung , wie wenig es dem Endzwecke 
und der Beflimmung unfrer Bürger zuſa⸗ 
gend, mie wenig fogar davon vortheil- 

hafte Folgen zu erwarten feyn dürften. 
Heine Betrachtungen bleiben bei der 

fpartanifchen Erziehung nicht allein ftehen : 

ich ſcheue mich nicht, alle Plane einer Sf: 

fentlichen Erziehung mit darunter gu be= 

greifen, und überhaupt alle für unſchick⸗ 
lich, felbft für fchädlich zu erflären. 

Sparta war eine Art von Staaten, 
wovon wir Beute fein Beifpiel aufzuwei— 
fen haben. Alles beinahe war in dieſer 
einzigen Kepublif in Widerſpruch. Gleich 
ihr Endzweck war den Mitteln , die fie 
ihn zu erreichen, mänlte, entgegen. Der 
Krieg war ihr Gegenwurf, und ihre 
Sicherheit von Auffen follte fie der Ta— 
rerteit, und dem Rufe ihrer Friegerifchen: 

Nei⸗ 
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Neigung fehuldig feyn. Orbdentlicher Weir 
fe hatte alfo die Vermehrung der Bürger, 
welche dereinft zur Vertheidigung aufger 
boten werden Fönnten, dag erfte ſeyn fols 

len, worauf die ganze Verfaffung abzielte. 

Aber durch einen wunderbaren Eigenfinn, 
der, regen feiner Geltenheit felbft, Lob— 

redner findet, waren alle Gefege weit eher 
fähig, die Anzahl der Bürger zu befchräne 
fen, als zu erweitern. Die Bürger von 
Sparta waren ungefähr gooo, und man 
war fo wenig bedacht , ihre Zahl zu ver⸗ 
mehren, -daß e8 Fremdlingen unmöglich) 
war, unter die Spartiaten aufgenommen 
zu werden. Die Lacedämonier gaben dem 

aus Syrafufa vertriebenen Dion, beffen 
Tugenden fie verehrten, das größte Denk: 

mal ihrer Hochachtung, als fie ihn für 

einen Spartiaten erklärten. Und in der 
That war ihre Naubigfeit, beinahe darf 
man fagen, ihre Wildheit , ihre fchlechte 
Koſt, und befchrieene ſchwarze Brübe, 

deren Genuß dem Frembdlinge Alcibiades 
fo gar zu einer groffen That gerechnet 
wird, ihre Armuth, und überhaupt ihre 
ganze Lebensart, zu ber fich jeber Spar⸗ 
tansr bequemen mußte, an fich felbft eine 

Aus⸗ 
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Ausſchluͤſſung fuͤr das ganze uͤbrige menſch⸗ 
liche Geſchlecht. Indeſſen ſtand ſie den— 
noch dem Anwachſe der Buͤrger durch Frem⸗ 
de entgegen. Ihre Ehen konnten eben nicht 
ſo ſehr die Vergroͤſſerung des Volkes be— 
foͤrdern, da die unmenſchliche Erlaubniß, 
ein zum Kriege nicht taugliches Knaͤblein, 
oder auch ſonſt ein ſchwaͤchlichtes Kind zu 
ermorden, von den Geſetzen ſelbſt einge: 

raͤumet war. : Die Beftellung. der Felder 
und aller andern Befchäfftigungen ward 
den Händen der geloten überlaffen, und 
der Infurgifche Staategrundfeg, nichts 
thun, und nichts haben — mie ihn be= 

ruͤhmte Schriftfteller aus der fpartanifchen 
Verfaſſung herausgehoben — fonnte über 

- haupt der Vermehrung nicht fehr günftig 

feyn. 
Was würde man fagen, wenn gu un 

feren Zeiten Lucca, ober Genf fid) durch 
einige Kräfte und Tapferkeit, nicht durch 
den Schuß oder die wechſelweiſe Eifer 
fucht angränzender mächtigeren Staaten 
ficher ftellen wollten? — Sparte war eine 

Republif von kleinem Umfange: es wollte 
feine Sicherheit nicht der Gräffe der Hee—⸗ 
ve, fondern ber mit nichts zu vergleichen⸗ 

ben 
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ben Tapferfeit feiner Bürger AUberlaſſen. 
Jeder Spartiat ſollte ein zeld ſeyn, und 

hundert Helden ſind ein furchtbares Heer: 
das war Spartens Staatsgrundſatz. So 
romanenmaͤſſig dieſes Vorhaben klingen 
fonnte, ſo ward es nicht unmöglich, daſ— 
felbe ind Werf zu ftellen, zu einer Zeit, 
wo die übertriebenen Tugenden von jeder- 
man verehret wurden, wo man, anflatt 
diejenigen zu haſſen, die damit begabt 
waren, fie bemwunderte, und ihre Sreunds 
fchaft fuchte. 

- &o prächtig auch der Ruhm ber ſpar— 
tanifchen Tapferfeit noch heute in unferen 
Ohren tönet, fo ift dennoch nicht ein Staat, 
der die Grundfäge Sparten zu feinen eig⸗ 
nen machen wollte. Das eingeführte Ge⸗ 
ſchuͤtz macht aufferdem , den Privathelden- 
muth beinahe unnuͤtz. Ein unterfchiedener 
Endzweck muß auch durch abgeänderte 
Mittel erhalten werden. 

Mir haben heute nicht mehr eine ein 

zige Klaffe der Bürger , unfre Kinder fol= 
len nicht nur Soldaten, fie follen Arbei— 

ter, Geſetzkuͤndige, Aerzte, Priefter feyn! 
Wir haben verfchiedene Stufen der Ger 
burt; und ohne hier zu unterfuchen, ob 

dies 



ohne Borurtheil. 353 

diefe Verfchiedenheit zuträglich, oder nach 
theilig ift, fo vermuthe ich wenigſtens von 
niemanden den zu eifrigen Rath + daß 
man bdiefer öffentlichen Erziehung zu Lie— 
be, alles über und unter ſich flürzen, allen 
Unterfcheid der Stände aufheben, ven Tag- 
löhner mit dem Fürften , den Bettler mit 
dem Befiger von Millionen gleich machen 
follte. Ohne Zweifel wäre hier für den 
einen Theil ein groffer Gewinnſt zu ma= 

chen: aber ich hoffe, man werde aud) den 
andern Theil befragen , und ich fehe feine 
Antwort vor, 

So lange die Verfchiedenheit der Stän= 
de, und die Verfchiedenheit des Vermö— 
gens dauret, ift eine öffentliche Erzie— 
bung unmöglih. Dean fage, nach wel- 
chem Maßftabe fie beftimmet werden fol? 
Laſſe man die Söhne des gemeinen Mierh- 
ling und der ganzen arbeitenden Klaffe 
nad) dem Vermögen, und der Beftimmung 
der höheren Klaffe erziehen ! fie werden 
nicht diejenige Beharrlichfeit des Fleiffeg, 
nicht diejenige Genügfamfeit angewoͤhnen, 
soelche bei ihrer Fünftigen Beftimmung un- 

entbehrlich ift, denen fie die Mittelmäffigfeit 
ihres Glüces und ihrer Ermwerbungen 

Ill, Teil. 3 noth⸗ 
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nothwendig unterwirft. Von Kindheit an - 
in eine gewiſſe Fülle verfegt, werden fie 
fich ſchwer entfchläffen,, von der Stufe, 
auf der fie fo lange geftanden, und welche 
fie von der erften Zeit ihrer fich entwi— 

ckelnden Begriffe als ihren eignen Stand: 
ort anzufehen gewohnt find, berabzuftei- 
gen. Die Arbeit, wenigftens eine ermü- 
dendere, ſchwerere, anbaltendere wird fie 
ſchrecken: und flatt zu der allgemeinen 

Maffe der Arbeitfamfeit beizutragen, wer— 
den fie ſich derfelben zu entziehen , und in 

° einem Stande zu erhalten fuchen , der 
gleichwohl nicht ihr eigner ift. 

Wollte man die höheren Klaffen berabs 
fegen, und den beftimmten Erben erlauch— 
ter Ahnen mit dem Sohne degjenigen gleich 
halten, der es bereinft für fein größtes 
Glück anfehen fol, feinem Kinde die Flein> 

fie Bedienuug unter dem Troffe diefes 

Stammhalters zu erwerben ? welche ſicht⸗ 

bare Ungerechtigkeit, wenn die Sache von 

Seite des Glüches erwogen wird! welche 
Unfchicklichfeit , wenn die jedem Stande 
angemeffene Denfungsart, und Geift in 
Anfchlag fommen! Wie y wird ber Va— 

ter fagen, dem Gluͤcksumſtaͤnde Neichthüs 
mer 
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mer zugeworfen, oder feine Gefchicflich- 
feit diefelben erworben haben, wier fol 
mein Vermögen demjenigen, fo mir 
theurer als mir felber if, unnüg feynY 
fol ich meinen Segen nicht auf mein 

eigen Blut übertragen können v Br fol. 
alfo bei meinem Leben mir für Feine 
Sorgfalt zu danken ; er foll für die 
mühe, womit ich ihm erworben, mir 
Lebenden Feine Verbindlichkeit haben, 
da er nun nichts davon genießt, und 
den Befig nur dann von mir erhält, 
wenn ich ibm denfelben nicht mehr 
entziehen Fanny Solche oder Ähnliche 
Detrachtungen werden machen, daß bie 
zum Erwerben bereits ausgeftrecfte Hand 
fchlaff wird, und finfee. Der Fleiß ver: 
liert feinen fchärfften Stachel, der Wohl- 
thäter feiner Kinder zu feyn, und aug 
ihrem Munde diefe ungefünftelten Aus— 
drücke der findlichen Liebe und Danfbar- 

feit zu vernehmen, die in das Herz eines 
Vaters ein reines Vergnügen ergieflen , 
das mit feiner andern Empfindung ver— 
glichen werden fann, weil die Natur es 
allein zum Lohne würdiger eltern aufzu- 
bewahren Willens war, 

3.2 ‚Die 
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Die Gleichheit der Denkungsart, welche 
bei einer gemeinfchaftlichen Erziehung 
eingeflöffet wird, ift unvermeidlich. Dies 
felbe Urfache muß diefelbe Wirfung haben, 
wenn fie durch nichts gehindert wird, 
Aber, wer wird unbefonnen genug feyn, 
zu behaupten, daß bei Verfchiedenheit der. 
Stände die Gleichheit der Denfungsart 
ein Glück für den Staat fenn werde? — 
Was für ein Hebel follte davon zu be= 
fürchten ſeyn, wenn alle Bürger gleich 
edel dächten v wenn der Sohn des 

Laftträgers eben mit den Grundfägen 
gendhret würde, die man an dem Mi— 
nifter bewundert» Man irre fich nicht! 
Das Gefühl des Edeln ift feine fo ſehr 
verfchwendete Gabe, daß man es in ei- 
nem zahlreich bevoͤlkerten Staate allgemein 
zu machen, hoffen fönnte : nein! — wer 

. er immer feyn mag, der biefe Frage an 
mic) geftellet — nein! es ift nicht zu er 
warten, daf die Kinder des gemeinen 

Volkes jemals, wie die Sürften denken 
werden : aber es ift zu befürchten, daß 

Prinzen wie der Pöbel denken Lernen 
mögen! 

Auſ⸗ 



ohne Borurtheil, 357 

Auſſer diefen nur leicht hin berührten 
Schioierigfeiten der öffentlichen Erziehung, 
macht die Menge der Bürger felbft die 

Ausführung eines folhen Plans unmög- 
lich. De die Welt fich in ellzugroffe 
Nationen theilte, war dieſes Mittel 
nicht mehr anwendber , befennet felbft 
der größte Enthufiaft, den die fyartani= 
fehen Tugenden jemals hervorgebracht has 

ben — 

XIV. 

Des Andenfen der Svanvita ift heute 
noch hei allen Bölfern des Nords in Se: 
gen. Sie fam freymwillig aus Dännemarf, _ 
den Sohn. des fchmedifchen Königs Uffo 
bei den Heerden, wohin ihn feine herrfch- 

füchtige Stiefmutter vermwiefen, aufzufite 
hen, und auf den wäterlihen Thron zu 
erheben. Sie erreichte ihre Abficht : Reg⸗ 

ner warb König, und fie feine Gemah- 
linn. Regner war eben nad) dem Sftli= 
hen Theile feines Reichs verreifer, als 
Srotbon, Svanvitens Bruder, der über 

Dännemarf herrfchte , das Reich feines 
Schmwagers mit Krieg uͤberzog — Svanz - 

33 vi⸗ 
u 
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Hita ward über die Abwefenheit ihres Ge- 
mahls nicht im geringften verlegen. Sie 
ftellte fich felbft an die Spige der Schwe— 

den, überwand ihren Bruder in einer See⸗ 
fchlacht, und machte alle Dänen zu Ge— 
fangenen, Regner ernennte fie bei feiner 

Wiederkunft zur Mitherrfcherinn, und die 
ſchwediſchen Akterthümer haben eine Men— 
ge der meifeften Geſetze und Anftalten auf— 
bewahret , davon Spanvita die Urhebe— 

rinn war, Sie fonnte den Berluft ihres 
Gemahls nicht übertragen, und ftarb aus 
Leidroefen über feinen Tod. Die Schwe—⸗ 
den verehrten fie als eine rathgebende 

Göttinn in dem groffen Tempel zu Upfal, 
den einer ihrer Nachfolger mit einer guͤld⸗ 
nen Kette umaeben bat. 

Damit das Volk die Verordnungen, 
welche Spanvita ergehen ließ, defto leich⸗ 

ter auswendig behielt, und defto mwilliger 
befolgte,, ließ fie diefelben von ihren Bars 
den in Lieder bringen, welche bei den oͤf⸗ 
fentlichen Feyerlichkeiten und Luftbarfeiten 
abgefungen wurden. Johann Meſſenius 
bat deren verſchiedene in einer Handfchrift 

befeffen , und fie feiner Scandinavia illu- 
ſtrata mit einer Ueberſetzung anhängen 

wol⸗ 
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wollen, : Sie verdienen fämmtlich nicht 
unbekannt zu bleiben: und ich habe mir 
vorgenommen ,. von Zeit zu Zeit eines 
berfelben mitzutheilen, wenn ich wahr— 

nehmen foll, daß diefes Gedicht , womit 
ih) den Anfang machen will, den £efern 

nicht mißfält. 

Der Gefang Runhilds des Barden 
ber Königinn Spanpita bei der Geburt 

de8 Prinzen Halmward, 

7 Frohlocket, ihr Voͤlker des kriegeriſchen 
Schwedens! Nationen taumelt, und 
ſchlagt auf eure Schenkeln vor Luſt! Er— 
toͤnet, wie bei Siegen, Hörner des Krie— 
ges! Ahr Tapfern , fchlaget mit euren 
Keilen gegen eure Schilde, daß das groffe 
Waſſer davon fich thürme, zur freudigen 
Vorherbedeutung! — „, 

„ Spanvita, eure gelichte Svanvite, 

hat ihrem geliebten Regner ein Kind ges 
bohren , ſchoͤn wie fie, holdfelig , wie er, 

und tapfer foll e8 feyn, tie beide ! und 
lieben wollen wir die Mutter, und den 
Vater, und das Kind; fein Namen ift 
Halward! „, 

34 val⸗ 
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„ galward ift fein Namen! ihre ta= 

pfern Schweden faffet #einander bei der‘ 
Hand, und machet eine Kette von einen 
Ende des mit Waffer umfloffenen Landes 
bis zum andern , und»rufet einander den 

Namen des Kindes zu! „ 
„ 8 erfchalle der Namen Halward 

von Aufgang , big wo das Licht in bie 
See finfee! bei der erſten Schlacht fol 
Halward die Lofung zum Siege feyn! „ 

Wehe euch, ihr Feinde Schwedens! 
wehe euch! fo bald Halward einen Spieß 
wird fehittern , und eine Keule wird 
ſchwingen fönnen! „, 

„Zu Bergen wird er eure Leichen - 
bäufen, und eure Todten werden ben Weg 
der Schiffe in dem groffen Waffer hemmen, 
und die Fifche an unferem Geftade werben 
von eurem Blute fett werden. 

„O welch eine Föftlihe Speis für 
euch, ihr tapferen Schweden , Fifche von 
ben ‚Leichen der Feinde fett! „, 

„ Laß ihn, o Mutter, deinen Sohn, 
laß ihn unter unfern Söhnen heranwach— 
fen! unfere Söhne follen ihn nachahmen, 
und er foll ihr Beifpiel feyn! „, 

„ Sohn, 
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5. Sohn, wird jeder Vater zu dem 

Seinigen fagen; ſieh, Zalward ift te: 
pfer! mache, daß er dich auch tapfer 

findet! daß er dich einft vor allen waͤh⸗ 
let, wenn flarfe Seinde zu überwin— 
den, und groſſer Gefahr zu trogen, 
und ruhmvoller Tod zu erwerben ift!,, 

> Sp mird jeder Vater zu feinem 
Sohne ſprechen, und dabei dein Lob ver— 
fündigen, o Svanvita, o Mutter des 
Halwarde! o Gemahlinn des Königs, 
den du bei den Heerden, in dichten, fin- 
fern Wäldern, unter den Hirten aufge— 
fucht, und deiner Liche werth gefunden! ., 

„ Er liebte dich, Regner, und machte 
dich zur Königinn, du aber machteft ihn 
ehe zum König — ,, | 

„ Was find wir dir nicht fchuldig ? 
faget e8 ihr, ihr Berge, du Ebene fage 
e8 ihr wieder! Wogen wiederholt es ihr ! 
was find mir dir Svanvita nicht ſchul⸗ 
dig? Merket es ihr Fünftigen, fpäteren 
Enfel, und fprechet e8 dem Barden Run: 
bild nach — „, 

„. Spanpvita hat dag ganze Volf um: 
seftaltet : der Schwede war nur fromm, 
er war fromm, aber nicht arbeitfam: er 

35 war 
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war fromm, aber nicht tapfer — Nun ift 

der Schwede fromm , arbeitfam und ta— 
pfer — 

„ Daß Auge ber Königinn ſah ſcharf: 
fo ſieht der Falk aus den Wolfen; feinem 
Auge iſt auch nicht ein Maͤuschen zwiſchen 
den Furchen verborgen — =, 

„ Der Druide fen von euch geehrt, 
ihr Nationen, ſprach fie, die ihr meinem 

Spies folget ! er ift der Dollmetfch der 
Götter, er opfert ihnen unfre Gaben, er 
verfündiget uns ihren Willen + ehret ihn 
den Dollmerfch der Götter! „, 

„Aber warum laffet ihr eure Söhne 
die Dollmerfche der Götter begleiten ? was 
vum follen fie eure Söhne Tag und Nacht 
bewahren ? habt ihr e8 auch Äberdacht ihr 
meine geliebten Schaaren ! „ 

„ Hörer! fo fagt Schweondar: er 
war ber weifefte Druide in den Tagen 
Ubbons: er bat bei zebntaufend Opfer 
vor den Göttern gefegnet, und mit den 
Göttern felbft ſich unterredet; fein Bart 
floß ihm an dem Gürtel, noch über den 
Gürtel die Hüfte hinab. Seine Weisheit 
war ehrwuͤrdig gleich feiner Geftalt. „, 

„ Ihr 
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„Ihr wollet fiegen! ſprach Schweon⸗ 

dar: laßt eure Söhne diejenigen beglei— 
ten, die fie ftreiten lehren Eönnen! ich 
Schweondar habe nie weder Keule ge— 
führet , noch einen Feind getsdter: meine _ 
Hand muß vor den Göttern unbefleckt er— 
halten werden! ich Fann fie nichts Ichren, 
als Dpfer bringen um den Sieg. | 

„Ihr wollet ärnten! laßt eure Soͤh— 
ne, bei dem Pfluge die begleiten, deren 
Aehren die Häupter am tiefften fenfen ! 
Laßt von diefen fie die Zeit und Witte— 
rung bemerfen , und wann e8 gut ift zu 
ſaͤen, und zu Ärnten! Ich habe nie eine 
Scholle zerbrochen , meine Hand hat nie 
den Pflug gerichtet: ihr bringet 1 mir die 
fchon gereiften Garben. 

„ Ih Schweonder kann fie nichts 
lehren, als von Goͤttern Regen erbitten, 
wann die Wolken verſchloſſen ſind, und 

Sonnenſchein, wann die Saaten fich fal— 
ben follen : ich kann fie nur lehren, der 
Goͤtter Segen für die Nernte erbiften. „, 

„Ihr wollet die groffen Wäffer be- 
fahren! Laßt eure Söhne mit auf die 
Schiffe fieigen, und von den Edhiffsfüh- 
gern lernen, wie man dem Winde vor— 

beu⸗ 
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beugen, wie fich darunter legen, wie über 
Klippen und Sand leicht dahin ftreichen, 
wie die Schiffe der Feinde verfenfen! „ 

„ Wann ich euch auf euren Schiffen 
begleite ; fo fige ich auf dem Verdecke, 

und bete um ‚günftige Winde, und Ber 
gluͤckung eurer Fahrten: das fönnen eure 
Söhne von mir lernen. ;, 

„Ihr wollet eure Häufer in Drdnung 
und Nube verwalten, eure Weiber leiten, 
eure Kinder erziehen, eure Knechte unter- 

würfig erhalten. Der Tempel ift mein 
Haus , in ihm berrfcht ewige Ordnung. 

Die Götter fodern mich ganz: ich fenne 
die Gefellfchaft eines Weibes nicht: dag 
ganze Volf ift mir an Kindesftatt; ich ha— 
be feine Knechte, aber ich bin der Knecht 
der Götter! „, 

„ Sendet eure Rinder bin in die Häus 
‚ fer derer, die ihnen Mufter werden koͤn— 
nen! laßt eure Söhne von mweifen Maͤn— 
nern daß Befehlen, von auten Weibern 
eure Töchter die Unterwuͤrfigkeit lernen! 
Ah Schweondar fann fie nur, um den 
Segen der Götter für ihre Haushaltuns 
gen beten lernen — „, 

„ Schweon= 
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„ Schweondar fagfe fo; und Span- 

vita machte die Worte des weifen Druiden 
zum Gefege — Und nun wird fie euch auch 
das Mufter werden, und ihren Zalward 
feldft erziehen : fie wird euch das Mufter 
werden , felbft Mutter zu feyn! „ 

„KRegner ihr. Gemahl wird ihn zum 

Krieger machen; und fie feine treue Gat- 
tinn wird feine Töchter zu guten Frauen, 
zu würdigen Müttern erziehen. „, 

Lohnt euch ihr Väter mit dem Ver: 
gnügen, die Tapferfeit und Tugenden eu— 
rer Söhne felbft gebildet zu haben! ihr 

Mütter ruͤhmet euch, und fprecht zu euren 
Eydamen: meine Tochter ift durch mid) 
dein Gluͤck — 

galward dag neugebohrne Kind wird 
einft der Vater feines Volkes, dag Schre— 
en der Feinde , die Ehre Schwedens , 
ein Held im Tempel Ubbong, der Erbe 
der Tugenden Regners und Spanpitens 

fen — 

XV. 
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XV, 

Mein Herr! 
er | 

4 AT: wünfchte ihre Meinung über ei⸗ 

nen Punkt zu hören, der nicht vor langer 
Zeit der Gegenftand eines ſehr ernfihaften 

Gefpräches zwifchen mir, und einem mei⸗ 
ner Freunde war, Ich bin Dater: die 
Liebe, die ich für meine Söhne habe, 
macht mir meine väterlichen Pflichten füß. 
Ich bin Bürger : das Verhaͤltniß, worin 
ich mit dem Staate ſtehe, macht mir mei⸗ 

ne bürgerlichen Pflichten nothwendig. Ich 
will meine Söhne mir, und meiner Fa— 
milie, aber ich will fie auch den Mitbür- 
gern, ich will fie dem gemeinen Wefen ers 
ziehen; meinem Wunfche gemäß, follen fie 
dereinſt nicht für fich allein , auch für den 
Staat follen fie leben, und in der Kette, 
darein fie die Vorſicht gereihet, fein uns 
nüges Glied feyn. Ihr Satz: daß die 

Erziehung dem Staate nicht yleich- 

gültig feyn kann, leuchtet zu fehr ein, 
als daß ich den Mangel einer Nationaler- 
ziehung nicht follte bedauret haben. In— 
deffen geftehe ich Ahnen, ich glaubte die— 
ſem Mangel gewiffermaffen durch die Ein— 

füh: 
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führung der verfchiedenen gemeinfchaft- 
lichen Erziehungssrter abgeholfen , wo 
die Jugend nach feftgefegten. Entwürfen 

angeleitet, zu eigentlichen Bürgern er— 

zogen wird, oder erzogen werden Fann. 
Da der eine meiner Soͤhne in einem Alter 
ift, wo ich ihn an dem Vortheil einer fo 
weiſen Anſtalt kann Theil nehmen laſſen; 
ſo beſprach ich mich daruͤber mit dieſem 
Freunde meines Herzens, der zugleich 

mein Rathgeber iſt. Eigentlich war ich 
noch für keinen Ort in der Welt entfchie- 
den, und unfere Berrachtungen fielen nur 
in Allgemeine — „, 

„ Cie find alſo enfchloffen,, fragte 
mein Freund, ihren ältften Sohn in ir- 
gend einen der gemeinfchaftlihen Erzie— 
bungssrter zu fenden , und Gie trauen eie 

ner fremden Hand die Pflegung einer zar—⸗ 
ten Pflanze an, die fie ſelbſt kaum forg- 
fältig genug warten innen ? - Diefe Sra= 
ge war der Eingang, ber uns ordentlich 
auf die Unterfuchung der Vortheile und 
Nachtheile leitete, welche derlei Erzie- 
hunsoͤrter entweder empfehlen, oder be= 

fchreyen fönnten, Um die Weitfchmeifig- 
feit des Dialogs zu vermeiden, will ich 

erft 



368 Der Mann be} 

erft meine Gründe für diefelben, dann bie 
Einwendungen meines Freundes zuſamm— 
ziehen, und nachdem Sie beide angehört 
haben werben, Sie darüber um ihre eigne 
Meinung bitten. 5, 

„Ich finde in diefen gemeinfehaftlichen 
Ersichungssrtern , von welcher Art fie 
nachher auch feyn mögen, mehr oder we— 

niger, aber immer eine Art der fo gepries 
fenen Inkurgifchen Erziehung , an der Gie 
ſelbſt nichts, als die Unmöglichfeit aus— 
zufegen hatten, fie in unferen zu groffen 
Staaten anwendbar zu machen. », 

„ Ein gewiffer Geift der Gemeinfchaft 
wird der Jugend von der zartften Kind 
heit eingeflöffet, welcher fie auf feine ein» 
feitigen , ausfchlüffenden Vortheile zuruͤck⸗ 
fehen, fondern immer mehr auf dag ge— 

meinfchaftliche Wohl ihr Augenmerf rich 
ten läßt. Diefer Eifer, oder wenn Gie 
wollen, diefer Enthuſſasmus, die Ehre 
der Akademie, des Eonvifts, oder wie 
denn der Namen feyn mag, ſtets zu ums 
terfiüßen , in jeder , auch ber Fleinften 
Handlung fo zu Werfe zu gehen, als ob 
der Ruhm, oder die Schande des ganzen 
Körpers davon abhienge, dieſe —— 

lich⸗ 
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lichkeit, und wie ic) bereits gefagt habe, 
diefer Geiſt der Gemeinſchaft, ift fehr ges 
ſchickt dereinft, wenn die Glieder der Fleiz 
nen Gemeinfchaft in die groffe übergehen, 
und derfeiben Theile ausmachen, zu einer 
brennenden Begierde für die Glückfeligfeit 
des Staates, in einen unbegränzten Pas 
triotismus auszuſchlagen. Juͤnglinge, die 
als Juͤnglinge nie nur ſich zu betrachten 
angeleitet worden, werden als Maͤnner 
gewohnt feyn , nie nur ſich zu betrach⸗ 
ten, „ 

„Es liege dem Staate ohne Zweifel 
unendlich daran, von feinen Bürgern der 
unbedingtftien Solgfamfeit verfichert zu 
feyn; einer Folgfamfeit, die ale Bernünfs 
teleyen über die Schicklichkeit oder Unſchick⸗ 
lichfeit der Gefege ausfchlüffet ; einer Solge 
famteie , die ihren Beweggrund in dem 
einzigen Ausfpruche fuchet : fo befieble 
das Geſetz — Ich weis es, was Weife, 
bie einen Haufen blinder Menfchen , wenn 
ich fo fagen darf, melde der Gefeßgeber 
nicht zu leiten, fondern gleichſam mit 
Macht zuipren eigenen Beften führen muß, 
nad) ihren aufgeheiterten Begriffen beur— 
theilen, ich weis, mas dieſe MWeife an 

III. Theil. Ya ih⸗ 
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ihrem gefeggebenden Pulte dem Regenten 
für Unterweifungen geben, wie er ſich 
der Folgfamfeit feiner Unterthanen verſi— 
chern koͤnne. Seine Güte, fagen fie, 
mache ibn zum Pater! feine Weisheit 

zum Ratbueber feines Volks! Auf die 

Ueberzeigung, feine väterliche Güte werde 
ihn ftet8 bewegen, nur das wahre Beſte 
feines Volkes zu fuchen , und feine Weig- 
beit werde ihm ſtets die eigentlichften, an= 
gemefienften Mittel an die Hand geben , 
diefes Befte zu erreichen, auf diefe ziwey- 

fache Ueberzeigung fol dag Vertrauen , 
und auf diefes Vertrauen der Gehorſam 
gegründet ſeyn! — Schreibet ihr Sürften, 
fpricht jener , fehreibet euren Völkern 
nur folche Gefege vor, deren Güte je: 

derman in die Augen faͤllt, und fie 
werden euch um ihres eigenen Beften 

Willen geborchen ! — Wohl! wenn fich 
diefer Zufammenhang des befonderen Bes 
ften mit dem allgemeinen deutlich vorftel- 

len läßt, daß er auch denjenigen fühlbar 

werde, die ihre Schlüffe Über eine Folge 

hinauszutreiben, zu eingefchränft, oder zu. 
träge find. Aber es wird unter Millio- 

wen Menfchen immer Furzfichtige , immer 

f hl⸗ 
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fühllofe, immer folche geben , die ihren 
befondern Vortheil, dem allgemeinen vor⸗ 
ziehen , weil nad). ihrer Rechnung, diefer 
befondere Bortheil weit gröffer ift, als der 
Antheil, fo von dem allgemeinen, in fo 
viele Theile zerftückten Vortheile ihnen an⸗ 
heimfaͤllt. Es ift alfo in mehr als einer 

Beziehung nothiwendig , daß die Bürger 
von Kindesbeinen an ihren Willen ohne 

vorläufige Prüfung zu beugen, und den 
Verſtand unter der Vorfchrift der Obern 
gefangen zu halten, gelehret werden. Die- 
fer weſentliche Punft wird bei Errichtune 

gen, wovon hier gefprochen wird, nicht 

weniger als bei der fpartanifchen Staats=- 

erziehung erreichet. Die Jugend gehorcht 

ftets, ohne eine andre Urfache ihres Ge— 

horfams zu fennen, als weil eg befohlen 

worden, und fie wird dadurch zur Beugs 
famfeit auf die fpäteren Jahre porberei- 

tet. Denn da die Büge unſers jugendli= 

chen Hergeng , wo ich mich fo ausdrücken 
darf), nie vergehen, fo bleibt ihr auch in 
männlichen Fahren diefe Angewohnheit zu 
gehordhen, die den Knotten zwiſchen Re— 
genten und Unterthanen deſto unaufloͤsli— 
her zugieht, „, 

Yaz „ Mehr 
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„ Mehr denn ein Beifpiel beftättigen 
es, wie dauerhaft oft die Freundfchaft 
auc) in den reifern Fahren gemwefen, wo: 

zu der erfte Grund in den gemeinfchaftlis 
chen Erziehungsörtern geleget ward. Die 

in einem Haufe vereinbarte Jugend ger 

woͤhnt ſich daran, ſich untereinander als 

Brüder, als Gleiche zu betrachten. Der 
Sohn eines Fürften, wo dergleichen mit 
darunter ift, vergißt die folgen Foderun— 
gen der Ehrfucht, und lernet, ber Ehren: 
bezeigungen entbehren, die nur dann eh— 

ren , wenn fie dem Verdienſte entrichtet 
werden. Der Sohn eines Bürgers aus 
der niederern Klaffe Iernet fein Gemüth zu 
einem edeln Stolze erheben, und fich von 
demjenigen nicht übertreffen zu laffen, den 
jivar die Geburt über ihn wegſetzet, bie 
Erziehung aber mit ihm in eine Reihe 
georbnet hat. So lernen die erbabneren 
Klaffen eine anftändige Mäffigung ; fo ler> 
nen die unteren eine anftändige Erhebung. 
Jene werden durch die Mitgefellichaft ih- 

ver nicht fo erlaucht gebohrnen Gefpielen, 
die ihnen hier gemoiffermaffen gleich gewor⸗ 
ben , von einer übermäffigen Selbſterhe— 
bung zurückgehalten: diefe werden in der 

Mit: 
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Mitgeſellſchaft der von ber Geburt fü. 
weit über fie erhabenen Gefpielen angeeis 

fert, durch den Vorzug ihres Betragens 
den Zwifchenraum gleichfam auszufüllen, 
und fie durch den Adel ihres Gefühls big 

zu ihnen hinaufzuſchwingen. „, 
„ Ein fihere® Band verfnüpfer alfo 

die Gefpielen der Jugend und der Erzie⸗ 

hung am erften umter fih, und die Zeit 
löfee diefen Rnotten nachher nie wieder 

auf. - Eine Anftalt,, die die Vereinigung 
der Bürger in mehreren Berhältniffen feft- 
ſetzet, kann für den Staat nicht anders 
als fehr vortheilhaft angefehen werben. ;, 

„Es entftehet aus diefer Bermengung 
der Jugend aller Klaffen,, nebft der wech— 
felfeitigen Liebe unter fih, auc eine er— 

fprießliche Genuͤgſamkeit überhaupt , da 
die Erben der vermögendften Familien auf 
einem von der Noth und dem Weberfluffe 
gleich entfernten Fuſſe zu leben gewoͤhnen, 
ber in dem Gemüthe unfrer Söhne ber 
Anfang einer Häuslichfeit werden kann, 
deren Mangel fo manchen Häufern äufferft 
verberblich gemwefen. Der wahrhafte Neich- 
thum befteht nicht in der Gröffe des Ver: 
moͤgens: man fann bei den Goldgruben 

az —— 
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aller Welt arm feyn, wenn die Münfche 
ohne Maß find, und unfer Aufwand uns 

fern Wünfchen gleich wird. Aber der ift 
auch bei mitfelmäffigen Einfünften reich, 
der feine Begierden nad) feinem Vermögen 
abzumeffen gelernet hat. Wer bei taufend 
Gulden Einfünften, fih an ſechshundert 
Gulden Ausgaben genügen läßt, hat vier- 
hundert Ueberfluß. ,, 

„ Man fann, in diefer Abficht ins⸗ 
befondere , die weife Einrichtung gemif- 

fer Häufer diefer Art nicht genug erheben, 
wo der übermäfligen Kleiderpracht, dazu 
unvorfichtige , oft. auch hochmuͤthige Ael- 
tern ihre Kinder zu verwöhnen, nur zu 
viel Hang zeigen, diefem Keime künftiger 
Berfchwendung , durch die eingeführte, 
gleiche Kleidung fo glücklich Einhalt ge: 
ſchieht; und ich verhoͤle nicht, daß ich die⸗ 
fe Einrichtung auf andre Dinge, woburd 

fich die Vermoͤgendern immer noch unter» 
fcheiden Finnen, auf Uhren, Ninge und 
dergleichen Ueberflüffigfeiten ermeitert , 
und eifrig wünfchte,, daß in einem folchen 
Haufe der Jugend auffer einer Uhr, und 

allenfalls einer Dofe andere Koftbarfeiten 
—X oder 
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oder fogenannte Nippen, zu führen uns 
terfagt wäre — 

„ Rechnen Sie zu diefen ſowohl dem 
gemeinen Wefen, als. den Familien felbft 
zum Beften gereichenden Vortheilen noch 
den rühmlichen Wetteifer, der unter ber 
Sugend bei dem gemeinfchaftlichen Unter— 
richte, bei den gemeinfchaftlichen Uebun— 
gen angefacht wird! rechnen Sie die Ord⸗ 
nung, welche bei ihr durch eine fo frühe 
und fo lange Gewohnheit gleichfam zur 
Natur, und fie in allen Gefchäfften bes 
gleiten wird! rechnen Sie den Nuten des 
Staates , die Fähigkeiten und Anwendun⸗ 
gen feiner Fünftigen Bürger durch diefe 

Einrichtungen unterfcheiden zu lernen! 
diefen groffen Nußen, jedes erfannte Tas 

Ient an feine eigene Stelle, dahin fegen 
zu fönnen , wo e8 ihm die wichtigſten 
Dienfte zu Teiften begierig und im Stande 
iff! und Sie mwerden mit mir über den 
Vortheil folcher gemeinfchaftlichen — 
hungsoͤrter uͤbereinſtimmen. ,, 

„Indeſſen muͤſſen Sie auch die Anz 
merkungen meines Freundes in Betrach⸗ 
tung — ehe Sie den PIROTDEUOR 
thun — | 

Aa 4 XVI. 
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XVI. 
—8 | 

* Mr will meinen Freund felbft fprechen 

laſſen, mie zuvor auch ich felbft ſprach. 
Er ſetzt voraus, daß ein gemeinſchaft— 
licher Erziehungsort wirklich die voll- 
kommenſte Einrichtung habe, deren er 

ſeiner Natur nach faͤhig iſt: daß der Vor⸗ 
ſteher ein Mann iſt, der Einſicht und Er⸗ 

fahrung vereinbaret, der einnehmend im 
Umgange, ernft im Gebieten „- fich bie 
Liebe und Hochachtung feiner Zöglinge zur 
gleich zu erwerben wiſſe, der ein befondes 

res Pfund, die Jugend zu bilden, von 
ber Natur empfangen habex er ſetzet vor⸗ 
aus, daß feine Hinderniffe im Wege fter 
ben, die Wirffamfeit des überbachtften 
Planes zu hemmen. Gleichwohl, fpricht 
er, find immer weſentliche Gebrechen von 
biefen Einrichtungen unzertrennlich, und 
feiner Meinung nad) ſolche Gebrechen, bie 
richtig genug feyn müßten, eltern fehr 
lange unentfchloffen zu halten, ehe fie ihr 
Kind denfelben ausſetzen; die fie wenig 

ſtens bewegen follten, ihr Nachfinnen ans 
juftrengen, sie fie den Folgen dieſer un— 
vermeidlichen Mängel vorbeugen Fönnten, 

Er 
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Er erinnert, daß feine Anmerfungen nicht 
weniger gegen das weibliche als dag maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht gerichtet find: und daß er 
eben das jeder Mutter vorftellen würde, 
die ihn, wegen der Erziehung ihrer Toch- 
ter in irgend einer Stiftung oder Klofter, 
gu Rath ziehen würde. „, 

„ Sie fönnenrnicht laͤugnen, fagt er, - 
daß ein ſolches Haus unumgänglich nach 
einem fefigefeten, allgemeinen Entwurfe 
beherrfchet , daß der darin ergogenen Ju— 
gend nach diefem allgemeinen Entwurfe 
begegnet, daß, wenn ich mich fo ausdruͤ⸗ 
cken darf, die Gemüther fämmtlih nach 
einem einzigen Tone geftimmet werden 
müffen. Sind Sie der Meinung, daß 
diefe Allgemeinheit eben fehr gefchickt 
fey , das Herz zu bilden? Der träge bat 
eines Sporns, ber brennende Süngling 
eines Zaums noͤthig: der eine ift, wie ein 
beugfames Wachs, bereit jede Geftalt ans 
zunehmen , welche die bildende Hand ihm 
ertbeilen will; der andre ſtraͤubet fich ge: 
gen jede Erinnerung , fnirfchet wenigſtens 
in Geheim bei einem Verweiſe; gleich als 
von einem Stahle, prellen felbft die em⸗ 
pfindlichften Streiche von ihm ohne merk⸗ 

Aa5 li⸗ 
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liche Wirfung ab. Es ift unmoͤglich, eine 
folche Mäffigung des Verfahrens zu tref⸗ 
fen, die den hundertfältigen Zuſammſe— 
gungen der Temperamente und Neigungen 
gleich angemeffen wäre. Aft es auf dem 
Fuſſe des Hitigeren gegründet, fo muß das 
fchlaffere Gemüth hinten darein keuchen, 
ohne jemals nachzukommen. ft es nad 

dem Maßftabe des Schwächeren ; fo wird 
e8 der Hißige als ein zu nahes Ziel für ſei⸗ 

nen gewaltfamen Anlauf, überholen: und 
ein Mittel zwoifchen beiden ift weder dem 
einen noch dem andern gerecht. „ 

„ Die größte Sorgfalt bei Erziehung 
ber Jugend ift gleichwohl diefe Bildung 
des Herzens, und die Verbefferung des 
natürlichen Ueberfchwunge,, der in bem 
Hröfferen oder Fleineren Grabe der Hiße 
und Kälte feinen Grund hat, Diefe Ver—⸗ 
befferung erfodert ein anhaltende Wahr: 

nehmen ber Gemüthsart eines Juͤnglings, 
erfodert ein von ihm unbemerftes Stu: 

dium feiner Neigungen, eine fchrittmweife 
Aufmerkfamfeit auf jeden Ausbruch feiner 
Leidenfhaft, um dann, je nachdem man 
Mangel oder Ueberfluß entdecfer, wegzu—⸗ 
nehmen, oder hinzuzuthun, und biejenige 

| Mi: 
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Miſchung herauszubringen , welche ven. 

fietlichen und bürgerlichen Tugenden günz 
ftig iſt. Sie fehen alfo felbft, daß das 

Gemüth eines jeden Juͤnglings auf feine 
eigene Weife geleitet werden muß, und 
daß es eben fo wenig möglich ift, nach 
einerlei Entwurf fo miancherlei Tempera 

mente glücklich auszubilden, als es thun⸗ 
lich feyn würde, Felder von verfchiedener 
Erdmifchung auf einerlei Weiſe zu bears 
beiten, und fruchtbar zu machen. Nun 
aber ift eine fo unendlich vervielfältigte 
Abftufung des Erziehungsentwurfes fo= 
wohl mit der Abficht der gemeinfchaftli= 
chen Erziehung unverträglich, als in der 
Ausuͤbung felbft unmöglich; und ihr Sohn 
wird feine angebohrnen Temperamentgfehs 

ler, mie er fie in ein folches Haug hinein 
gebracht, wieder mit fich zurückbringen — 
Er wird fie vermehrt zurückbringen, weil 
fie, durch die vieljährige Gewohnheit fich 
benfelben ungeftöhrt zu überlaffen , ſich 
gleichfam mit — und auf immer 
verfeſtiget haben — 

„Gluͤcklich aeg, wenn er nur feine, 
und nicht noch fremde mit fih zurückge- 
—* haben wird! Denn, wie ſehr iſt 

nicht 
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nicht die anftecfende Gemeinfchaft der un: 
artigen , ungefitteten , boshaften Gefpie» 

len zu befürchten, die aus einer fo zahle 

reichen Verſammlung ohne Wunder nicht 

ausgefchloffen werden können! Vertrauet 
nicht ihr Väter zu fehr der vortrefflichen 
Gemüthsart eurer Kinder, als würden fie 
im Stande feyn, fich felbft wider die Ans 

fälle des Uebeln zu befhägen! Die Er: 
fahrung befräftiget leider nur allzufehr , 
daß die Gefellfchaft eines böggearteten 
wohl eher zehen gutgefitteten Juͤnglingen 
gefährlich geworden. Aber wo nimmt man 
ein Beifpiel ber , daß der Umgang von 

hundert gutgefitteten Juͤnglingen nur eis 
nem einzigen Buben heilſam geweſen ? So 
sroß auc die Sorgfalt der Vorgefesten, 

fo raftlos ihre Aufmerkſamkeit auf alle 
Wege der Jugend fenn möge ; fie fönnen 
unmoͤglich alle Gemeinfchaft unter ihr 
aufheben, unmöglich ewige Scheidewaͤnde 
zwiſchen ihr aufführen. Die Schule, 
bie Uebungen, die Tafel, felbft der Got: 
tesdienft bringt fie zufamm. Und bie Bos⸗ 
heit ift mit ihren Augenblichen haushaͤlte— 
tifcher als die Tugend : ein einziger iſt 

genug , eine groſſe Verwuͤſtung * 
en. 
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Ien. Jeder brachte erfi nur feinen Fch- 

fer mit fi ; wenn fie ſich denfelben mwech- 

felmeife mittheilen, fo koͤmmt jeder mit 
den Fehlern aller übrigen zurüd. ,, 

„ Stellen Sie fid auf eine Anhöhe 

an den Eingang eines Hohlweges, geben 

Sie einem Steine einen Stoß! er wird 
in dem Wege big an das End fortrolfen, 
Werden Sie von diefem Steine fprechen : 
er war mir geborfamy Sehen Sie ein 

Bild des Gehorſams, den Sie als einen 
ganz eigenen Vortheil der gemeinfchaftli- 
den Erziehungssrter anrühmten. Es ift 
ein mafhinenmäffiger Gang in einem vor⸗ 
gezeichneten Geleife, wo der Yüngling 
durch gemiffe Umftände befchränfet, weder 
jur Rechten noch zur Linken — nicht etz 

wan nicht abweichen will , fondern nicht 
abweichen kann. Diefer Gang verdienet 
eben fo wenig Gehorſam, als die pünft- 
liche Wiederholung gemiffer täglich wie— 
berfehrenden Handlungen, Ordnung ger 
nennet zu werden. Die Uhr, welche 
nad) ausgemeſſenem Zeitraume ihren 
Stundenfchlag wotederholt ,„ kann diefe 
Uhr wegen ihrer Ordnung gelobet wer— 

ben? Der Gehorfam in dieſen Häufern 

iſt 
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iſt nur das Werk der Ordnung. Man 

gehorcht, nicht dem Befehle des Vorge— 

ſetzten, man gehorcht dem Glockenſtreiche, 
oder ſonſt dem gegebenen Zeichen. Man 

laͤutet, nun wird ſtudirt; man laͤutet, 
nun wird gebetet; man laͤutet, nun wird 
geſpeiſet; man läutet, nun wird geſchlaf— 
fen; man läutet, und nun ergößt man 

ſich fo gar: alles, nicht weil man will, 

nicht weil man dazu Luft hat, weil man 
ſich dazu aufgelegt findet; nein! weil dag 
Zeichen zum Studiren, zur Andacht, zum 

Speiſen, zur Ergägung gegeben worden, 
Und wer ift ung gut dafür, daß die Ju— 
gend fich nicht von jeder der vorgeſchrie— 

benen Pflichten loszuſchrauben bereit ift, 
wenn das unabgemendete Aug fo vieler 

Auffeher es nur im geringfien möglich 
machte ? 

os Höchftens fann man biefes Detragen 
Befolgen, Ordnung — keineswegs aber 
Solufamfeit, oder Ördentlichfeit nen= 

nen. Die Solgfamkeit ift die Bereitwil- 
Ligfeit etwas zu thun. Die Handlung 
felöft fest diefe Bereitwilligkeit nicht vor⸗ 

aus, wann es nicht auch in der Gewalt 

bes Handelnden ftand, die Handlung zu 
uns 
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unterlaffen, wann die Handlung dag Werk 
des Zwangs if. Ich mwiderfpreche zwar 
nicht, daß der Staat gewiſſermaſſen fich 
daran genügen laffen kann, wenn er den 
Körper der Handlung, um mich fo aug- 
zudruͤcken, erhält ,. der Beweggrund mag 
endlich was immer für einer geweſen feyn. 
Der Diebftahl werde unterlaffen, auch aug 
blefier Sucht des Stranges ! die Gefege 
find einigermaffen damit ‚zufrieden , und 
erreichen ihre Abſicht; wie ein Feldherr 
auch die feinige erreicht, der feine Solda= 
ten zum DBorrücken bringt, weil er ihnen 
anfündigen läßt: jeder der fich gelüften 
Lift, hinter fich zu ſehen, werde auf der 
Stelle ntedergefchoflen werden, Aber . 
fönnen Sie mir meiner Seite mwiderfpre= 
chen, daß dem Staate ohne Vergleich mehr 

damit ‚gebienet ift, wenn die Ueberjeugung 
des Unrechtes jedem Bürger von dem Gute 
des Nächften die Hand abhält? daß ein 
Seldherr feinen Sieg. leichter mit entfchloff= 
nen , tapfern Leuten erfechten wird ? — 

Und es iſt hier nicht um die Handlungen 
felbft, e8 ift um die Grundlage der Hand— 
lungen, um die Beugung des Willens zu 
thun; es ift bei Vätern und dem gemeiz 

nen 
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nen Wefen bier nicht die Frage: momit 
fie endlich auf den Ärgften Fall zufrieden 
feyn müfleny fondern was beide, jene 

von ihren Söhnen, diefe von ihren heran⸗ 
wachfenden Bürgern erhalten Fönnen v 
Wenn Sie ihren Sohn vor dem Unglüce 
bewahren, fo werden Gie fi einigermaſ⸗ 

fen tröften; aber wenn man feinem Rinde 
auch auf die größte Glücfeligkeit Hoff: 
nung machen fönnte, wo wäre der Vater, 
ber ſich noch an dem erften allein genügen 
laffen würde? — „, 

„ Sch babe e8 gefagt, eine Uhr haͤlt 
Ordnung, ohne ordentlich zu feyn. Die 

Ordentlichkeit, diefe Eigenfchaft, die in 
den groffen Gefchäfften des Staates, und 
in den Eleinen Haushaltungen einzelner 
Familien fo wuͤnſchenswerth, fo erfprießs 

fich ift, muß vor ber Brönung als bie 

Urfache vorbergeben , und beftebt in ber 
Lleigung, feine Gefchäffte und Hand: 
lungen alfo einzurichten, wie jedes oh⸗ 

ne Verwirrung verrichtet werden kann. 

Diefe Neigung ift Feine Wirfung eines 
vorgefchriebenen Mafchinenganges , fon 
dern der lebhaften Heberzeugung der Voll⸗ 
fommenheit, die aus einer ſolchen Anord⸗ 

nung 
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nung unfers Thuns entfpringt, da jedem 
Gefchäfte feine eigene Zeit zugemeffen iſt, 
Feines dag andre durchfreuzet, und bins 
derf. An diefer Ueberzeugung muß da= 
ber bei einem jugendlichen Gemüthe eis 

gentlic gearbeitet werden, und die Folge 

derfelben wird in den reifern Jahren fi 
feldft zeigen. Wie darf man verfichern , 
die Ordnung werde von Fünglingen ges 
fchäßet, die nie einen Augenblick die Frey- 
heit gehabt, fie zu unterbrechen, der fie 
wielleicht im Herzen gram find, die viel- 

leicht ihnen mehr als überläftig ift ? „, 
Weil diefe Ordnung in nichts von 

einem Zwange unterfchieden ift, fo haben 
lebhafte Juͤnglinge immer bei dem erfien 
Schritte, den fie aus einem folchen Haufe 
gefeßet , ihn von fich zu werfen geeilek. 

Und nun will id) Ihnen fo gar befennen, 
wie ich dafür halte, diefe in einem grof- 

‚fen Haufe, bei einer zahlreihen Schaar 
von Juͤnglingen, bei fo vielen fich die 
Hände bietenden Lehrſtunden und Uebun— 
gen unumgänglich gefoderte Ordnung, 
fönne bei gemwiffen Iäfligen Gemuͤthern 
fhädlich werden : fie artet gar zu Teiche 
in ein Maſchingängeln aug, melches fo: 
Jo, Theil. Sb wohl 
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wohl die förperlichen, als geiftigen Ver— 
richtungen des darangewoͤhnten Juͤnglings 
auf eine ganze Lebenszeit yrannifirt. Sein 
Magen fodert um die gefegte Stunde. 
Speife: um die gefeßte Stunde fallen ihm 
die Augenlieder zu: er erwachet um bie 
Zeit, da ihn fonft die Glocke weckte, und 
ift durchaus einem Triebwerke gleich, wel⸗ 

ches ſich nicht anders, als nad) den uns 
wandelbaren Regeln der Mecanif, und 
nachdem e8 aufgezogen ift, bewegen, und 
wenden darf. Die Anverwandten haben 

nicht felten unendliche Mühe, ebe fie. durch 
Sabre und Zeiten ihren jungen Menfchen, 
diefer von Ihnen fo gepriefenen Ordnung 
entwoͤhnen, und ihn, wenn ich ein eis 

gentliches Wort dabei wagen barf ‚ ents 
mafchiniren. ,, 

XVII. 

4 Men ich, fährt mein Freund in feis 

nen Vorftellungen fort , wenn ich mic) 
über die einzelnen, ‚die befonderen Fehler 
einlaffen wollte, fo würde ich ein ſehr 
weites Feld vor mir haben. Aber man 
muß and) fo viele Billigkeit befigen , um 

zu 
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zu geftehen, daß das meifte diefer beſon— 
bern Fehler mehr auf die Wahl der Per: 

fonen fällt, welchen- die gemeinfchaftlichen 
Erziehungsörter anvertraut find, als daß 
es innerliche Gebrechen wären: und diefeg 
Zufällige fönnte endlich wohl verbeſſert 
werden, Jedoch ic) bin noch mit den Un— 
anftändigfeiten nicht gu End, welche bie- 
fen Häufern wefentlich, und aller Orten 

anzutreffen find. Cie fallen aber nicht 
mehr auf das Allgemeine, fondern auf dag 
Befondere der Familien — „ 

„ Der Genigfamfeit in Kleidern, geht 
beftändig eine DVernachläffigung aller 
Keinlichfeit zur Seite, die dem jungen 
Menfhen lange noch, wann er feinen Er— 
giehungsort verlaffen hat, anflebet; und 
oft legt er diefelbe in feinem ganzen übri= 
gen Leben nicht mehr ab. Wer nur ein 
wenig die Jugend beobachtet hat, wird 
an berfelben durchaus einen gemiffen Ab⸗ 
fcheu vor allen, auch nothwendigen Rei— 
nigungen entdecfet haben, Diefer Abfchen 
zeiget ſich fogar an den Fleinften Kindern. 
Die Kinderwärterinnen erfchöpfen fih in 
Vorfpieglungen und Vorwaͤnden, ihren 
Eleinen Puppen das Wafchen weniger fuͤrch⸗ 

Bbar ter⸗ 
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terlich zu machen. Es ift falfch, daß bie- 
ſes Ströuben gegen das Wafchen von ber 
Empfindung berrübret, welche das Falte 
Waſſer dem Kinde verurfachet: es ſtraͤubt 
fich nicht weniger gegen das Waſchen mit 
laulichtem Waſſer; und bie erfien Reini 
gungen der Kinder, von benen fie ben 
Eindruc behalten, und auf die künftigen 
ſchluͤſſen, dieſe waren nichts weniger als 
faltes Schreckwaſſer. Ueberhaupt weis ih - 
mir von diefem fo allgemeinen Widerwil⸗ 
fen der Kinder gegen alle Säuberungen , 
feine andere Urfache anzugeben, als eine 

natürliche Furcht vor was immer für eis 
nem Schmerzen, ben fie in ihren Fleinem 
Gehirne beftändig mit diefer Handlung 
vereinigen. Indeſſen was auch bie Ur—⸗ 
fache davon feyn möge, die Sache felbft 
liegt vor Augen. Die Jugend für fich ift 
nicht fehr geneigt, ſich reinlich zu halten, 

und zu Fleiden; und einige wenigen Aus— 
nahmen, die vieleicht dagegen angeführet 
werden bürften, entkräften die Allgemein 
heit des Satzes noch nicht. Es wird alfo 
eine befondere Aufmerffamfeit gefodert, 
Kinder in diefem Punkte entweder anzu— 
führen, oder auch, wo fie ſchon eingeleis 

ter 



ohne Borurcheil. 399 
tet find, darin zu erhalten; und ich fehe 
gar wohl die Unmsglichfeit diefer Auf— 
merffamfeit bei einer groffen Menge ein, 
wo das Geſetz die Stelle der Aufficht ver— 

treten, und vielleicht der Bediente zum 
Hüter des Geſetzes geftellee werden muß, 
Und wenn dieſes Gefeß nicht befolgt 
wird? — Der Juͤngling tritt aus; er 
weis fich nicht anftändig zu kleiden; er 
weiß noch weniger, wie er fich in einer 
Geſellſchaft betragen, wie er fich gebehr— 
den muß. Er ift in einer ganz neuen 
Melt, deren Sitten ihm fo fremde find, 

als die Sitten der Europäer einem Wil- 
den, ber fich aus feinen Wäldern in ir⸗ 
gend eine Kolonie verlaufen hat. Er — 
findet alles fonderbar ; und ihn — findet 
alles lächerlich. Seine Manieren find ge 
zwungen, fein Gang abgesirkelt , feine 

Reden auf Stelzen — Wo er fich ja ein 
Wort zu fprechen getrauet: denn gemeinig- 
lic) wird ein Züngling von mehrerer Bes 
urtheilung, der e8 bald fühlet, daß er an 
der unrechten Stelle ift, die Parthey er 
greifen, lieber zu ſchweigen, als fich der 

Gefahr auszufegen, etwas Ungereimtes zu 
fagen: und nur der, welcher nicht über: 

B b 3 legt, 
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legt, redet in dei Tag hinein, die Queer 
und die Länge, und fpielt in den Augen 
der ganzen Gefellfchaft eine ſehr poffierlis 
che , aber für die guten Anverwandten 
nicht ſehr troͤſtliche Rolle, ,, 

„Kein Wunder, daß ein junger Menfch, 
det mit niemanden, als mit jungen Leuten 
feineg gleichen in Gefellfchaft war, in ben 

Gebraͤuchen der Welt ein Neuling ift — 
Bon wen hätte er die nicht leichte Kunſt 
eines angenehmen Umgangs lernen koͤn⸗ 
nen? Diefe Gabe, ſich mit Vortheil dar⸗ 
zuftelen , und dann ſich zu behaupten , 
ohne Stolz; blicken zu laffen; verbindlich 

zu ſeyn, ohne fich wegzuwerfen; gefchicht 
ſich in eine Unterredung einguflechten , oh⸗ 
ne fi aufzubringen ; zu rechter Zeit zu 
ſchweigen, ohne unmiffend, oder erſchoͤ— 
pfet zu fcheinen ; ein Gefpräch felbft anz 
zulegen, ohne das Anfehen zu haben, daß 
man feinen Vorrath an den Mann zu brin» 
gen begierig iſt; frey aber nicht unver⸗ 
ſchaͤmt, zurückhaltend aber nicht verlegen, 
ungezwungen aber nicht bäurifch , ſcherz⸗ 
baft aber nicht laͤppiſch, gefeßt aber nicht 
finfter , aufgeweckt aber nicht witzig zu 

ſeyn, diefe Gabe kann nicht anders, al 
burd) 
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durch eine Vertraulichkeit mit dem Betra⸗ 
gen derjenigen erworben werden, an de= 

nen man alfe diefe Eigenfchaften vorzuͤg⸗ 
lich ſchaͤtzet. Die Schule des Umgangs ift 
die Welt — nicht der Unterricht, nicht dag 
Heifpiel foicher Männer , deren Beruf an 
ihnen eine himmelweit entfernte Lebensart 
vorausſetzet und fodert. Kurz weder von 
gemietheten Aufſehern, noch von Men— 
ſcheu, die ſchon in einem gewiſſen Alter 
von der Geſellſchaft ausgetreten, durch ih⸗ 
re ganze Lebenszeit abgeſoͤndert, alles Um⸗ 
gangs mit der Welt entwohnt ſind, von 
keinen aus beiden laͤßt ſich dieſe Bildung, 
noch dieſe Anleitung in dem Aeuſſerlichen 

der Art erwarten, die oft allein zureichet, 
einem Juͤnglinge Goͤnner und Freunde zu 
erwerben, die oft zur Befoͤrderung eines 
Menſchen mehr, als gründliche Fähigfeie 
ten beigetragen hat, die aber zu erreichen, 
und ſich eigen zu machen, auch manchem 
durch feine ganze Lebenszeit, bei aller anz+ 
gewendeten Mühe , bei aller Nahäffung 
unmöglich war. Man fieht täglich fehle 
geſchlagene Nachahmungen, Pedanten in 
ber Artigkeit, fchiefe Süßlinge, die fich 
winden, und Scharrfüffe machen, und dar 

3564 durch 
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durch nur defto lächerlicher werden. Die 
wahrhaft artigen Männer find Gefchöpfe, 
daran die Gefellfchaften eben nicht einen 

fo groffen Ueberfluß haben. Eben diefe 
Seltenheit erhöhet aber auch ihren Werth, 
und jeder Vater von einem gewiffen Stan⸗ 
de wird ſich angelegen ſeyn laſſen, fein 

Kind durch diefen Schatz zu bereichern. 

Aber er fuchet ihn vergebens aus ben 
Händen derjenigen zu erhalten, die gerne 
felbft von fich geftehen werden, daß fie 
barauf feinen Anfpruch machen — ,, 

„Sie haben nun auch die Gründe 
meines Freundes gehört. Ich will weder 
binzuthun, noch weonehmen. Sch befenne 
e8, fie .baben bei mir einigen Eindruck 
jurückgelaffen, wovon meine Unentfchlof: 
fenheit eine Folge ift — Sprechen Sie, 

mein Herr ! wenn Sie Vater wären , was 
würden Sie an meiner Stelle thun — 

Ach würde Vater fenn: ich wuͤrde bie 
Pflicht, das Herz und den Geift meines 

Sohnes zu bilden, nicht von mir waͤlzen: 
ich wuͤrde mich felbft des Vergnuͤgens nicht 
berauben,, die. Keime meiner Lehren fprofs 
fen, die Früchte meines Beifpiels reifen 
su fehen, und mich durch die Gelchrigfeit 

meis 
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meines Kindes zu. belohnen.  Shr, die 
ihre das Herz habe Kinder zu zeugen, und 
fon in dem Spiele der Unfchuld, in dem 
erften Lallen derfelben , in den erften bloß 
thierifchen Verrichtungen ein Vergnuͤgen 
zu finden, kennet ihr die Wolluſt, mit 
welcher ein Vaterherz überfirömer, wenn 
e8 bei ſich den flolgen Gedanfen hegen 
darf: ich habe dem Staate einen Mann 
gebildet , ich babe meinen Sohn die 
Tugend Yelehret, durch die er glücklich 
machet, und felbft glücklich ifty Ge— 
mwähret mir der Himmel einft meinen ei- 
frigften Wunfch , läßt er mich den Vater 
eines Sohnes werden, der tugendhaft und 
ein Patriot durch meine Sorgfalt, durd) 
meine Lehren geworden; fo mag er mir 
alle Gluͤckſeligkeiten rauben; er hat fich 
ſchon das Vermögen geraubt, mich elend 
zu machen, Das Andenken eines Soh— 
nes, der den Danf des Vaterlandes, den 
Gegen der Tugend verdienet, wird mich 
tröften, wann Drangfale , ſchwarz wie die 

Nacht, fürchterlich wie ein Gewitter über 
mir hängen follen. Ich werde unter der 
Laft erliegen, meinen Sohn , meinen theu= 

sen Sohn denfen, und ohne Empfindung 

Bb5 mei⸗ 
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meines Leidens fanft mein Haupt zur Rus 
he legen. 

So wahr die Vortheile find, die * 
Verfaſſer des eingeruͤckten Schreibens in 
den gemeinſchaftlichen Erziehungsoͤrtern 
aufgeſucht, ſo gegruͤndet ſind auch die 
Bedenklichkeiten ſeines Freundes; und ich 
kann es ganz leicht einſehen, daß er noch 
viele, und vielleicht von größter Wichtig 
feit hätte aufdecken können, wenn er nicht 
bie unbefcheidene Anwendung feiner Buͤr⸗ 
ger hätte zu fheuen gehabt, Nicht nur 
ber Nutzen folder gemeinfchaftlichen Erzie⸗ 
bungshäufer muß unbeftritten feyn: auch 
ihre Unentbehrlichkeie fällt von ſelbſt in die 
Augen, fo bald man auf die Betrachtung 
geleitet wird: daß es in einem Staate 
unzählige Kinder giebt, denen das Looß 
ihrer Geburt und die unterfcheidenden Ver: 

bienfte ihrer eltern auf eine beffere Er—⸗ 
jiehung gewiffermaffen einen Anfpruch ges 
gründet hat; die aber ohne Hüter ihrer 
Jugend find, weil fich der Vater dem Staate 
geopfert, oder weil er, da er in den ans 

fehnlichften Bedienungen des VBaterlandes 
fund, wo Schäße wie ein überfirömender 
Bad) hätten in feine Kuͤſten geleitet wer⸗ 

ben . 
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den können, weil er da unbefleckte Hände 
erhielt, arm farb, und feinen Kindern 
nur feinen Segen und Beifpiel zum Erbe 
Binterlaffen hat. Diefen Kindern muß der 
Staat Vater werden, und für ihre Er: 
ziehung forgen. Das ift alfo die Beſtim— 
mung folcher Erziehungsörter : es find ade⸗ 
liche Waifenhäufer — 

Aber die Natur, die es unmöglich ge: 

macht hat; allen Unfchicklichfeiten in derlet 
Dertern auszuweichen, die gewiffe Un— 
fhicklichfeiten fogar nur damit verknuͤpft 

bat, ſcheint dadurch Väter , die ihren 
Kindern bei ſich felbft, und unter ihren 
eignen Augen die Bildung geben Fönnen , 
zu ihrer näheren Pflicht anzumeifen , und 
gleichſam durch die Furcht der unvermeid- 

lichen Gebrechen, zu dem Entfchluffe der 
häuslichen Erziehung zwingen zu tollen. 

Ich würde alfo, nad) der an mich ge— 
fchehenen Auffoderung, enitfcheiden: daß 
ein Vater, den nicht befondere Umftände 

in die Unmöglichkeit verſetzen, fein Kind 
unter feinem bemwahrenden Auge erziehen 
foll: weil, alles genau überlegt, die wohl: 
geleitete bausliche Erziehung alle Vor: 

theile gewähren fann, die man von 
eir 
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einer gemeinfchaftlichen erwarten mag: 
bei einer gemeinfchaftlichen Erziehung 
aber die Gebrechen unmöglich vermies 
den werden Fönnen, die bei der haus: 
Lichen nicht einmal zu befürchten find — 

XVIII. 

Homme privé vous avés vos Jaloux, 
Rampans dans l’ombre, inconnus com- 

me vous, 
Obfeurement tourmentans Votre vie. 
Homme public c’eft la publique envie, 
Qui contre Vous leve fon front altier. 
Le coq jaloux, fe bat fur fon fumier, 
L’aigle dans l’air, le Taureau dans la 

plaine : 
Tel eft l’etat. de la nature humaine, 
La jaloufie & fes noirs enfans 

Sont au theatre „ au conclave , aux 
couvans — 

Que faire donc, a quel Saint recourir? » 
Je n’en fais point — Il faut favoir 

- fouflrir. — 

VOLTAIRE. 

Mes lebe ich :— noch bin ich ein Schrifte 

ſteller, noch finde ich Lefer, und, mas daß 
Heer 
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Heer meiner Widerfacher nie gedacht, noch 
habe ich Befchüger, Gönner, Vertheidiger, 
Freunde. Ja diefe vervielfältigten Angriffe 
ſelbſt find mir mehr, als alles übrige guͤn— 
flig gewefen, einer Menge Menfchen , die 
gegen mid), ohne mich zu kennen, fpra= 
chen, die Augen zu oͤffnen, und fie mit 

mir B, verföhnen — 
Sch bin, wie ein Seefahrer, der von 

der Ungeſtuͤmme bin und her geworfen, 
eine Fleine Klippe erreicht hat, die auf 

dem MWege feiner Schiffahrt ift: er ruhet 
bier aus, berechnet die zurücfgelegten Ge» 
fahren , fieht auf die, welche ihm noch 

fünftig drohen — fchaudert — und fticht 
wieder in die Eee. | 

Wenn groffe Beunruhigungen einem 
CShriftfteller etwas zu feinem Werthe, 
menigftens zu feinem Namen etwas zule- 
gen fönnen, fo habe ich den Troſt vor 
mir ich babe nicht unbefannt unter 
meinen Zeitgenofien gelebt. Wenn bie 

Gefchichte meiner Autorfchaft mit meinen 
Schriften die Naht der Wergeffenheit 
durchdringen, und von der Nachwelt ge— 

lefen werben follte, damald, wann viel: 
leicht die vielen Angriffe, die man auf 

mid 
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mich gemacht, wie ein Schiff in den Wel- 

fen, feine Spuren werben hinter fich ger 

laſſen haben; fo wird man fich wundern, 

was mir fo manchen Krieg habe verurfas 

chen fönnen ? — Ich wuͤnſche zur Ehre der 
Zeiten, in denen ich lebe, zur Ehre der 
Wiſſenſchaften, bie trog der Unterdräduns 
gen dennoch) ihr Haupt empor beben, zur 

Ehre des Namens, der dieſen Zeit: 
punft in den Jahrbuͤchern der Nation merfr 

würdig machen wird, daß diefe Lrfache 
vergeffen , daß e8 licher vergeffen werde, 

roie ich jemals eine Feder angefeht, wie 

ich nur gelebet habe , als daß unfre 

Nachkommen wiſſen follen , unter weſſen 
Sahnen beinahe die halbe Nation gegen 
mich zu Felde gezogen ift. Trauriger Troft 

für einen Mann, der fich nie für fi al: 
lein, der fidy allezeit als einen Theil feis 

nes Volkes betrachtet, der feinen von dem 

Ruhme der Nation abgefönderten Ruhm 

fennen will‘; trauriger Troft für ihn, 
daß er überzengt ift, die Fremden , bie 
Nachwelt werden von ihm fprechen: er 
allein hat das Knie nie vor dem Bögen 

gebogen! 

Die | 
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Die Sefchichte des Geſchmacks ift viel: 
leicht bei allen Nationen dieſelbe. Der 

Fortgang zur Verbefferung ift immer lang> 
fam, träge, friechend : der Weg deg Ber: 
derbnifles ift der Weg einer nach der Tiefe 
rollenden Schwere ; fie vergröffert ihre 
Geſchwindigkeit mit jedem zurückgelegten 
Raume. Die Läuterung des Gefchmacks 
iſt ftets ein Werk des Ungefährs: der Ans 
fang dazu ward nie von den Anfehnlich- 
fien unter der Nation gemacht. Bomer, 

der Vater der griechifchen Dichtfunft, def- 
fen Namen nun alle gefitteten Nationen 
mit Ehrerbiefung ausfprechen , war ein 
Klender, der die Thüren feiner ihn ver: 
fennenden Zeitgenoffen abgieng, und feine 
göttlichen Verſe um einen Keration fang. . 
Boraz, Pirgil, Ticero felbft, die Zierde 
des auguftäifchen Jahrhunderts , waren 

von feinen triumphalen Familien entfprofe 
fen. Boileau der Gefeßgeber der Neues 
ren, und alle die Männer in den Zeiten 
Ludwigs des 14. waren von mittelmäffis 
ger Geburt. Das Loos der Groffen ift, 
an der Berbefferung des Geſchmacks alleis 
nig durch Schug Theil zu nehmen. Dafür 
wird der Namen bes Maͤcenas immer mit 

dem 
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dem Namen virgils erwähnet — Aber in 
fchandvoller Vergeffenheit verlifcht dag An⸗ 
denken derjenigen, die oft durch ein’ Lä- 
cheln , durd) ein einziges Zeichen ihres 
Beifalls Genien ermuntern, und zur Aufs 

heiterung einer finfteren Nation beitragen 
Fonnten , und den Wiffenfchaften dieſe 

Kleinigfeiten verfagten — wo nicht viel- 
leicht der Namen derer immer mit Schimpf 
erwähnet werben foll, die diefes Lächeln, 
diefen Beifall zur Unterdrückung der kei— 
menden Wiffenfchaften verfchwendeten. 

Groffe, verehrungsmärdige Männer! 
ihr, nach denen fich die ganze Nation als 
nad) feinen erhabenften Muftern zu richten 
gewohnt ift, feht die befcheidenen Fode— 
rungen derjenigen, die fich fühlen, daß fie 
dem Geſchmacke einige Dienfte zw leiften 
fähig find! fie fodern weder eure Zuthaͤ—⸗ 
tigfeit, noch eure Freygebigfeit auf. Das 
geringfte Merfmal eures Wohlgefalleng ift 

für fie genug. Können fie weniger fodern, 
als eine geringe Verficherung , euch nicht 
zu mißfallen? Könner ihr felbft weniger 
für die Miffenfchaften thun, als ein wenig 
mit dem Kopfe nichen ? Laffet euch bie 

Rechnungen eurer Ausgaben vorweiſen, 
und 
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und fehet, ob euch etwas. wohlfeiler als 

die Wiffenfchaften zu ſtehen gefommen ! 
Wozu werden euch die groffen Thaten nuͤ— 
gen, durch welche ihr euch beftrebet eure - 

Namen unfterblich zu machen? es wird 
euch an Herolden fehlen, welche. viefe 
Shaten der Nachwelt verfündigen. Man 
wird, daß ihr gelebet Habe, nur aus eis 
nem Stammbaum inne werden. Der 
Sohn des Philippus, der Eroberer Afieng 
und der Welt, empfindet die Vergänglich- 
feit feiner groffen Unternehmungen ; er be= 
neidet den glücklichen Achilles — nicht um 
die Ehre , den geftor überwunden und 

Troja erobert zu haben , er beneidet ihn 
um Homer , ohne den Alchilles ißzt ver⸗ 
geſſen ſeyn würde. 

Haltet es mir zu Gut, wenn ich 
offenherzig ſpreche! die Wahrheit vertra= 
gen zu können, ift eure — oft fehr ver— 

fennte Pflicht. Nicht nur der Nuhm, den 
Geſchmack der Nation gebildet, auch die 

Schande, dasjenige unterlaffen zu haben, 
was euch doc, fo wenig gefoftet haben 
würde, auch diefe ſteht in euren Händen, 
Sollten auch eure Zeitgenoffen nicht drei— 
fie genug feyn, darüber den Ausſpruch zu 

IL, Theil. Cc thun, 
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thun, fo wird es geroiß die Nachfommen- 
fhaft; fie wird euch vor ihren Richters 

ſtuhl ziehen; fie woird euren Werth mit 
firenger Unterfuchung waͤgen, und es nicht 
verhoͤlen, wenn fie euch zu leicht findet — 

Ein Gefchichtfchreiber, der einft die Bes 
gebenheiten dieſes Zeitpunkts erzählen, und 
einen Blick auf den Zuftand der fchönen 
Wiſſenſchaften werfen wird , ein folcher 
wird ungeheuchelt fprechen: fo weit war 
es damit gefommen ; es fehlte nurnoch 
die letzte gand, und diefe Fonnte von 
den — hier wird er die Namen aller derer 

nach der Reihe herfeßen, welche fich durch 
den geleifteten Vorfchub um die Nation 
und Wiffenfchaften verdient machen fonts 
ten — erwartet werden: «aber diefe, 
fühlten entweder den Werth derfelben 

nicht, oder waren zu Läflig , etwas zu 
thun — oder — ich habe das Herz nicht, 
die Betrachtungen berzufegen , die ein 
Schriftſteller, der nicht durch meine Ver: 

bältniffe befchränfee wird, ohne Scheu, 
und nicht fehr zum Ruhme derjenigen, die 
es betrifft, ausfchütten wird. 

Der Fritifche Augenblick ift eben ist 

vorhanden. Der Geſchmack ift durch die 
vers 
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verfchtedenen Bewegungen, die dafür und 
dawider gemacht worden, gleichfam in ei= 
ne Gährung, in einen Zuftand gerathen , 
soorin er ſich nicht lange erhalten Fann. 
Entweder die verbefferende Parthen erhält 
die Dberhand: oder das Gewicht der dick⸗ 
fälligen Partifane der alten Unempfindlich⸗ 
feit zu allem, was ſchoͤn und gefitter iſt, 
zieht ung in den alten Zuſtand zurüce, 
und die Hoffnung, dag Licht des geläuter- 

‚ten Geſchmacks in unferen Gegenden je= 
mals in vollem Glanze zu erblicken, if 
auf Zahrhunderte verfchwunden , nachdenv 

die Morgenröthe, die bereits angebrochen 
war , nur wenige Augenblicke gedauret 
hatte. 

Die Nation ift in einer allgemeinen 
Erwartung, ob erlauchte Beifpiele berech⸗ 

- tigen werben, fich öffentlich für die gute 

Sache zu erflären; oder od man nur im 
Finſtern fich verfammeln , und über dem 
verwaiften Gefchmad ein Klaglied ** 
anſtimmen muͤſſen. 

Welchen Entſchluß indeſſen habe — 
zu ergreifen? Es iſt nicht Stolz, daß ich 
mich allein von dem Haufen fündere, ch 
habe nad) dieſer Unterfcheidung: nicht ger 

€c2 fire- 
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ſtrebet. Aber meine. Gegner haben mic 
zu einer wichtigen Perfon gemacht, und 
mich auf die Schaubühne gefiellet, von der 
ih mich nun niche mehr unbemerkt hin⸗ 
wegfchleichen , und unter der Menge ver= 
bergen kann. Ich werde gewiflermaffen 
als ein fonderbarer Menfch betrachtet, und 
ich babe bei verfchiedenen Gelegenheiten 
die Beobachtung gemacht, daß mein Na— 
‚men, und meine Gegenwart Aufruhr und 
Zwieſpalt in Gefellfchaften verurfachet ha⸗ 
ben. Wiey — das ift ery — und, wo 
ich eintrat, waren alle Augen auf mic 
gerichtet. Man beobachtete meinen Gang, 
meine Faffung, meine Gebehrden, meine 

Reden; Feine Mine durfte entwifchen , 
man bielt fie mit der Kopie zuſamm, die 
man der Welt von mir geben wollte, und 
— man fand mich fehr: gefchmeichelt — 
Ach darf alfo gewiffermaffen von mir fas 
gen, was einft ein wichtiger Mann von 
ſich in ernfthafteren Dingen fagte: es ift 
mir nicht erlaubt , ein Privatmann zu 
feyn. 

Und bier nun — ih meine Ent— 

ſchluͤſſung vorbinein befannt , damit man 
mir nachher, nicht Abfichten oder Furcht 

zur 
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zur Laft lege, wenn ich ſchweige. Sch 
werde meinen Weg ungehindert wandeln, 
ohne mich von den Hinderniffen irre ma= 
chen zu laffen, die man mir etwan legen 
wird. ch habe von gewiffen Gegen- 
ftänden fo viel gefprochen, als genug ift, 
Wenn dag, was ic gefagt habe, nicht zu 
übergeugen fähig war, dann gebe ich die 
Hoffnung auf, jemals zu überzeugen. Es 
ift mir alfo, ohne meine Denfungsart aus⸗ 
zufegen, erlaubt, davon zu ſchweigen. Der 
Anftoß ift gegeben; ich beruhige mich mit 
dem Gedanken, alles gethan, gelitten zu 
haben, was bie Eitten, die ich vertrat, 
und der Geſchmack, dem ich zu nüßen 
wünfchte, von mir — fodern konnten. Es 
ift fonft fchwer , gegen den Stachel zu 
fampfen. 

* 

En Ordensmann, ſo geartet, wie ſie 

ſeyn muͤſſen, wenn ſie die Religion ehr— 
wuͤrdig, und der Tugend Freunde machen 
ſollen, beehrte mich vor wenigen Tagen 
mit ſeinem Beſuche — Der rechtſchaffene 

Mann war zwar in ben Gebräuchen der 
€e3 Melt 
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Welt fremde , aber fein Berragen mar 
darum nicht weniger angenehm; er mar 
höflich ohne Gepräng. Seine Worte floffen 
‚von feinen Lippen, wie eine fanfte Duelle 
über einen blumenreichen Boden dahin 
fließt , lauter und ohne Aufwallen; feine 
redliche,, offenherzige Mine war gleichfam 
der Auffere Abdruck eines Herzens, das 
feine Verſtellung kannte. Gein erfier Ans 
blick gewann mich ihm. 
- Er fihien ein hohes Alter zu haben; 
und feßte ſich ohne Umftände in den naͤch— 
ften Lehnſtuhl — Sie kennen mich nicht, 
hub er.an , ich Fenne Sie eben fo we- 
nig: aber ich babe mir ſagen Iaffen, 
Sie arbeiteten an einer periodifchen 
Schrift. Gut, wenn Sie damit Nu— 
gen zu fihaffen hoffen. Das if un- 
fre Beftimmung auf der Welt, den 

Lebenmenfchen zu dienen, jeder, nach 
dem er dazu das Pfund bat. Sie find 
jung, baben Sie mebr ale andre em— 
pfangen, fo müffen Sie auch mehr ver- 
rechnen. Machen Sie es nicht, wie 
der faule Anecht es dort gemacht, und 
vergraben Sie, womit Sie wuchern 
folen — Nehmen Sie es einem alten 

Man: 
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Manne nicht übel, wenn er Ihnen 
Lehren giebt! Defto befier, wenn Sie 
ihrer nicht bedürfen! aber mic diefen 
gaaren bat man immer länger gedacht, 
und mehr erfahren; und da mag man 

zu einem. jungen Mann, wie Sie, fchon 
ein Wort fprechen. Unfre Lehren find 
nicht aller Orten überflüffig, wann fie 
gleich fehr oft auf die Erde fallen — 
Man fagt: Sie wären fehr offenber: 

sig. Ich befümmere mich zwar nicht 
viel um das, was auf der Welt vor: 
gebt, Aber ich müßte mich fehr irren, 
wenn Sie fih nicht manche Wiber- 
vogrtigkeit zugezogen hatten. Opfern 
Sie e8 der guten Sache auf, und ſeyn 
Sie ein Mann! wer- beberret bis an 
das Ende, dem wird die Krone zu Theil 
— JZa doch! wir Alten fchweifen ger— 

ne ein wenig aus ; aber wir haben 
auch den Sreybrief, daß man uns nichte 
übel nimmt — Ich Fomme darum zu 
Ihnen, um Ihnen eine tewifle Hand: 
Schrift zu behändigen, davon Sie viel: 
leicht Gebrauch machen Fönnen. Es 
ift eine Leberfegung aus dem Arabi— 
fhen, In meiner Jugend wer ich ein 

E04 Lieb: 
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Liebhaber von Sprachen, und diefe 
Veberfegung ift eine meiner Uebungen. 
Bo kann Ihnen gleich ſeyn, auf was 
Art ich zu der Urfchrift gefommen, 
wenn nur die Sache gut ifl. Sie wer: 
den Mühe damit haben, es in das Reine . 

zu bringen. Ich habe febr hinein ge— 
ändert: und auch die Sprache wird 
Sie Arbeit often, Es ift ein Fehler 
unferes Standes, daf wir unfre Mut- 

terfprache fo ſehr vernachläfligen ; und 
gleichwohl wollen wir Prediger baben, 
und druden laſſen — 

Bei diefen Worten fiand er auf, ber 
gute Mann! faßte mich bei der Hand, 
drückte mir diefelbe recht verbindlich — 
Machen Sie einen guten Gebrauch dar 
von — fagte er, und verlieh mich, allem 
Anfehen nah, meinen Danffagungen zu 
entfliehen. 

Ich eröffnete mein anvertrautes Gut 
mit vieler Begierde, und nachdem ich die 
Papiere mit flüchtigem Auge durchgegans 
‚gen, fand ich, daß es der Mühe, fie in 
Drdnung zu bringen, lohnen würde — 
Hier ift die von mir gereinigte Ueberſe— 
gung. | 

Aus 
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Aus dem fiebenten Buche der Be- 
obachtungen des Wanderes | 

Al-Bouah-madan. 

2 M,; ich herabftieg von dem Berge ), 

der die Warte der ganzen Welt genennet 

werden mag, und in die Ebene fam, die 

von dem Fluffe Rha gegen Morgen zu 
weiter, als die Blicke des Auges langen 
mögen, hergeſtreckt ift, da fund die Sonne 
gerade über meinem Scheitel, und ihre 

Stralen ſchoſſen gleich Bligen auf mein 
Haupt herab: daher ich eilte, ein Ge— 

buͤſch, dag vor mir lag, zu erreichen, 

und mic) in dem Schatten des Gebüfches 
zu lagern, bis die Hiße ſich geneigt ha— 
ben würde — „, 

„ Nun hatte ich dag Gebuͤſch errei⸗ 
chet, und lag muͤde, und der Schlummer 
bemaͤchtigte ſich meiner Augenlieder: der 
Schlaf ward mir zu maͤchtig, ich entſchlief 

Cc5 „un⸗ 

”) Dieſer Berg mag ein Theil des Imaus ge— 
mwefen feyn: denn der Flug Rha if der 

volgafluß 5 die Wanderung des Al-Bouah— 
madan ift alfp in dem groffen 2 ge⸗ 
weſen. 
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unter einem Baume, dem ich nicht Fans 
et m | | N 

„Ploͤtzlich, als ich nicht lange geru—⸗ 
het haben mochte; denn bie Sonne hatte 
faum ein wenig fid) geneiget; warb ich 
von einer Hand ftarf beweget, fo, daß 
ih Gewalt befürchtete, und erfchroden 

von meinem Lager auffprang. 
Da fab ich vor mir fieben einen 

Mann von fremder Geftalt und Klei— 

dung, dergleichen ich nicht geſehen hatte, 
alle die fechzehn Jahre meiner Wander 

rung , von der, Zeit an, da ich ausgegans 
gen war von meiner Hütte, zu befuchen 
die verfchiedenen Völker „ zu fehen das 
groſſe Waſſer, fo das Erdreich, mie ein 
Kleid die Hüfte des Mannes umfaßt, und 
berumsumandern auf dem Angefichte ber 
ganzen Erde. ,, 

„ Er that zwar feinen Mund auf: 
aber unter den neun und vierzig Zungen, 
mit denen ich redete, war fein überein- 

fommender Laut, mit dem. Laute feines 

Mundes. „ 
„ Er berührte einigemale mit der Flä- 

che feiner umgewendeten Hand meine Stir⸗ 
ne, und brad)te dann bie innere Fläche 

ge⸗ 
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gegen feine Knie hinab: er gieng voran 
eilfertig, und als ich ihm nicht folgte, 
fehrte er wieder, und gieng wieder, fo 
daß ich zu verſtehen glaubte, wie er mich 
‚ermahnen wollte, den Drt, wo id) war, 
zu verlaffen, und ihm zu folgen. „, 

„ Da er nun, weder mit Gewalt in 
mic) drang, noch bewaffnet, auch feines 
‚unfreundlichen Angefihts war, fo erhub 

ſich mein Herz, fo zuvor mir -gefunfen 
war, wieder , und ich folgte feinen Trit— 
ten, bis wir faum vierhundert Armſpan⸗ 
ne *) lang unter einen andern Baum ka— 
men, ber wie ein Geber geftalter war; 
aber feine Blätter swaren breiter, und 
feine Zeige waren weiter ausgeſtreckt, 
und warfen einen lieblichen Schatten. „, 

„ Mein Führer feste hier fich nieder, 

und sog mich mit fanfter Gewalt an feine 

Geite neben fih hin, und machte manche 
Zeichen, die ich nicht begriff, aber wo— 
von er mir nachher ſagte, daß es Zeichen 
der Freude waren, über meine Rettung. 

„ Denn 

”) Iſt ungefähr Klafter nach unferm Ausdru— 
de, und dürfte für zween Schritte genom⸗ 
men wirden, 
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„ Denn du follft wiffen, der du diefes 
fieft, daß der Baum, morunter ich ent= 
fchlaffen war, einen fchädlichen,, und toͤd— 
tenden Schatten wirft: feine Gemalt ift, 

die Glieder der Manderer, bie darunter 
zu ruhen, fich lagern, fieif zu machen, 

gleich einem Felfen, und gleich als wären 
fie mit Stricken gebunden; und in ſolchem 
Zuftande bleiben fie unbeweglich, und muͤſ⸗ 
fen Hungers fierben, oder werden zerflei— 
ſchet von den Thieren, die zur Nachtzeit 
dem Baum fich nahen, wenn fie eine Beu⸗ 
te wittern — „ 

„, Aber es ift da in hundert Jahren 

nicht der Fuß eines Fremdlings zu fehen, 
wie mein Führer mid) verficherte, und fich 
fehr verwunderte, wie und durch welchen 
Zufall ic) daher gefommen feyn mochte. „, 

„ Wir fprachen nicht lange miteinan= 
der durch Zeichen; fondern er, der mich 
gefunden hatte ,. verfuchte verfchiedene 
Sprachen, die mir unverftändlich waren, 
big er zulegt die Sprache der Anwohner 
des Reichs Ritay redete, welche ich in 
meinem Aufenthalte dafelbft gleichfalls. ges 
lernet hatte. ,, 

„ ©o: 
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„ Sobbald wir nun miteinander fpre= 
chen: konnten, da erfuhr ih, daß er daß 
Haupt einer der reifenden Bölkerfchaften 
war, die zwiſchen den groſſen Fluͤſſen, 
weiche von Mitternacht gegen Mittag in 
die See firömen , lagern; daß er. hieher 

gereifet, un des Grab feines Borgängers 
su. befuchen, der vor wenig Jahren für 
fein Volk im Streite gegen die Räuber von 
dem Gebirge umgefommen, und hier be— 
graben war, „ | 

„ Er fagte mir ferner, da er ver- 
nahm ‚, daß ic) herummanderte,, die Sit: 
ten der Völfer zu kennen: wie er nur 
sween und eine halbe Tagreiſe von fei- 
ner Horde entfernet wäre, und Iud mic) 
ein, mit ihm zu ziehen, und verfprach 
mir, in den mancherlei Gebräuchen der 
Voͤlker diefer Gegenden Unterricht zu ge— 

ben, und mein. Wegweifer zu feyn: es 
follte mir fein Haar von meinem Scheitel 
fallen; aber ich würde meine Seele mit 

Schägen füllen, und von ihm reich zu 
meiner Hütte mwiderfehren. ,, 

„Ich habe drey Mondvollen bei ihm 
gefehben , und meine Seele ift über die 
Ordnung, und die Weisheit feiner Herr 

ſchaft 
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ſchaft erſtaunet; und ich habe ausgeru⸗ 

fen: too ift ein Sürft, der über ein Volt 

gebiet, das unzählbar ift, und über Laͤn⸗ 

der, die der Fuß des Wanderers zu durch⸗ 

reifen ermüdet ; der auf einem guͤldnen 

Throne ſitzt, und hundert Koͤniginnen, und 

tauſend Kebsweiber, und eine Verſamm— 

lung von Weiſen zu Raͤthen hat, und der 

ſich ruͤhmen darf, zu herrſchen, wie Kir⸗ 

dantan feine Horde beherrſchet „, 

„Und meine Tage floffen über mir eis 

lends, wie die Tage des Schwelgers, 

und die Nächte des Wollüftigen: und als 

ich von ihm ſchied, da ließ ich ihm mein 

Herz zurüce, und nahm manches Denk⸗ 

mal feiner Weisheit mit mir hinweg, wo— 

mit ich meine Beobachtungen, wie eine 

Krone mit Foftbaren Kleinodien, glänzend 

machen will. „ | 

„ Das erfte iſt: das Geſetzbuch 

Kirdantans von der fErzie 

bunt: » 

vᷣ —— — * 

I. 
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II. | 
Kirdantans Geſetzbuch 

der 

Erjiebung. 

* — der Sohn des weiſen Ga- 
mel⸗ akan, der die Männer von Softgane 
den Gebrauch.der Hafe, und ihre Weiber 
die Bewahrung des Pferdefleifches gegen 
die Hitze und das Gewuͤrme gelehret, der 
fie ihre Pfeile mit zween Widerhafen zu 
geftalten , gelehret , damit jedes ihren 
Feinden tödtlich, und fie im Streite un— 
überwindlich wären, redet fo zu den Ge— 
fährten feiner Wanderfchaft, die ihn über 
fich zu ihrem Führer beftellet, und ge— 
ſchworen haben , ihm zu gehorchen, wenn 
er fie führen wird zum Siege, und Gluͤcke: 

„ Ich bin der Sohn des mweifen Ha- 

melzafan, der feine Wanderung geendet, 
und nun in einer Hütte wohnet, die nicht 
auf Stangen ruhet, noch von einem Drte ' 
zum andern muß übertragen werden: aber 
als er von binnen nach feiner unwandel— 
baren Wohnung zog, legte er feine Hand 
in meine Hand , und feinen Mund: auf 

mei⸗ 
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meinen Mund, und feine Weisheit fuhr 

‚in mich, und ward mein Erbe, eud) Kath 

zu ertheilen , wo ihr Rath bedürft: „, 
„ So fage id). Sohn des meifen Ha= 

mel-afan: wenn ihr Söhne zeuget, eure 
Bögen und Köcher nach euch zu führen, 

und Toͤchter eure Gefchlechter zu bauen; 
fo laßt nicht die Kinder, fo gleich als 
fie gebohren find, in den. Händen eurer 
Maͤgde, noch unter der Aufficht eurer 
Knechte! Sollen die Brüfte der Leibeis 

genen den Frengebohrnen ftillen ? follen 
die zur furchtfam waren, zu flerben, und 

fich lieber gefangen gaben, denjenigen er= 

zichen, der den Tod. der Gefangenfchaft 

vorziehen fol? Sollen, eure Töchter von 
feibeigenen Mädchen dem Uebermwinder die 
Liegerfiatt bereiten, und von Ueberwun— 

denen dag lieben lernen? *) 
„ Die 

*) Vielleicht laͤßt fih bie und da, von den 
Gefegen einer tartarifhen Horde für une 
etwas entlehnen: ich werde, wo ich dieſes 

glaube, einige Anmerkungen beifegen. Rir« 

dantan wül nicht, dag feine Söfiganer ſich 
bei Erziehung ihrer Kinder anf ihre Knech— 
te entladen , damit fie nicht von der Kind- 

beit 
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„ Die Räuber der Gebirge, und die 
Doriwanen, und Larogaer, und Kai: 

tonger, und alle feindfeligen Voͤlker folz 
len 

heit, und gleihfam mit der Milh, Site 
sen, die ihrer unwürdig find, einfangen 
nidgen. Was würde der tatariſche Fürſt 

von unferen Frauen, befondere aus einem 
gewiften Stoswerke fagen , die dafürhalten, 

die Rolle einer Mutter ſchon ausgefpicler 
zu haben, wann fie fih die Mühe nahınen, 
das Kind zu gebähren? die Monate Tang 
ihre. Kinder nicht einmal ſehen; und um 
weniger von ihnen beunruhiget zu ſeyn, 

fie in das achte Zimmer von fich verwei— 
fen? — Was würde er von Müttern ſa— 
gen, die die Erziehung auslandifchen Wa— 
ſchermägdchen überlaſſen, bey deren Mie— 

thung nicht gefragt wird, wie ſie geſittet, 
ſondern wo ſie gebohren ſind? deren Em— 
pfehlung allein darinn beſteht, daß ſie 

franzoſiſch ſprechen, und ſich Paris zu ih— 
rem Geburtsort erlügen? Was würde er von 
Bätern urtheilen, die den Sohn oft einem 
Menfchen auszubilden übergeben , der felbft 
noch rohe iſt, defien ganzes Willen einem 

feihten Waſſerchen gleicher, welches von 
den uncdelſten Sitten zu einer trägen Pfüge 

ge⸗ 
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fen den Soſiganer hicht weinen fehen, 
damit fie feine Schwachheib nicht verach⸗ 

ten lernen! Sie follen ihn nur in ber 
Schlacht fehen, furchtbar, wie den Loͤ— 

wen, und der Blick feines Auges foll fie. 
vor Schrecken, gleich dem Blige tödten! „, 

„Jede Mutter, welche nicht burd) 
Krankheit, oder andere Umftände gebins 
dert iſt, foll ihr Kind felbft fäugen! jeder 
Bater feinen Sohn felbft den Bogen fpan= 

nen, und bie Pfeile nach einem gemiffen 
Ziele abdruͤcken lehren! er foll ihn unters 
richten, feinen Läufer (Pferd) zu zäh 
men, und im Laufe auf und abzufprin- 
gen! er fol ihn anfihren, den Hunger 

zu tragen, und der Hitze Troß zu bieten, 
und zu flreiten, und zu fiegen! m 

„ Die Mutter, welche ihr Kind felbk 
nicht ftilfet , foll e8 der nächften in ihrem 
Gefchlechte übergeben! der Vater, der 
feinen Sohn nicht felbft üben fann , ober» 
wenn ein Vater im Streite erliegt; fo ha— 

ben 

gemacht iſt? — Wenn wir fo, wie Bir: 
dansan die Sitten ableiten; fo wird das 
entehrende Berragen mander Söhne und 
Töchter der anſehnlichſten Haufer nicht mehr 
ein unaufidsliches Rathſel ſeyn — 
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ben diejenigen an Vaters Stelle zu res 
ten, die ihm am nächften find — ,, 

„» Der Sofigener aber , der die An- 
führung feines Kindes von fi) wirft, 
wie ein ungebändigtes Kamel die Laft von 
fich wirft, foll der verächtlichfte in der 
Horde feyn! er fol, wenn andre zum 
Streite ausziehen, zurückbleiben , dag Ge= 
räthe zu. hüten! und an der Beute feinen 
Antheil nehmen, und mit feindlichen Schä- 
deln die Mähne feines Ldufers nicht zie⸗ 
ren dürfen — Das Kind aber fol nicht 
nad feinem Namen genennet werben, 
und fein Andenken unter ung erlöfchen. „, 

„ Wenn euch eure Weiber Söhne 
gebähren, die Fräftig find, den Bogen zu 
fpannen ; fo follt ihr fie erziehen, damit 
fie ftreitbar werden! und fo fie euch Soͤh⸗— 

ne bringen, deren Sehnen zu ſchlaff find ; 
fo ſollt ihr fie weder toͤdten, noch verab- 
ſaͤumen! fie fonnten nicht fagen: fo will 
ich gebohren werben! es foll feiner von 
bem Gefchlechte ver Sofiganer unglücklich 

durch eure Schuld mwerben! „, 
„ Se fchmächer das Kind, befto flär- 

fer muß eure Sorge für daffelbe feyn! es 
ift ihrer defto mehr bedärftig. Ein Kind, 

— 000 das 
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das zum Streite nicht tauger, deſſen Geift 
follet ihr deſto forgfältiger bewahren ! 
Wer zum Etreite gebauet ift, den laſſet 
gefchickt zum Streite werden! und wer 
nicht fireiten Fann, den machet der Hor= 

de zum Nathgeber machet ftarf bie Kraft 
feines Geiftes C*) wenn feine Hände 

ſchlaff 

(*) Weiſer Kridantan! habe ich bei dieſem 
Gefege ausgerufen, warum bat Lyfurg 

dich nicht gehdret , als er feinen Lacedömo- 
niern die Kinder, welche zum Streite ni= 
tüchtig waren , zu todten befahl ? warum 
bat di Solon, Plato und Arifloreies 
nicht gelefen,, welche die Ausſetzung der 
Kinder erlaubten ? Und ihr unmenſchliche 
Büter , und Mütter , die ihe die unglüd- 
lichen Früchte eurer Ehe, welche nur zu oft 

bloß die Laſttrͤger eurer Sünden find, die 
ihr fie verachtet, und da ihre Körper von 
der Natur verwahrlofer if, auch den Greif 
verwahrloſet, möchtet ihr ihn beſtͤndig ho⸗ 
sen! möchte fein weißer Ausſpruch, deren 
Rörper nichts tauget, deren Geift follet 
ihr defto forgfältiger bewahren! beftän- 

dig in euren Ohren erflingen ! Sie find 
entfalter! ihr habt alfo eine Urſache mehr, 

fie zu lichen , weil das Gefühl des Mitleide 
fie 
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fchlaff find ! feine Lippen follen, mie ein 
Sommermorgen, Thau des Raths triefen! 
feine Augen follen gefchärft ſeyn, wie das 

Ddb3 ‚Aus 

fie euch noch werther machen muß. Diefes 

Gefuͤhl mug euch anweifen, ihnen das, 

was ihnen die Natue vorenthalten, durch 

ente Sorgfalt zu erfegen , und die Schale 

feiner Geſchenke duch das, fo ihr zuleget, 

gleichfam in das Gleichgewicht zu fegen. 
— Aber wer Fann das elende Mädchen 
feben ! Sieb dir Mühe grauſame Mutter , 
dog man fie deko lieber höre! pure du ih⸗ 

re Seele fo liebenswürdig aus, wie dein 

Stolz deiner fhönen Tochter Korper putzet, 
und es wird immer vernünftige Menfchen 
geben, die, nachdem fie jene fchone Bild- 
fäule einige Augenblicke fiehend bewundert, 
fih an den Fuſſe dieſes Orakels Hinfegen, 
und an ihrem Munde hängen werden. 
Mein Sohn ift Frippelbaft, er ſoll ein 
Geiftliher werden! vortreffliher Beruf, 
ibn dem Dienfte der Religion zu widmen, 
weil man dafürhält, er wäre der Welt une 
Hüge! Aber Habt ihe feine Neigungen ge— 
vrüfet? — Warum foll ein Unglück bei 
euh dee Beweggeund feyn, ihm noch un: 
glücklicher zu machen , wenn ihe feinen Nei— 
gungen Gewalt anthut? Die Graßnn T** 

Ulle 
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Auge der Schlange, die den Wanderer 
von ferne erblicket! er fey gewaltig im 
Nathe, und unterfcheide in der Ferne dag 
Uebel, wie ein geübter Streiter,, die Wol⸗ 
fe des Staubes unterfcheidet, welche von 
den Füffen der feindlichen Läufer erwecket 
wird! E8 fey niemand in der Horde ber 
Sofiganer, der unnüge genennet werben 
möge! „, | 

III, 

Eine Ausſchweifung, welche aber 
aus dem behandelten Gegenftande 

‚ganz natürlich entfpringt. 

D. Schönbeit ift ein offenes Empfehr 

Iungsfchreiben, welches die Natur ihren 

Günftlingen ertheilet, und ihnen baburch 
nicht 

unterhielt fich einige Stunden lang mit ei⸗ 
nem , deffen Geftalt die Natur ftiefmlitter- 
lich gemishandelt+ ihre Freundinn , die fie 
da antraff, vermunderte fi, wie es mög—⸗ 

ih wäre, fih fo lange mit einem fo häß- 
lichgeſtaltetem Menſchen zu unterhalten — 
Häplich ? verfegte die Dame: ich war mit 

 flis 



ohne Borurtheil, 423 

nicht: felten Hinderniffe ebenet, die andern 
auf dem Wege des Glückes entgegen ſte— 
ben, oft. unüberfteigbar feyn würden, Die 

Tugend felbft ift gegen ihre Anziehungen 
empfindlich. Sokrates ſieht einen ſchoͤ— 
nen Juͤngling auf der Straſſe: der tu— 
gendhafte Weiſe wird von ſeiner Geſtalt 
eingenommen; er ſucht ihn der Weltweis⸗ 
heit zu gewinnen. 

Zu der Freundſchaft, welche dieſer 

Weltweiſe mit dem Alcibiades lebenslaͤng⸗ 
lich unterhielt, ward durch die befondere 

Schönheit des jungen Athenienfer der erſte 
Grundftein gelegt. Sie war mächtig ge: 
nug, felbft die Nache zu entwaffnen. Al 

cibiades hatte fich in einem Gewette ver⸗ 

meffen, dem Sppponifus, einem der an⸗ 

fehnlichften Bürger in Athen einen Ba— 
Kenftreich zu geben, und hielt Wort, Die 
ganze Stadt warb darüber aufgebracht, 
Alcibiades ftellt fich fehr frühe bei dem 

Dds4 Ber 

feinem fchönen Geifte fo fehr befchafftiger, 
daß ich nicht Zeit hatte, zu bemerken, 
daß er haäͤßlich if. Die Gefege follten 

befonders unglücklich geftaltete Kinder gegen 

die Härte dee Aeltern im Schuß neh— 
men — 
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Beleidigten felbft ein. Beim erſten Ein- 
fritte wirft er feine Kleider von fich. 
Geißle und züchtige mich, fpricht er zur 
bem Sypponifus — wie es die Beleidi- 
gung verdienet, und deine Rache fo- 

dert — Ich diefen Leib durch Strieme 
entftalteny er gab ihm vielmehr feine 
Tochter mit einem Brautſchatze von zehn 
Talenten zur Gemahlinn. 

Die Ehmwachheiten, welche die Schoͤn— 
heit beide Gefchlechter begehen macht, fän= 
den wenigſtens einigermaffen Entfchuldi= 

sung, wenn Schwachheiten folcher Art je 
entfchuldiget werden koͤnnten. Die Grie- 

chen, die groffen, vielleicht die einzigen 

Kenner des wahren Schönen, hielten fo 
gar einen Wettftreit der Schönheit in Elis, 

toobei e8 eben fo glorreich war , zu über: 
toinden, al® bei den berufenen olympis 
fchen Spielen, deren Sieger durch Pin= 
dars verewigte Gedichte find verewiget 

worden. 

Ich habe mich daher immer verwun— 
dert, warum Leute, welche den Werth ei: 

nes Gutes fo genau zu beftimmen wuß— 
ten, baffelbe durch feine Gefeße zu bewah— 
ven, und deſſen Befig zu verfichern finch- 

ten 
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ten. Die griechifche Geſetzgebung hat fich 
fonft fehr oft zu Kleinigkeiten herabgelaf- 
fen: und die Berunftaltung iſt ein viel zu 
empfindlicher Verluft, ald daß man fie 
für eine Kleinigfeit, für einen zu unwich⸗ 

tigen Gegenftand der Geſetze anſehen 

koͤnnte. 
Vielleicht hat die Luͤcke der neueren 

Geſetze uͤber dieſen Punkt den Grund in 
der Nachahmung: ſie ſchweigen davon, 
weil ihre Vorgaͤnger davon nicht ſprachen. 
Oder waͤre es, daß unſer Gefuͤhl zu 
grob iſt, von dem wahren Gehalte einer 

guten Geſtalt zu urtheilen? Wenigſtens 
entſchuldiget dieſen Zweifel die, allgemein 
zu reden (*) ſehr mittelmaͤſſige Einſicht 
unſrer Kuͤnſtler, die doch am lebhafteſten 
von den Schönheiten follten gerührt ſeyn, 
mit denen fie fich lebenslänglich befchäff: 
tigen. 

Es iſt nicht genug, daß es ANeltern 
frey ſteht, ungeftaltet gebohrnen Kindern 

Ddb5 ihr 

( H Sch ziele Hier nicht auf den Werth eini- 
ser Künftler inshefondere, fondern über- 
haupt anf den groffen Abfall der Kiünfte 
von dem Grade der Vollkommenheit, auf 
denn fie einſt fanden. 
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ihr Ungluͤck durch das unleutfeligfte Ber 
tragen zu erfchweren; bie Gefege ſchwei⸗ 
gen auch, wenn ein jähzorniger Vater, 
eine boshaftgrimmige Mutter, da, mo 

fie firafen follten, gu Grund richten. Die 
Gefege fehmweigen, wenn wohlgeftaltete 
Kinder durch Mägde verwahrlofet , auf 
lebenslang elend, unbehälflich, unbrauch = 

bar werben, Die Gefege fchmweigen , wenn 
unverftändige Kindsfrauen, und dumme 
Mütter, einen völligen Leib gefchmeidig 
zu machen, den Körper fo lange ſchrau— 
ben, bis die Natur in ihrem ordentlichen 

Wachsthume gehindert , einen Auswuchs 
bildet — Aber die Geſetze beftrafen ben, 
der. mich mit einem fchimpflichen Namen be⸗ 
leget; aber die Geſetze beftrafen den , ber 

‚an ber GStraffe eine Traube bricht, oder 
einen Apfel pflücer, um bei der Som: 
merbige fi zu laben; aber die Geſetze 
verfichern mir Genugthuung, wenn mit 
durch Herabgieffen ein Kleid beflecket wird 
— Mas fann man aus dieſem Gegenfaße 
fchlüffen ? — mas anders, als daß ein 
unbebeutendes Schimpfwort , wovon kei— 
ne Spur zurückbleibt, höher als ein uns 
ausloͤſchlicher Eindruck der Häßlichfeit, 

‚ber 
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der Verluſt einiger Feldfruͤchte hoͤher als 
der Verluſt feiner brauchbaren Gliedmaſ⸗ 

. fen, die Verunreinigung eines Kleides 

höher als die Verungierung der Geftalt 
in Anfchlag gebracht werden. E8 fcheint, 
man habe die übeln Folgen , die daraus 
‚abgeleitet werden koͤnnen, nicht genug er= 
toogen. 

Soll das Recht der Züchtigung Ael- 
tern ohne alle Einfchränfung überlaffen ? 
fol das Kind der Tollkuͤhnheit, die im 
Strafen weder Maaß, noch Ziel Fenner, 
der Naferey eines Weibes Preiß gegeben 
werden ? Hier find Feine Geſetze nöthig; 
die Natur, die Liebe zeichnet Aeltern 
für fich felbft genaue Gränzen vor: 
der aufyehobene Arm ſinket für fih 
felbft, obne zu fchlagen nieder : ein 
Dater, eine Mutter thun ehe zu we— 
nig ale zu viel — Entfernet, wo ich 

diefes glauben fol, alfe die unglücklichen 
Dpfer einer fchranfenlofen Wuth, die vor 
euren und meinen Augen herumwandern, 

beren Entftellung euch mit jedem Schritte 
eure Ginnlofigfeit verweiſet, die, ans 
ſtatt in euch die Urheber ihres Lebens zu 

fegnen , die Urfache, die Werkzeuge ihreg 
Elen⸗ 
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Elendes, ihres Ungluͤcks zu verfluchen, 
Urfache haben ! Wer von meinen Lefern 
fennt nicht vielleicht mehr als ein Beifpiel 
einer folchen Graufamfeit ? befennet Ael- 
tern, die ihr euch in dem Falle befindet, 
bier einen treffenden Vorwurf zu lefen, 
fühlee ihr nicht des Prometheus Qualen, 
einen Geyer, ber euer Cingemweid mit 
neuem Schmerzen zerfleifchet, fo oft ihr 
einen Blick auf den Gegenftand eurer 
Graufamfeit werfet, der der Gegenftand 
eurer zärtlichften Sorgfalt ſeyn follte? 
ſchmilzt nicht euer Herz in Wehmuth , jer= 
fließt euer Auge nicht in Thränen, wenn 
euer Bewußtſeyn den Vorwurf euch ma 
chet: ich habe mein Kind unglücklich ger 
macht, für deffen Glückfeligkeit meine ei— 
gene aufjuopfern, mich Pflicht, Liebe, 

Natur auffodern follten ? möchter ihr boch, 
da innere Vorwuͤrfe an euch zu unabläßs 
lihen Henfern merden , dba ibr das 

Gefchehene nicht ungefchehben machen 
koͤnnet, möchtet ihr wenigſtens ans 
dern zu einem warnenden Merfmas 
fe dienen ! gleich einem Schiffe, das 
an die Klippen unablösbar gehaͤftet, den 
Voruͤberfahrenden von einem Orte fi 

entz 
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entfernen heißt, wo er Gefahr lauft zu 
fcheitern. 

Wann indeffen fo ſchreckende Beifpie- 

le. euch nicht zurückhalten koͤnnen; fo fol- 
len es billig die Gefege, fo follen es bie 
über das unmenfchlichfte aller Verbrechen 
verhängten empfindlichen Strafen thun. 
Der Gefeßgeber foll den Wellen eures Zor⸗ 

nes ein Ziel im Sande vorzeichnen, und 
zu ihnen fprehen: bis hieher follft du 
Fommen und nicht weiter !Er fol, wenn 
ihr e8 waget, bie Linie, die er euch be— 
fchrieben, zu überfchreiten , wie dort 
der Gott den ausgetretenen Simois mit 
Feuer in fein Geftatt zurüctreiben, und 
eurem Aufbraufen den: Damm feiner 
Strenge unübermwindlich entgegen fiellen. 

Aber es ift ein Pater, der geftraft 
hat! es ift fein Kind, das er. geftraft 
hat! — Statt daß diefe Worte, die 
man vielleicht dem Geſetzgeber entgegen 
rufen möchte, entwaffnen; fo. follen fie 
vielmehr das Feuer feines Eifers defto 
heftiger anfahen — Wie? es iſt ein 

Dater, der fo graufam war? ed war - 
dein Kind, gegen welches du fo grauſam 

warft ? bie Stimmen der Verdammung 
muͤſ⸗ 
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müffen nur deſto allgemeiner gegen bich 
ausfallen, da der engfte Knoften, ben die 

Natur zwiſchen dir und dem DBeleidigten 
bat ſchuͤrzen Finnen, da das Rind in dem 
Schooſſe, in dem Herzen bes Vaters felbft 
feine Sicherheit finden fonnte, wohin es 
gegen fremde Anfälle vorzüglich hätte 

flüchten ſollen. 
Strafen die Gefege eine Beleidigung, 

die der Bürger dem Bürger anthut, wie 
vielmehr Urfache ift vorhanden, denjeni— 

‚gen zu beftrafen, der nicht nur einen Buͤr⸗ 
ger , ber einen Sohn, in feinem Haufe 
mißhandelt ? Wie die Gefege an einem 
Vatermoͤrder nicht nur den Mörder bes 
Birgers, fondern auch den Mörder des 
Vaters beftrafen; fo ift es billig, bier 
nicht den Mifihandler des Bürgers nur, 
auch den Mißhardler des Kindes mit 

Skorpionen zur zlichtigen. 
Die Gewalt der väterlichen Züchtie 

gung veichet weiter nicht, als fo ferne 
fie der Erziehung zur Seite gehen, und 
zu der Befferung beitragen muß. Ein 
Bildhauer fol an feinem Werfe eine Fleine 
Hervorragung ebenen, er nimmt die Has 

de, und fchlägt die Bildfäule in Stücke. 
Das 
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Das ift dag Verfahren der Aeltern, wel— 

che Wunden fchlagen, wo fie nur glätten 
follten,, welche brechen, wo fie nur biegen 
follten. _ 

Yuch die Nacjläffigfeie verwahrlofen: 

der Rinderswärterinnen wäre ein wuͤrdiger 
Gegenftand der rächenden Gefeßgebung. 
Wie vielen Familien ift diefe theild gang 
firaflofe, theils zu gering geftrafte Nach—⸗ 
löffigfeit theuer zu ſtehen fommen! Die 
Vorſicht hat einem Liebenden Paare ein 
Mädchen gefchenfer, daß der Ausdruck ih- 
ver Zärtlichkeit , Schön wie ihre Liebe if. 
Welche Freude bereitet euch diefes Kind, 
deren Reize, mie die Blüthe bei der Fruͤh— 
lingsfonne fich aus ber Knospe hervor⸗ 

dringen! Bewahret fie, wie euren Aug- 
apfel, damit fein unfanfter Hauch fie an— 
wehe, damit nichts den Wuchs der jun- 
gen Grazie hemme! Ihr müßt fie fremden 
Händen anvertrauen: zehnmal empfehlet 
der MWärterinn euren Schatz mit der ahn- 
dungsvolleften Sorgfalt! zehnmal. fehret 
zurück, ihr diefe Empfehlung zu miederz 
holen! Ihr geht; Fommee wieder ! — - 
Himmel, in welchen Zuftande erblicket ihr 
den Gegenftand fo vieler Zörtlichfeitt Die 

ſorg⸗ 



432 Der Mann 

ſorgloſe Magd, die mit ansern Sachen, 

als-dem ihr anvertrauten Pfande beichäff> 

figet war, ließ das lebhafte , fpielende 
Kind ihren Händen entfchlipfen — Ich 
wende meine Augen von der thränenvol=- 
Ien Scene hinweg : ich fann das ‚Hände- 

ringen der Mutter, die Troftlofigkeit des 
Vaters, ich kann den billigen, unbeſchreib⸗ 
lichen Schmerzen nicht ertragen. — Aber 
die Urbeberinn fo vieles Leides fchleicht 

fi aus einem Haufe, daß fie auf ewig 
zu einem Trauerorte gemacht , zum 
Strafe hinweg — 

IV. 

Fortiesung des firdantanifchen Ge⸗ 
ſetzbuches von der Erziehung. 

* D. Soſiganer werde von Kindheit 
an unterrichtet, daß ſeine Wanderung ein 
Krieg iſt: und die Soſiganerinn, daß 

ihre Beſtimmung iſt, Mutter zu werden! 

O Soͤhne von Soſigana, ſaget euren 

Kindern nicht: dein Vater bat Pferde 

heerdenweife , und Knechte und Mäg- 

de, und der Fülle von allem , was 

wünfhenswertb unter uns geriet 
wird; 
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wird ; du wirft nie Mantel Leiden; 
deine Sande werden nie gezwungen 
— ſich um das zu bemühen (*) 

was 

() Wenn , nicht bei ung allein, wenn bei⸗ 
nahe in allen Ländern Europens ein Ge= 

ſetzbuch der. Erziehung vorhanden if, fo 
mug, nach dem zu urtheilen,, was wirk— 

lich geſchieht, dee Tert deſſelben alſo lau— 

ten: Söhne von ..! ſaget euren Kin— 

dern ohne Unterlaß: dein vater hat ein 
groſſes, ein unerſchöpfliches vVermogen, ron 
dem du nach der Begierde deines gzer— 
zens binwegnehmen magfi, obne jemals 
gezwungen zu feyn , dein Brod im 
Schweiſſe deines Angeſichtes zu ſuchen. 

Söhne von... lernet eure Kinder 
genieffen , ebe fie ’erwerben gelernet ha— 
ben — Ein Bli in das Innere der Fa— 
milien muß diefe Anmerkung rechtfertigen : 

— Hirmlofe Aeltern , fagen es diefe ihren 
Kindern nicht ohne unterlaß vor, daß fie 
reich find ?— Wozu , denkt bald der Knab, 
fol ih meinen, Kopf anftrengen ? ich 
werde nie mein Brod zu verbienen bemüffiz 

get ſeyn. Die Anwendung iſt für diejeni= 
gen , denen ein unglinftigeres Glück bemit- 
telte Aeltern verfaget,, die ihren Kopf für 
ihr ganzes Erbtheil anfehen müſſen — für 

HI, Theil. Ev mich 
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was Nothdurft heißt! — Soͤhne von, 
Sofigana! Lernet eure Kinder nicht ge— 
niefien, che, fie erwerben gelernet ha— 

ben ! 

mich ift die Bunft zu genieffen — Reich— 
thum und die Runft- zu genießen, wie 

Horas (*) ſpricht, das ift der hochſte Wunfch 
der Aelternliebe, und ſehr oft auch das 

ganze Geheimniß der Kinderzucht. Ich will 
dieſen Ausſpruch durch rin Beifpiel nur 
. von einer einzigen Art unterfflügen; es wird 

jedermann leicht ſeyn, die Anwendung auf 
mehrere zu erweitern. Mo ift ein Vater, 
eine Mutter, die fih das Bergnligen vers 

ſagen, ihre Kinderhen prächtig geputzt 
einhergehen zu laffen ? die Verfchwendung 

in Kleidern und Geſchmeide, die in allen 
Familien herrſchet, die. fo manches Haug 
zu Grund richtet, die alles ber und unter 
ſtaͤrzet, diefe Verfhwendung , der ein 
einfichtvolle Monarch nun fein Beifpiel 
als einen mächtigen Damm entgegenfegt, 
wiffet ihr, woher fie ihren Anfang genom— 
men bat? — ſehr oft von einem galonir- 
ten Polliffon ‚mit dem ihr bei dem Knaben, 

die erſten Funken der Eitelkeit und Unge— 
nügſamkeit aufgeblafen habet, die dann 

nicht mehr zu löſchen waren. Wollt ihr 
tu⸗ 

(*) Divitias artemque fruendi ! 
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ben! fprechet zu ihnen vielmehr : der 
Saufen ift geoß ‚aber wenn immer bin- 

— genommen wird; ſo wird davon 
Ee kei⸗ 

euren Kindern den größten Reichthum hin⸗ | 
terlaſſen, der unerfchöpflicher als. die reich- 
ſten Goldgebirge von Hungarn iſt, gebet 

ihnen die Genügfamfeit I Aber diefe ih— 
nen zu geben , mußt ihr ihnen etwas ver— 
fogen können. So groß die Fehler find, 
die beinahe in jedem Punkte der Erziehung 
begangen werden; fo find fie es doch in 
dirfem Punkte am häufigſten, weil fie ſelbſt 

von denienigen Aeltern begangen werden, 

die , Hatten fie die Einfiht, auch Herz ge⸗ 
nug haben würden, ihre Augenluſt dem 
künftigen Glücke ihrer Kinder Annie: 
gen — 

Das Kind- if in den Fahren, wo es den 
Kinderrock wegleget, und. ordentlich zu be— 

Heiden, fon wid — Mein Bin — 

fpricht der Vater, du haft von mir noch 
welche galonirte Kleider ; wir wollen 

dem Knäbchen ein Paar davon zurechte 
machen, das wird ibm allerliebft Taffen 

— Die Hügere Mutter denkt dann haus— 
hälteriſch: man mug dem Knaben die Klei« 
dung nicht ſo genau anpaflen Faffen , weil 
ee zu bald daraus warfen wurde; und 

nun 
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Feine Spur erfcheinen ; in nicht febr 

Langer Zeit — Erzählet ihnen die Ueber— 
lieferung welche von dem Stifter diefer 

Hor⸗ 

nun wird dem Kinde das verbrämte Kleid 
nicht angesogen , fondern umgeworfen , weil 
es ihn nirgend recht am Leibe figt, und 
es aller Koflbarkeit des Stoffes ungeachtet, 
nur übel kleidet. Auf diefe Arc wird fo 

lange fortgefahten , bis der Knab die 

abgelegten Kleider nützen kann , oh— 
ne jemals den zweifahen Nachtheil au 
erwägen, der davon auf denfelben zurück⸗ 
fällt. Dee erftere und wichtigere beſteht im 
der regegemachten Klifternheit des Kindes, 
fi immer in koſtharem Stoffe gekleidet zu 
ſehen: diefe Lüſternheit waͤchſt gleichſam 
mit ihm auf, und nimmt nach dem Maaſ⸗ 
fe zu, als es überhaupt Beobachtungen an= 
fiellen , und wahrzunehmen fübig if, dak 
der Haufen der Menfchen der koftbaren Klei— 

dung einen gewiſſen Vorzug zugeſteht, dak 
er damit einen Begriff, mas weis ich vom 
welcher Gluͤckſeligkeit vereinbart , in deren 
Beſitz es ſich gewiſſermaſſen findet, und wel= 

che es nicht fo dald, wenigſtens nicht freye 
willig fahren zu laflen, Willens if. Geine 
Foderungen alfo nehmen mit den Jahren 
zu, und werden erft dem Wermdgen der 

Ael⸗ 
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Horde, dem meifen Soſiga als ein koſt⸗ 
bares Erbtheil bis zu ung gebracht wor— 
den, und von uns an die faufende Er: 

Ee3 neu⸗ 

Aeltern, dann aber auch ihm ſelbſt zu einer 
erdrückenden Laſt, weil es vielleicht durch dag 
Gluͤck nicht in ſolche Umſtande geſetzt iſt, um 
ſie eben ſo leicht zu befriedigen, als es in 

ſeiner Kindheit geſchehen konnte, 
Der zweyte Nachtheil iſt eine Art von Unzier⸗ 

lichkeit im Ankleiden, die, in der erſten 
Fugend durch dieſe wirthſchaftliche Geräu— 

migkeit der Kleider angewöhnet, ſelbſt den 
Mann bis in das Yrab nicht mehr verläßt. 

Wir haben fo viele Menfchen täglich vor Au— 
gen , die bei der ausgefuchtfien Koftbarkeit 
ihrer Kleider gerade das Anfehen verkleideter 
Bedienten haben, welche zu irgend einer Luft= 
barkeit son der Garderobbe ihrer Herren heim⸗ 
lich Gebrauch machen; wo aber aus dem 
Kleide immer der Bediente herausſieht. 

Wenn Aeltern ihren, und ihrer Kinder Vor— 
theil wahrhaft einſehen, ſo ſollen ſie in der 
Kleidung — vielleicht lage ſich dieſe Betrach— 
tung ſogar auf die Speiſen und andere Be— 

dürfniſſe ausdehnen, ich begnüge mich in— 
deſſen zu ſegen, in der Kleidung gerade den 
entgegengeſetzten Grundſatz annehmen, und 

ein zur Unzeit angebrachtes Erſparniß mit 
| Bi abs 
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neuerung ber Horde unveränderlich muß 
übergeben werben. ,, 

„ Seht 

abarlegten Geräthe, fich nicht im geringften 
irre machen loffen. Der Knab foll, fobald er 

ordentliche Kleider erhalt, nicht das kleinſte 
Stu von einem Loftbaren Stoffe an fi 
tragen. Seine Kleidung foll von gemeinem 
Tuche, oder fon einer leichten Stoffart, hin⸗ 
gegen reinlich gemacht fern , und damit ee 

genau am Leibe fie. Bei dem geringen 

Werthe des Stoffes haben fie nicht darauf zu 
fehen,, damit der Knab feinen Kleidern nicht 

entwachfe: der Verluſt ift ſehr erträglich 5 
und ordentlicher Weife wird ea, bei Ichhafe 
ten Kindern befonders , ziemlich abgenligt 

— fepn, wenn es anfängt, gu ein zu werden. 
„ Ein neues, eben fo reinlich und wohlpaſſend 

gemachtes , ſtürzet die Aeltern in Beinen uns 
erfchwinglichen Aufwand : aber der Nugen 
davon it aang nicht swendrutig — Das Kind 
wird zeitig daran gewöhnt, ſich mit Alle 
gemeinen zu betragen. Wenn es heran—⸗ 

wachſt, fo ſieht es die kleinſte Werbefferung 
als wichtig an, woran es ſich genügen läßt, 
und feine Foderung nicht fo hoch fponnrt, 
wie es in dent gemeinen Leben zu arfchehen 

pflegt, wo der Junge troſtlos if, wenn er 
q " : an 
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„Seht ihr, fagte Soſiga zu feinen: 
Kindern, da, ferne zu unfrer Linfen, wann 
wir die aufgehende Sonne begräffen, jes 

nen Berg! wenn man früh ausgeht, und 
bis zur Mitternacht fortwandert, fo hat 

man davon kaum noch den zehnten Theik 
Ee 4 zu⸗ 

on einem Galatage ohne reiches Kleid er— 

ſcheinen, und im Frühjahre nicht wenigſtent 
Drap de Dames oder Velours à la reine 

trogen foll. Zugleich aber wird er von Kin— 
deebrinen an ringeleiter,, ordentlich in ſei— 
nem Anzuge zu ſeyn: welcher Vortheil, fo 
ſehr ihn auch Grübler verkennen, fo ſehr 
ihn finftre Studierknechte verachten, oder 

auf ihren einzigen Vorzug neidiſche Stutzer, 

einem Dranıe von Geſchäfte, und in einem 
gewiften Amte zum Verbrechen machen; auf 

alle übrige Handlungen einflüffet, und nicht - 
selten zu unſrer Empfehlung beitraat , weil 
“manchmal der erfte Augenblick entſcheidend 
it — Wenigſtens Kann ich mich nicht über— 

reden, dag die Bernachläffigung alles äuſ— 
ferlichen Anſtandes fiir dag-untrügliche Kenn» 
zeichen der Gelehrſamkeit anzuſehen ſey; und 
daß ein Mann, in deſſen Gehirne die ſtreng⸗ 
fie Ordnung herrſchet, dieſer Ordnung im 

feinem Anzuge Amtswegen entſagen 
müuſſe — 
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zuruͤckgeleget, das ift feine Höhe; und 
fein Umfang ift fünfhundert Tagreifen, 
Der Berg ift gang Felſen. Aber alle fünf 
hundert Jahre koͤmmt ein Bögelchen , defr 

fen Schnabel von Stahl iſt; und dieſes 

Voͤgelchen wetzet feinen Schnabel einmal 
an dem Berge , und erfcheint nicht wie— 
ber, als nad) dem Umlaufe von fünfhun= 
dert Jahren. Der Berg aber ‚hat von 
der Zeit, daß das Voͤgelchen zu wetzen 
angefangen bat, fhon um einige Tagreis 

fen abgenommen, und er wird zu einer 
gewiſſen Zeit vollfommen der Erde gleich 
werden — „, 

„Der Sinn diefer Erzählung aber, 
follet ihr binzufegen, ift diefer: fo groß 
auch eure Haab, und eure Heerbe, und 
die Zahl eurer Knechte, und eurer Mägbe 
feyn mag; wenn ihr nichts hinzuthut, fie 
werben, mie der Berg abnehmen „ umd 
zuleßt nicht mehr fenn, und wenn daß, 
was davon genommen wird, mehr nicht 
betrüge , als ein Voͤgelchen mit einem 
ftahlenen Schnabel von fünfhundert zu 
fünfhundert Jahren von einem Steinfels 
fen abfchleift. ,, 

V. 
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Vu | 

Mein Herr Mann ohne Vorurtheil un 

* S. rücen in einer ſehr wichtigen 

Materie mit fo langfamen Schritten fort, 
daß e8 vielleicht wohl einige Entfchuldir 
gung verdienen mag , wenn Gie meine 

Ungeduld überholt. Es iſt fo gar nicht 
einmal mwahrfcheinlich,, daß Sie dag Ge: 
feßbuch des fofiganifchen Solon in dieje- 
nige Gegend leiten wird, wo ih — mit 
vielen Vaͤtern und Söhnen ihrer recht 
fehnlich warte. Bei der Horde, die ei⸗ 

nem weifen Rirdantan gehorchte , war 
allem. Anſehen nah nur ein einziger 
Stand — der Stand der Krieger: jeder 
nahm an der Beſchuͤtzung der Gefellfchaft 
und ihres Eigenthums Antheil, Hier alfo 
ift die Beflimmung der Kinder nicht weis 
felhaft. Und der Beruf, dieſes fo allge— 

mein gebrauchte, von niemanden verſtand⸗ 
ne Wort, machte zwifchen dem Zeitenden 
und Gehorchenden nicht fo oft Spaltun: 
gen; er machte nicht fo manches Opfer 
eines übelangebrachten Kifers, eines uns 
befiegten Bigenfinnes, eines übelverftans 

Ee Der 
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denen Vortbeils; er trug nicht fo oft die 

Verwuͤſtung in den Schooß ber vorhin 
ruhigſten, der glücklichfien Familien; war 
nicht fo oft die ſchreckbare Urſache, daß 
Söhne ihren Vätern, anfatt fie zu ſeg— 
nen, fluchten, daß Töchter ihre Mutter 
als die Urheberinn der Verzweiflung ans 
flagten, der Verzweiflung , die fie unter 
einem  Auffenwerfe der Zufriedenheit und 
Ruhe geheimhalten, und in dem Gefichte 
Heiterkeit zeigen muͤſſen, indeſſen in ber 
Bruft die gewaltfamften Stürme unzube- 
friedigender Leidenfchaften wüten. „, 

„ Der Mann, der das Herz hätte, 
den eigentlichen Sinn diefes Wortes zu 
befeftigen; der e8 unternähme, den Gränz« 

ſtein zu feßen, wo die Gewalt der Neltern 
aufhörte, wo daß Necht der Kinder ans 
fienge ; der, von Vorurtheilen geblendeten 
eltern die Binde von den Augen zoͤge, 

der Mann würde — ich darf, um dieſes 
vorher zu fehen, nicht eben aus der Schur 
fe der Propheten feyn — der wuͤrde fich 
vielen Befchuldigungen ausſetzen, manchen 
eigennügigen Gegner abzuführen, manche 

Beleidigung großmuͤthig zu vergeben , viel 
ungereimtes Geſchwaͤtz mitletdig zu über» 

ö ’ fer 
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fehen. haben, Aber der Mann wuͤrde auch 
manchen Segen über ſich ausfprechen hoͤ—⸗ 
ren: der. Mann wuͤrde ein Licht in der 
Finſterniß aufftecken „ in welcher fo viele 
gewandelt find: der Mann würde den 
Danf der Rechtfchaffenen,, des Vaterlan— 
des, der Religion felbfi verdienen. Fuͤh— 

len Sie fih flarf genug den — Aber ich 
denfe eine ſolche Frage fol Ihnen belei— 

digend klingen — Ihnen: dieſes Wort 
muß bei allen, welche Sie und ihre Schrif⸗ 
ten kennen, bedeutend ſeyn — 

„Ich habe Ihnen Gründe gezeiget, 
warum Sie dieſen Gegenſtand behandeln 
ſollen — Hätte ich noch hinzuzuſetzen, 
warum Sie ihn behandeln müflen — 

Iſt die Beflimmung ber Kinder nicht ein 
fehr weſentlicher, ein von den Gefegen 
aber ganz auffer Acht gelaffener Theil der 
Erziehung ? — Sieht man nicht — o wel⸗ 

che traurigen Begebenheiten ſieht man nicht 
taͤglich, ohne daß es ſcheint, als koͤnnten 
ſie im geringſten der oͤffentlichen Aufſicht 
angehören! — „, 

„. Denfen Sie nicht, e8 fey ein Sohn, 
ber feinen. fleifen. Nacken dem Joche des 

väterlichen Anfeheng zu -entreiffen , der 
| durch 
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durch ihren Ausſpruch unterftüger,, den 
Kappzaum des Gehorfams abzufchütteln 
Willens ft. Es ift ein Vater, ein Bas 

ter von zween Söhnen und einer Tochter ; 
der aber Billigfeit genug befißet , feine 
Gewalt unrechtmäffiger Weife an fich zu 
ziehen, der in dieſem Augenblicke fogar 
bereit ift, auf biejenige Werzicht zu 
thun, welche ihm liebende Kinder frey— 
willig über fich eingeräumet haben, meil 
er fichs von ihrer Geburt an zum nie über. 
fchrittenen Grundfaße gemacht, ihren Ges 
horſam nicht zu fodern, fondern zu ver 
dienen. Aber, werther Schriftfteller ! die» 

Kinder aller Väter find nicht fo gluͤcklich 
als die Kinder 

ihres aufmerkſamen Leſers 

... don £*** 

Nie glücklich find fie, diefe Kinder, der 

nen in ihrem Vater, das, was diefer zärfe 
liche Namen eigentlich bedeutet, ein lieb 
reicher Hüter verliehen worden , beffen 

Gebote Natbfchläge der Freundfchaft , 
deffen Zwangmittel Zunoͤthigungen ber Lie⸗ 
be find! Aber wie karg iſt der Himmel, 
mit bie lem foftbaren Gefchenfe! Wie viele 

Ael⸗ 
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eltern find bloß, entweder Tyrannen, wel⸗ 

che ihre Kinder mit Gewalt zwingen, oder 
Argliſtige, welche fie verleiten, eine Le⸗ 

bensart , einen Stand zu ergreifen, bei 
deffen blofiem Namen fich gleichwohl ihr 
Gemüth empoͤret; die meiften Kinder find 
Schlachtopfer des Eigennußes , der Ab: 
fichten, oder Hartnäcdigfeit. 

-, Bin ich nicht Flüger als mein Sohn, 
zu unterfcheiben, was ihm wohl.oder übel 
fieht,, was ihm nüßen oder fchaden fannı ? 
fol der Knabe den Greifen führen? Hat 
er nicht was er bat, Leben, Güter, 
alles von mir? fol ich nicht ein Wort 

darein reden, wie er mit dem Meinigen 
zu fchalten habe? — „ Daß find bie 

Gründe, mit welchen Däter — bei denen 
diefe Benennung alles Zärtliche abgeleget, 
und nur noch den flarren Begriff eines 
@ebieters beibehalten hat — daß find die 
Gründe, womit fie ihr Verfahren beſchoͤ— 
nen , wenn an dem flahlenen Herzen die 
eindringendften Pfeile des Flehens abgleis 
ten, wenn, gleich als an furchtbaren Klip- 
pen die Wellen kindlicher Thränen wir- 
kungslos zerſchellen, menn fie. bei ihrer 
unerbittlichen Strenge zu ben ehrerbietig- 

ften 
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Ken Vorſtellungen taub, gefühllos bei dem 
Händeringen ihrer durch fie verurtheilten 
Kinder, den fchrecklichen Machtſpruch don⸗ 

nern: ich bin Vater. : ich habe zu bes 
fehlen — Ihr feyd Kinder, ihr habt 
zu geborhen — Der afiatifche Defpot 
fpricht fo zu feinem Sflaven: lege dei: 

nen Kopf in die Schlinge! dein Gerr 

bat es befohlen, und zitternd wird ihm 
gehorchet- So ift die ſanftmuthvolle Re— 

Hterung nach dem Urbilde der zärtlichen 
Daterregierung entworfen; und wiederum 
hat dem Ungeheuer der Herrichaft, dem 
Defpstismus, mancher Haustyrann feine 

Grundfäße und Verfahren: abgelernet — 
Die Ermwählung eines Standes, iſt von 

ſolcher Wichtigkeit, daß die Leichtfinnig- 
feit, mit welcher babei vor fid gegangen 
wird, nicht zu begreifen if. Welcher Wis 
derfpruch in den Begriffen ! man benimmt 
einem Minderjährigen die Macht zu einer 
Handlung, wodurch er fein Vermoͤgen ver⸗ 

mindern kann; aber man laͤßt einem Kna— 
ben volle Freyheit, einen Entſchluß zu 
faſſen, wobei es nicht etwan auf einen 
Theil feines Habes, wobet es auf bie 
Glückfeligkeit feines ganzen Lebens an— 

fömmt, 
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koͤmmt. Denjenigen, den man, wenn ich 
mich des Gleichniffes bedienen darf, an 
einem Weisbande führer, wo es um Geld- 

fachen zu thun ift, bei denen vielleicht der 

Verluſt wieder zu erftatten feyn kann, den 
läßt man ohne Führer, in einem Gefchäff: 
te, too der Schaden ohne Erfaß, wo der 
Schritt , wie: jener nad) dem Avernus 
nicht mehr zurück gemacht werden kann. 

Man denfe nicht, daß ich bei den Be— 

trachtungen, welche ich über ven Beruf 
zu machen eingeleitet worden , vielleicht 

nur die unmiderruflichen Geblübde zum 
Augenmerfe nehmen: ob ich fie zwar da= 
son auch nicht ausfchlüffen werde — Eie 
werden ganz nicht auf den Stand gerich- 

tet feyn, diefe Betrachtungen: fie werden 
e8 auf die Art feyn, mit welcher die Ju— 

gend zum Entfchluffe gebracht wird, fich, 

was immer für einem Stande zu widmen: 
und hiebei zerfällt die Materie felbft in 
zween Theile: von dem Mifbrauche des 
väterlichen und mütterlichen Anſehens 
bei Befiimmung des Berufs — und von 
den mandherlei Kunfturiffen,, bei der 
Jugend einen vermeintlichen Beruf zu 
erſchaffen. 

| Din 
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- Bin ich glücklich genug , diefe Saiten 
mit fo zarter Hand zu fpielen, daß nie 
mandes Ohr dabei einen Mißklang wahre 
nehmen wird; fo geflatte ich e8 mir, viels 
leicht auch den Wunfch sffentlich zu thun: 
daß die Gefege in einer fo fehr auf das 

Wohl aller Familien einflüffenden Hand: 
lung ihren werdenden Bürgern die Hand 
zu bieten, und fie gegen ihre felbft eig 
ne Unüberlegung zu ſchuͤtzen, würdigen 
möchten ! 

VI. 

Seiten find nicht Regenten für fi, | 
fie find e8 für ihre Unterehanen: Väter 
find nicht Väter für ſich, fie find es für 

ihre Kinder. Beider Nechte reichen nicht 
weiter, als glücklich zu machen: ihr eis 

gen Glück — müffen fie in dem Vergnuͤ—⸗ 
gen finden, das Glück ihrer Unterthanen 
und Kinder gemacht zu haben — 

Ich kann alfo den Beruf meines Kin: 
des nicht beſtimmen: ich foll ihn Leiten ! 
ich fol die ſchwaͤchere Einficht durch die 
meinige unterftüßgen ! ich fol ihm meine 
Unterfcheidungsfraft leihen, um aus ben 

Staͤn⸗ 
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Ständen , von welchen er dereinft einen 
zu ergreifen haben wird , denjenigen zu 
wählen, der mit feiner Gemüthsneigung 
am. meiften übereinffimmet , worin er der 
Geſellſchaft die Pflichten, bie er ihr ſchul⸗ 
dig ift, am leichtften abzufragen, mworin 
er feine eigene Glückfeligkeit finden wird, 
indem er verhaͤltnißmaͤſſig zugleich zur all⸗ 
gemeinen Glückfeligfeit beiträgt. 

' Sch fol alfo nicht fprechen : du, 
wirft den Soldatenftand — du, das Bre: 
vier, den Schleyer ergreifen! du wirft 
mir in meinem, du dem Onkel in fei: 

nem Amte folgen! fo fodert es das 
Anſehen deiner Samilie — Ich fol fpres 
chen: diefes find die Dortheile des Sol: 

datenftandes , diefes feine DBefchwer: 
den. Als Geiftlicher, als Sonne warter 
diefe, und diefe Zufriedenheit Seiner: 
aber dur mußt auch flarf genug feyn, 
diefen Kleigungen und noch ‚dtefen da= 

zu auf immer zu entfagen — Dein 
Oheim, ich, wit haben in diefem Amte 
dem Staate fo manche wichtigen Dien⸗ 
fte zu Teiften Gelegenheit gehabt: wir 
haben’ uns zu diefem Ehrenplag aufge: 

ſchwungen, aber es ift nicht ganz ohne 
II, Theil, - + $f--.*- Gps 
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Opfer gefchehen : wir haben gleichfam 
uns felbft entfagen, wir haben unfes 
zen Gefchäfften ganz angehören müſ— 

fen, und fo weiter — So fol ein Va— 
ger, der nichts anderes fucher, als bie 
Zufriedenheit feines Kindes dauerhaft zu 
bauen, fo foll,. fo wird er fprechen! er 

ſoll, ald an einem unficheren Orte vor— 
ausgehen, und mit feinen Tritten ausfpä= 
ben, mo fein Nachfolger einen ficheren 

Tritt wird fegen können! er fol ein Licht 
aufftecden ,„ und viefes Licht wird bie 
Schritte feines Sohnes beleuchten! er foll 
ihn an der Hand führen — nicht an ben 
Söäffeln des Anſehens und der väterlichen 
Gewalt auf einer Straffe nachfchleppen , 
gegen bie fich feine unwilligen Fuͤſſe ſtem⸗ 
men — 

Was fol mein Kind werden! — 

Nein! Neltern, fo ift die Frage unrichtig 
aufgeworfen! euer Kind hat dabei nichts 
zu fchaffen: ihr werdet nicht mehr feyn, 
der Vater wird nicht mehr fenn: es wird 
alfo nicht mehr euer Kind, es mwirb ein 
Menfch Für fih, es wird ein Bürger 
feyn — Fraget alfo: in welchem Stande 
* der Bürger glücklich ſeyn x und 

der 
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der Vater menge ſich nicht anders darein, 
als ſich etwan ein rathgebender Freund 
darein mengen wuͤrde. Anſehen und Zwang 
muͤſſen dabei nicht anders angewendet 
werden, als um zu verhindern, daß der 
Sohn, das Kind nicht in das Ungluͤck 
laufen — Und auch in diefem Falle ift es 

fein Recht, das ihr ausuͤbet, es ift eine 
pfliche, die ihr zu entrichten habet. Wenn 
ein Unbefonnener nach) einem Abgrunde zu⸗ 
läuft, um fich darein zu ſtuͤrzen, ſo muß 
jederman ihn zurückhalten, nur diejenigen 

am erften, die ihm die nächften find. 
Er wird nicht immer Sohn feyn, aber 

er wirb beftändig ben Kamen der Sami: 
Lie tragen. Diefe Anmerkung ift richtig; 
und e8 folgt daraus, daß jeder Sohn in 
feiner Wahl die Ehre feiner Familie vor 
Augen haben, daß er feinen unwuͤrdigen, 
feinen fich entehrenden Entſchluß faffen 
fol. Aber es folgt nicht daraus, daß er 
feine Zufriedenheit, waß weis ich, welchem 

eingebildeten Glanze der Familie , mag 
weiß id) , welchem Stolge des Namens, 
den er führer, fchlachten fol. Hat ihm 
diefer Namen einen Ruhm zu bewahren 
überliefert; fo thut er genug, wenn er 

fa bag 
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das überlieferte Gut unverſehrt auf feinen 
Nachfolger wieder übergiebt. Aber, ber 
an ihn die Foderung ftellet, er ſoll diefen 
Ruhm auf Köften feiner eigenen Zufries 
denheit vergröffern, der gehe hin und fage 
zu dem Erben eines Vermögens : bungre, 
damit du den Haufen deines Geldes 
gröſſer macheft! Wenn die Familie in dem 
groffen Kreife der bürgerlichen Gefelfchaft, 
als ein Fleinerer Kreis angefehen wird, 
mit dem der Sohn eine nähere Beziehung 
als mit jenem haben fol, fo ift er hinge⸗ 
gen mit fich felbft ein Punft, 

Das alfo, was bei Beratbfchlagungen 
uͤber den Stand in Betrachtung zu zie— 

ben fömmt , den ein Züngling ergreifen 
fol, ift vor, allem, die Pflicht gegen die 
Geſellſchaft — dann feine eigne Klei- 

gung , und bie Befchaffenbeit feines 
Gemütbe , feiner Faͤhigkeit, welche 
gleichfam für die Anweifung anzufes 
ben find, die jeder, von der Natur zu 

feinem Standorte empfängt — $ami: 

lie, Wunfch der Päter und Mütter, 
Soderungen des Stolzes fommen entwes 

weder ganz nicht in Betrachtung zu sieben, 
oder kommen nur in fo ferne, als fie mit 

den 

m . 
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den beiden erſten nicht ftreiten , vielleicht 

gar, fie nicht entfräften. 
Aber ein unbillig angemaftes Recht, 

mit feinem Rinde als mit feinem Eigen- 
thume zu fchalten ,. hat dieſe ganze Ord⸗ 

nung über und umgeftärgt. Die Ufurs 
pation hat ſogar hier ſich eingedrungen. 

So fchwer ift e8, die Gewalt nicht aller 
Drten zu mißbrauchen. 

Die Pflicht gegen die Gefellfchaft , 
die Pflicht, dem Staat feinen Schuß, die 

- Glückfeligfeit , nach dem Umfange unferer 
Kräfte wieder zu vergelten „ die er ung 
als feinen Gliedern zufliefien läßt, die 
fömmt nirgend in Betrachtung. Ich ber 
ſchwoͤre den Vater, fich öffentlich zu nen- 

nen, um von den Händen des entzückten 
Daterlandes die Bürgerfrone zu erhalten, 
ber, ba er feinen Sohn einem Stande wid» 
mete, ſprach: Sohn, zahle dem Staate 
meine, zahle ihm deine Schuld! wer- 

de ein Bürger ! 
Die Kleigung des Kindes — daß iſt bag 

Dpfer, indem fi) Hausbefpofen am mei- 
fien wohlgefallen. Thue für deinen Va: 
ter! fpricht er, was diefer für dich that ! 
— Wenn nun der Sohn ben Vater frag: 

fa WE 
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te: was haben Sie für mich gethane 

was koͤnnte ihm biefer antworten: Ich 
babe mic, nach meiner Yleigung ver⸗ 
eblichet, du bift ohne meinen Willen 
gebohren worden: aber ich habe dich 
erzogen — So mag dann ber Wirgpfaff 
zu dem Dpfervieh fprechen: Sieb, was 
ich für dich gethan habe! ich babe dich 
gemäftet, damit du zum Schlachten fett 

feyft — wie der Vater: ich habe dich 
groß gezogen, um meinen Abfichten 
gewürget zu werden. | 

GBemütheneigungen , Säbigteiten, 
wenn man biefe zu Rath zoͤge, Fönnte 
mancher Sohn fchon in den Windeln , 
manche Tochter im Kinderroͤckchen bes 
flimmer fenn? ber Domher am Meise: 

bande, und ber Oberfte auf der Schuls 

banf , hat dieſer von feiner Frömmigkeit, 
bat jener von feiner friegerifchen Neigung 
Merkmale gegeben ? 

Der Vater beratbfchlaget alfo mit nies 

manden als fich felöft, und mit feinen 
Abfichten: fein Willen beuget ben Nacken 
des Kindes unter das Joch des unbillig- 

fien Geſetzes, welches fich mit dem hei— 
ligſten Anfehen der Natur waffnet, und 

oft 
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oft dem unglücklichen Sklaven der gemiß- 
brauchten väterlichen Gewalt, felbft den 
elenden Troft , zu feufgen vaubet, der dem 
Galerenfflaven an der Ruderbank war 
verfagt ift — 

Ich will mein gaus bauen, denkt ein 
Bater bei fich, ich will eine Familie ſtiften! 
Ich habe zween Soͤhne, der erſte ſoll der 

Stammhalter werden! ihm gebe ich mei⸗ 
nen Gegen. Der andre mag in ein Klo- 
fter gehen , damit fein Unterhalt den Ein- 
fünften des Erbheren nicht zur Laſt falle! 

Alfo wird diefer Zwente von Kindesbeinen 
an dem Klofter gewidmet. . Sein. lebhafe 

te8 Temperament bricht fehr. zeitig aus; 
man nimmt zeitig Fähigkeiten wahr, ‚bie 
es Suͤnde feyn wird, in.einem unthätigen 
Stande zu erfliden: man fieht zeitig ger 
nug, baß er in einem Stande, wo man 
feine Begierden unter bem Joche ber ſtreng⸗ 
fien Enthaltfamfeit gefangen nehmen, wo 

man feine Leidenfchaften mit Selbfiver- 
Säugnung zu Boden treten, wo man ben 
Menfchen, der fich fühlt, ganz ausziehen 
muß, daß er in einem ſolchen Stande un: 
slüklih, elend feyn wird. Es iſt ein 

Feuer, das man in ein hölgernes Gefäß 
5f4 ver⸗ 
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verfchließt, das fein Behaͤltniß felbft ans 
greift. Der Vater fähret leichtfinnig über 
dieſe Betrachtungen hinweg: er bört nur 
den Stolz; , feinen Namen mit ausge: 
främten Ueberfluffe auf die Nachwelt zu 
bringen, die fich gleichwohl faum fehr dun— 

fel erinnern wird, daß er jemals gelebt: 
nur diefen Stolz höret er, ſieht er, und 
das Unglück feines Kindes muß diefem 
Stolze das Siegel aufdruͤcken. 

Wenn diefer zu einem Stande, gegen 
den feine Natur ſich empsret, wenn diefer 
wider feine Neigung gelieferte Sohn fei- 

nem Dater , da er ihm feinen Beruf an: 
fiündiget , antwortete: ich füble diefen 
Beruf nicht: ich wünfche meine Tage, 
dem Daterlande brauchbar , mit einer 
Liebenden Gattinn, mit einer Freun— 

dinn meines Herzens zu verleben! wenn 
er bem Vater fagte: was neben mich ibre 
weitausfehenden Entwürfe any bin ich 
nicht ein Wefen, das für fich felbft bes 
ftebt Y befteben würde, wenn auch die- 
fer unglüdliche Bruder nicht wäre, 
von dem man mein Schikfal abhängen 

‚ machtv da ich von feinem Glüde aus: 
gefchloffen bin, warum foll ich nicht 

we: 
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wenigftens berechtiget ſeyn, mein eig- 
nes für mich zu babeny Sch weis nicht, 
was man diefem Sohne mit Rechte ant- 
worten Fonnte — was manihm antworten 
würde, das weis ohne mich jederman. 

Wie unglücklich find in ſolchen Familien 
bie zweytgebohrnen Kinder! fie fiehen ge⸗ 
gen ihren Bruder mie auf dem Äufferften 

Punkte eines Balfens, der anf dem Fa= 
milienftolz als feinem Mittelpunfte auf: 
liegt: die eine Seite kann fich nid) erheben, 
‚ohne daß diejenige, auf der fi e RR j 

hinabgedrůckt werde — 

VIEH, 

Man beftimmt ein Kind in einem Alter, 

da man feine Neigung zu unterfuchen , 
noch feine Gelegenheit gehabt; man hält 
es zuruͤck, feiner Neigung zu folgen, 
wenn fich diefelbe bereit8 an nicht zwey⸗ 
deutigen Merkmalen zu erfennen ‚gegeben 
bat. Mancher Vater fagt zwar feinem 
Sohne nicht: das mußt du werden! — 
aber er fagt: das follft du nicht wer: 

den! Wenn nun aber diefer Sohn eben 

bazu feinen ftärfften Hang empfindet, wenn 

Sf5 ibn 
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ihn das Temperament , feine anerfchaffnen 
Eigenfchaften ven Beruf der Natur fuͤhl⸗ 
bar machen, wenn er, um alles zu fagen, 
gerade in dem unterfagten Stande, feine 
Zufriedenheit zu finden glaubet ;. fo fagt 
der Vater mit feinem Verbote : ich Laffe 
dir die Srepheit, alle Stände zu wäh: 
len, den einzigen ausgenommen, worin 
du glücklich zu ſeyn hoffeſt — In ber 
That, der Zuruf eines wahren Vaterher⸗ 
geng ! 

Mit diefen meinen eigenen gaͤnden 
wollte ich meine Söhne erwürgen, ebe 
ich fie Soldaten werden Lafie! — Wer 
bat nicht irgend einen Vater gefannt, der 

diefe erbauliche Formel feinen Kindern 
täglich vorgebetet hat? Und welcher Sohn 
hätte dann das ‚Herz, der inneren Stim⸗ 
me, bie ihn zum Helden auffodert, Gehör 
su geben? — Wie? man fann es zuger 
ben, daß ein Bürger durch ein gemißs 
brauchte® Anſehen das Waterland feiner 

Beſchützer beraube? Geht dieſes unges 
ftraft bin, fo weis ich nicht, warum man 
benjenigen beftrafen foll, der einen Sols 
baten beredet, die: Kriegsbienfte zu vers 

lafien ? — Das Vaterland war berechti— 
get, 
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get, die deinen Sohn abzufodern, und 
ihn an die Spige des Heeres, den Fein- 
den entgegen zu ftellen: aber es gebrauch⸗ 
te ſich dieſes Nechtes nicht, es fteckte feis 

ne Fahne auf, bei der fich diejenigen frey⸗ 
willig verfammeln möchten, die nicht za⸗ 

‚gen, zu. fterben den Tod: für dag Heil des 
Staates; Dadurch, daß es von feinem 
‚Rechte etwas nachließ, hat es feinen Var 
ter ein Recht eingeräumt, daffelbe zu ber 
einträchtigen — 

Wenn es erlaubt ift, den Beherzten 
vom Streite zurück zu halten, fo wird die 
Vertheidigung des Vaterlandes Fraftlofen 
Händen uͤberlaſſen. Ich werfe dieſe Bes 
trachtung nachlaͤſſig hin: fie kann ſehr 
auseinander geſetzt werben. ' 

Daß Beifpiel aus einem Stande ges 
waͤhlet, der unter den Hauptfländen vor⸗ 
züglich in die Augen fällt, zeigt ben Nach⸗ 
theil fühlbarer , als bei den übrigens aber 
es ift darum bei diefen nicht weniger em⸗ 

pfindlich , daB väterliche Anfehen möge 
nun gemißbraucht werden, dadurch, daß 

ein Rind zu einem Stande verurtheiler 
wird , gegen den es eine natürliche 

Abneigung empfindet, ober, daß «9 
von 
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von einem Stande mit Macht zurück⸗ 
gehalten wird, für den es fich vorzüge 
Lich gebobren zu ſeyn glauber. | 

Die Stimme des Vaters bei der State 
deserwaͤhlung des Kindes ift alfo nicht 

entfcheidend ; oder fie fol es wenigſtens 
nicht feyn! fie ift nur überlegend , ein 

Rath, Fein Befehl. Alfo muß es dem 
Sohne frey ſtehen, berfelben auch nicht 
zu geborchen. Doch e8 find den Aeltern 
noch zu viele Zwangmittel übrig , durch 
welche fie ſich Gehorfam verfhaffen , und 
ihren Kindern den Kreis diefer Freyheit 
ungemein eng machen koͤnnen. 

Immerhin, ſagt der Vater, mein 
Sohn mag Soldat werden! ich kann es 
nicht hindern, will auch nicht. Aber 
er mag feben, wie er zurechte kömmt! 
ich ziehe meine gand vom ihm zurück, 
von mir hat er keinen Beiſtand zu 
hoffen — 

Meine Einwilligung zu dieſer gets 

rath, fpricht die Mutter, von gerzen! 
meine guten Wünfche oben darein ı 
Aber fonft ſoll ſich die geborfame Toch⸗ 
ter von mir nichts verſprechen — 

Ent⸗ 
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Entweder in das Klofter, oder mein 

Baus verlafien! eine folhe Wahl gaben 
hundert Aeltern ihren Kindern — Entwer 
der habt ihr ein Recht , eure Kinder zu 
zwingen , und dann, find. dieſe Ummege 

unnöthig; oder habt ihr Feines, fo find 
euch diefe mittelbaren Zwangarten uner- 
laubt — Es ift einerlei, wenn mir der 

Tyrann den Dolch in die Bruft drückt, 
oder wenn er mich, wie den Sjaponefer , 
zwingt, mir felbft den Bauch aufzus 

fchneiden — ER 
Sch bin unſchluͤſſig, welcher aus beis 

den der findlihen Neigung mehr Gewalt 
anthut ; ber Vater ,„ der feinem Soh— 
ne einen Stand vorfchreibt, oder derje⸗ 
nige, welcher ihn irre führer, und feine - 
Wahl auf einen Stand lenfet, den er 

vielleicht nicht. wuͤrde gemählet haben , 
wenn ihm derfelbe in feiner mahrbaften 
Geftalt wäre gezeiget worden? Das if 
der Unterſcheid eines offenbaren Feindes, 
und eined Meuchelmörderd, ber mir dag 
Herz durchbohret, ba ich mich ihm als einem 
Dufenfreund in die Arme geworfen habe. 
Der Vater, ber zu mir gebieterifch fpricht, 
werde dieß! jagt mich mit Gewalt einem 

Ab⸗ 
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Abgrunde zu, ben ich wenigſtens vor mir 
fehbe. Der Vater‘, der mir einen Stand 
einredet, führet mid an der Hand in 
ben Untergang, wo ich ihn nicht befuͤrch⸗ 

tete. Ich weis zum mindften bei dem 
erften , daß ich unglücklich fenn werde, 
und bereite zeitig die Mittel, mein Uns 
gluͤck mir erträglich zu machen: aber ich 
träume in dem Gchoffe des andern von 
Glückfeligfeit und Wonne: und fieh! da 
id) e8 am wenigſten erwarte, fährt Unzu⸗ 
friedenheit, gleich einet Natter, mir an 
das Herz, und durchſticht es mit ewig 
unheilbaren Wunden. | 

Idhr Aeltern, ihr faͤmmtlich ſeyd biefe 

grauſamen, wegelaurenden Feinde eurer 
Kinder, ihr, die ihr denſelben von Staͤn⸗ 
den, zu denen ihr fie verleiten wollet, 
nur das fchmeichelhafte Auſſenwerk zeige, 

aber über die Befchwerlichfeiten berfelben 
mit verrätherifcher Hand einen Schleyer 
werfet, ben ihr Aug zu burchbringen , 
noch nicht feharf genug iſt. Sie erfuͤllen 
ihre Pflicht, und gehen mit euch über bag 
2008 ihrer fünftigen Tage zu Rathe: und 
da fie diefem Rathe ehrerbietig gehorchen, 
fo überliefert ihr , von Eigenfinn oder 

Ne⸗ 
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Nebenabfichten geleitet „ fie der Solter 

ewiger Rene. 
Kenn ein folcher ungluͤcklicher Sohn 

ſeine Klagen gegen die Geſpielen ſeines 

Alters ausſchuͤtten, wenn. er fie vor: ei- 
nem gleichen Unglücfe warnen wollte; fo 

wuͤrde dieſes feine Rede ſeyn — Ich ha⸗ 
be in meine eigne SEinficht ein. befchei- 
denes Mißtrauen gefeget, und mich 
von denjenigen Leiten Laflen, die we 
gen ihrer Erfahrung mich ficherer Lei- 

ten Tonnten ; die wegen des nahen 
Bandes, womit uns die Karur anein: 
ander gehäftet, mich zu meinem Beften 
Leiten follten, Lnfeliger Irrthum! das 
Unglüd einer ganzen Lebenszeit Fimms 
daher, daß ich meine Aeltern für ver- 
nünftig gehalten, eine gute Wahl zu 
ereffen, daß ich fie für redlich genug 
gehalten, die beſſere Wahl treffen 34 
wollen. Laßt euch mein Beifpiel wer: 

nen! hütet euch, ihnen zu glauben! 
Die Barbaren feben nichts ale fih, 

als ihre Zufriedenheit , fie feben die 
anfrige nicht anders, als in foferne 
fie der Werkzeug feyn Fann, die ihrige 
3 pergröfieen — So viele verungluͤckte 

Bei⸗ 
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Beifpiele des Findlichen Gehorfams muͤſ— 
fen natürlicher Weife das väterliche Anz 
fehen verdächtig machen. | 

Auch die Liebe, die von ber Natur zwi— 
fchen Aeltern und Kindern eingepflanget, 
und durch Gewohnheit und Erziehung 
gleichfam groß gepfleget wird , diefe auch 

soird fehr oft zum Untergange der Kinder 
gemißbrauchet. O mein Kind! — fo 
fchüttet ein Vater gegen einen Sohn’ in 
den Augenblicken das Herz aus, in wel: 
chen er es zu den zärtlichen Eindrücken 
offen ſieht: o mein Kind ,'ich habe dich 
mit Mühe und Sorgfalt groß gezogen; 
ih babe es mir fauer werden laſſen, 
dich mir Anftend zu unterhalten ; 

du haft es in deiner Sand, mir alles, 
was ich auf dich verwendet, mit Wu: 
cher zu vergelten. Wie freudig will 

ich die Augen fchlüffen, wenn du vor⸗ 
her ale ein Gefalbter des SKerrn mir 
die Yände auflegen, wenn ih, und 
deine Mutter von deiner Zand den Se⸗ 
gen empfangen follen — Das find die 
unmiderftehlichften Waffen gegen das fühl 
bare Herz eines Kindes, welches fich jur 

pflicht machet, einem Vater das Alter zu 
\ | ER 
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verfüffen, eltern die Schuld abzufragen, 
die fie bei ihm durch die forgfältige Er— 
ziehung angeleget haben. Je mwohlgefitte= 

ter ein Kind iſt, defto ungluͤcklicher iſt es, 
weil es ſich um deſto ſtaͤrker verpflichtet 
hält, den innern Straͤubungen, dem ge 
heimen Tumulte, den die lebhaften, die 
oft unbezwingbaren Neigungen gegen ſein 
Vorhaben erheben, Stillſchweigen zu ge— 
bieten 5 weil es ſich deſto verpflichteter 
hält, feines eigenen Wunſches zu vergeſ⸗ 

‚ fen, um den fehnlichiten Wunſch liebender 
Aeltern zu erfüllen ; weil es feiner Danf= 
barfeit nach dem Maſſe beffer Genüge zu 
leiften glaubet, als e8 dem Verlangen ſei— 
ner eltern mehrere und werthere Rei 

gungen aufopfert, 

Er hat ihm num genug gethan, dieſem 
brennenden Verlangen ſeiner Aeltern, der 
Sohn; er hat das Brauſen der Leiden— 
ſchaften auf eine Zeit geſtillet. Voll der 
lebhaften Vorſtellung, mie er dag Vers 
gnügen theurer Aeltern befördert habe , 
vergißt er anfangs eine Zeit auf fich ſelbſt. 
Aber nun ift der erfte Taumel diefer Freu— 
be vorüber, bie Zeit hat die Züge eines 
Bildes verwiſcht, das ſich nur eine zu 

Ill. Theil, 9 leb⸗ 
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lebhaft gerührte Einbildung geftaltst hatz 
te; der Sohn, der die Pflichten feiner 

Dankbarkeit in vollem Maſſe abgetragen 
bat, kehret nun auch einen Blick auf fich 
ſelbſt, und er fieht ſich unwiderruflich an 
einem Orte gefäffelt, den er in der erften 
Bezanberung als einen. Wohnplatz der 
unverfehrbarften Zufriedenheit angefehen, 
nun, da die Schuppen von feinen Augen 
abfallen , in feiner wahren Geftalt ers 
blicket — als einen Ort mit dem feine 
Neigungen, mit dem bie wieder aufleben» 
den Begierden, felbft feine num nicht mehr 
befchränften Wünfche ganz nicht überein» 
ſtimmen. Der Sohn erinnert fich wenig⸗ 
fieng feiner eltern, die ihn verleitet haz 
ben, nicht in Segen, Der Staat näbret 
in feinem Schooffe einen unzufriednen Buͤr⸗ 
ger, und der ihm unbrauchbar ift, gleich 
einer Pflanze, die unfruchtbar bleibt, weil 
fie in ein unrechtes Erdreich verfeger iſt; 

die Religion felbft aber, gefällt fich diefe 
an Schlachtopfern, die nicht willig zu ih⸗ 

ren Altären folgen, fondern fich widerſpen⸗ 
fig an Ketten dahin fchleppen laffen? — 

x, 



obne Borurtheil. 467 

VII 

Gi als wäre die Gefahr, nicht ſchon 
mehr als zu groß, welche ein Kind in feiner 
Familie läuft, von einem gebieterifchen Va⸗ 
ter, von einer liebkoſenden Mutter auf den 
Pfad feiner Iebenslänglichen Unzufrieden⸗ 
heit geleitet gu werden, fo verſchwoͤren fich 

noch Schmeichelei, Lift, und Fleine Raͤnke 
von atıffen gegen feine Freyheit. Juͤnglin⸗ 
ge und Mädchen , haben ſehr oft fich zu 
einem Stande nicht entſchloſſen, fondern 
bewegen — man erlaube mir daß eigent⸗ 
liche Wort — fondern verführen laffen, 

Sch nenne e8 Verführung, fo oft die 
Beweggründe, vom welchen der Entfchluß 
abhieng, doppelfinnig, geſchraubt, und 
um defto mehr, wenn fie falſch find. Ich 
nenne e8 Verführung, wenn Liebfofun- 
gen den Entfchluß erzwungen haben, Sch 
nenne es Verführung , wenn man dei 
Entfhluß überrafht , wen man ihn 
durch Schkeingutes erkünſtelt hat, Ich 
nenne es Verführung, mit einem Worte, 
fo oft ber Entſchluß gang amders ausge⸗ 

falfen wäre, woferne der Entſchluͤſſende 
den Stand, dem er fi widmet, wor 

632 ins 
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innen gefennet, woferne er die Meife der 
Einficht, und das vollfommene Gleich: 

. gewicht der beflimmenden und zurückhals 
tenden Urfachen vor fich gehabt hätte, 

Wie fehr fürchte ih, daß der größte 
Theil der jugendlichen Entfchläffungen nicht 
unter irgend einer von diefen Arten von 
Verführungen ihren Plag finden werde, 

: Diejenigen, die es auf fich haben, die 

Derathfchlagungen der Jugend zu leiten, 
oder die ih, ohne daß es ihnen aufges 
tragen ift, damit gerne bemengen, haben 
fie den Juͤnglingen immer vorgeftellet: e8 
jey bier um eine Wahl zu thun, ‚an "der 
ihre Pflicht, und ihr Wohl zugleich An- 
theil haben ? ihre Pflicht ; fie müßten 
daher die Verbindlichkeit erwegen, die fie 
gegen die Gefellfchaft haben , unter deren 
Flügeln fie groß geworden : fie müßten 

ihre Fähigkeiten prüfen, und bei ſich zu 
Rathe geben, auf welche Art, in welchem 
Seleife fie diefelben dem gemeinen Wohl 

brauchbar machen fönnen — ihr Wohl: ' 
fie müßten daher den Hang unterfuchen, 
den fie vorzüglich zu diefer Art von Ges 
ſchaͤfte mehr als zu jener bei fich empfin— 

den: denn in foferne allein kaͤme ihr Wohl 
mit 
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mit in den Anſchlag, daß fie dem Staate 
ihre Fähigkeiten in einem Stande weihe— 
ten , zu welchem ihr Temperament gleich- 
ſam vorzugsweiſe geftimmet wäre, damit 
fie nicht unter ihren Verrichtungen als 
unter einer Laft feichen, und an ihre Ar: 
beit, wie ein Verurtheilter an die Ruder: 
banf, gehen müffen. Haben fie Mädchen 
gegeiget, welchen Beitrag nach ihrem Ge— 
fchlechte, das gefelifchaftliche Beſte von 
denfelben fodre ? wie uneigennügig die 
Abficht , und. wie engelrein die Tugend 
fenn muͤſſe, die fie über die Verbindlich 
feit- diefes Beitrags hinmwegzufesen im 
Stande ift? — Haben Sie dann beiden 
die Hände geboten, fich felbft, oßne Vor— 
urtheil, ohne Vorherbefiimmung zu un=z 
terſuchen ? find fie mit ihnen die abgele— 
genften Winfel ihres Herzens durchwan— 
dert? und haben fie da die verftectften 

Wuͤnſche aufaefucht? Haben fie die Fo— 
derungen des Temperamentes angehöret ? 
haben fie verfleideten Begierden die Larve 
abgezogen, fie fich felbft Fühlen, erkennen 
gelehrt ? | 

Gg3: —*9* Wenn 
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Henn fie alles diefes gethan haben, 
warum giebt es fo viele Unglückliche, die 
aus ihrer Unzufriedenheit ganz. Fein Ges 
heimniß machen? die den Tod zu ihrer 
Defreyung anrufen ? die durch ihr Ber 

tragen nur zu fehr den Irrthum fichtbar 
machen , den fie in ihrer Wahl begangen 
haben? Wenn fie diefes alles thun wol⸗ 
len, warum nehmen fie die Jugend zu eis 

ner Zeit vor, da ihre Neigungen nod) 
nicht einmal Knoſpen zu ſchlagen anfanz 
gen? zu einer Zeit, da ihren Verſtand 
noch Dämmerung umbällt, und ihre Ber 
urtbeilung fih vor Trugſchluͤſſen noch nicht 
porzufehen weis? zu einer Zeit, ba fie 

noch nicht: Muffe gehabt, in fich feldft 
hinabzufteigen, und den lauten Ruf der 
Leidenfchatft in fich zu vernehmen? zu eis 
ner Zeit, da ihnen die Erfahrung noch 
nicht zu fiatten fommen, da fie fein innere 
Gefühl warnen kann ? zu einer Zeit, da 
fie unmoͤglich einfehen koͤnnen, wie fchwer 
e8 dem Sieger werde, da fie noch bie 
‚Heftigkeit des Kampfes nicht auszuſtehen 
baften ? warum geben fie, um alles unter 
einem zu fagen , mit einem Znaben zu 

Mathe, was der Mann thun fol? warum 
fra⸗ 
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fragen fie ein Mädchen ): nicht wahr, 
du verlangft nicht Weib zu werden v — 

. Baht ung, die Schmiede des Berufs 
in ihren Werfftätten auffuchen ! dag heißt, 
laßt uns jeden in die Jahre unfrer Kind— 
heit zurückgehen, und ung desjenigen ein- 

gedenk feyn, was man damals mit ung 
vornahm! — Jederman weis e8, und es 
war von jeher beftändig Sitte, ſchon von 
dem Schulfnaben , wenigſtens einigemal 
des Jahres den Beruf in einem verfchlof- 

694 ſe⸗ 

*) Maͤdchen heißt hier ein Kind vom weibli⸗ 
hen Geſchlechte zum Gegenſatz von Knab. 
Der Sprachgebrauch hat uns einen übeln 
Dienft gethan, ſich fo gefallig nach der Ver— 
jüngerungsſacht des Frauenvolks zu ſchmie— 
gen; und weil dieſes ſeine Jahre gerne 

herabſetzt, den Jungfrauen den Mädchen- 
namen zuzugeſtehen. Die Stufen des männ- 
lichen Alters find Knab, Jüngling, Mann, 

Greis. Dirfen fagten bei dem weiblichen 
Maschen, Jungfrau, Srau, Matrone zu: 
fo wie fie Zachariä in fiinen Stufen des 

weiblihen Alters nenne. Allein man ge— 

braucht Madchen für die beiden erftern: und 
da8 eingeführte Wort Sräulein het den Ge— 
brauch des Wortes Jungfrau felten gemacht. 
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fenen Zeddelchen abzufodern— Es ift eine 
Löppifche Gewohnheit , fast vielleicht 
jemand, von einem unmündigen Zinde 
eine fo reife Entſchlüſſung zu fodern. 
Aber fo Läppifch fie iſt, fo ift fie wenig⸗ 
fiens unbedeutend. 

 . UnbedeutendY gefeßt fie wäre e8 von 
Seite derjenigen ‚ die fie ausführen, fo 
war fie doch gewiß nicht ohne Abficht ein= 
geführt. Ich habe eine zu gute Meinung 
von der Einficht derjenigen, von welchen 
diefe Erfindung ihren Urfprung hat. Man 

wirbt, denfe ich, dem Soldatenftande im 
Naufche, und zu andern Ständen in der 
Kindheit, Gab e8 irgend in Schulen une 
ter ung entweder Soͤhne wohlhabender 
Buͤrger, oder unterfcheidende Talente, fo 
wurden fie gewiß von unferem Lehrer nicht 
mit dem gemeinen Haufen vermenget; fie 
wurden hervorgezogen; und da der Poͤbel 
von Schülern immer in einer ehrerbietis 
gen Entfernung gehalten ward, fo durf— 

ten diefe fich ihrem Lehrer im vertrauten 
Kreife näheren, fie waren ihm von Ange— 
ſicht zu Angeficht befannt, Nichts ift na⸗ 
türlicher, als daß Schüler fich ihrem Lehr 
rer gefällig zu machen, und fich —* alle 

moͤg⸗ 
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möglichen Kunftgriffe in feiner Gewogen⸗ 
heit feftsufegen fuchen. Sch weis eigent⸗ 

lich nicht, ift e8 Unterricht der Natur, 
oder hat man Mittel gefunden, den Saas 

men diefer Denfungsart ganz unbemerkt 
unter andre Lehre mit zu ſtreuen; aber 
auf welche Weife e8 auch immer gefchehe, 
fo weis. e8 jeder Schulfnab , daß er fich 

bei feinem Lehrer durch nichts fo tief ein- 
zufchleichen vermögend ift, als durch eine 
befondere Anhänglichkeit für den Körper, 
deffen jener ‘ein Mitglied ift, Bei jeder 

Gelegenheit fucht die Jugend Merfzeichen 
diefer Anhänglichfeit an Tag zu legen. 
Ein Knab , der diefe Marime fehr tief 
in feinem Herzen eingeprägt haben moc)- 
te, ward bei einer Prüfung aus der Ger 
fhichte gefraget : was ihm aus den 

Bandlungen Karl des groſſen vorzüg— 
Lich wohlgefalley diefes — gab. der klei— 

ne Schalf lächelnd zur Antwort: daf er 
Feine Provinz erobert, worin er nicht 
Bisthümer errichter, und Rlöſter er: 
bauer bat. - Dadurch wollte er feinen 
Meiftern eine Schmeicheley machen: und 
fo machen e8 die liebfofenden Juͤnglinge, 

welche inihrem Berufszeddelchen hinfchreis 

G95 ben, 



474 Der Mann 

ben, daß fie zu dem Stande ihrer Lehrer 

fich auserwaͤhlt fühlen. Befehliget, oder 
unterrichtet halten diefe dann den Knaben 
in diefem feinen vorgegebenen Berufe feft, 
verftricken ihn ihrer Gemeinfchaft mit klei⸗ 

nen Wohlthaten, und bringen es endlich 
dahin, daß er aus Schaam, von feiner 

Beſtaͤndigkeit uͤbel argwohnen zu laſſen, 
nicht das Herz hat, zuruͤcke zu weichen, 
ſo ſehr ihm auch ſeine Abneigung ſeinen 
Entſchluß verweiſet; ſo ſehr er auch ſich 
ſelbſt die allzurichtige Weiſſagung machet, 
daß er feine Lebenszeit unglücklich, wenig: 
ſtens mißvergnügt zubringen wird, 

‚ Anftatt die Jugend mit folhen Griff: 
chen an ſich zu locken, wieviel zuträglicher 
wäre es beiden, fie mit einer ernftbaften 
Schilderung der Lebensart, die fie zu ers 
greifen bereit it, mit einem gar nicht 
fchmeichelhaften Entwurfe der Befchwer: 
tichfeiten , die ihrer warten, zum Nach— 
benfen zu bringen ! Anftatt Juͤnglingen dag 
lachende Bild eines wohlluſtathmenden Pa⸗ 
radiefes vorzuhalten, wie vortheilhafter 
wäre e8 für beide, ihnen die Wüfteney zu 
zeichnen , in welche fie fich einzufchlüffen 
Willens find. Hier zeige man ihnen bie 

Selbſt⸗ 
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Selbſtverlaͤugnung, mit welcher fie auf 
Ehre, Freundfchaft, Ueberfluß , auf alles 
Vergnügen Berzicht zu thun haben! dort 
laffe man fie die rauhen Pfade des Ge— 
horſams erblicken , auf welchen fie mit. 
Unterdrückung ihres Selbſtwillens, ohne 
zu prüfen, ohne nachzudenken, nad) frem= 

den Anftoffe wandeln müffen. Man laffe 

fie in die Freuden der Welt fhauen, da= 
mit fie ihren Verluft genau abzumägen im 
Stande find! Ueberlegt wohl, rufe 
man ihnen zu, was ihr verlafier! es ift 
euch, wie Loths Weibe nicht erlaubt, 
einen lüſternen Blick zurüde zu thun, 
wo ihr nicht gleiche Strafe mit ihr er- 
fahren woller! Fein halbes Herz wird 
bier angenommen! Bin einziger Seuf- 
3er, ein geheimer Wunfch machet das 
ganze Öpfer unwerth. Bor allem rufe 
man ihnen zu: glaubet nicht, in der 
sroffen Gefellfhaft fey Turend und 
Frömmigkeit unnüge! fie find zum 
Beifpiele der übrigen erfoderlich, und 
je feltner fie hier angetroffen werden, 
defto nothwendiger find fie. Sodoma, 
fage der rechtfchaffene Lehrer im Tone der 

Homilie zu den Juͤngling, Sodoma wis 
re 
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re um fünf Gerechter Willen feinem 
Strafgerichte entgangen. Ihr Eön= 
net aus diefen fünfen in dem Sodoma 
der Welt ſeyn. Durch diefe und aͤhn⸗ 
lihe Vorſtellungen, denen unverftellter 

Eifer und wahre Mitempfindung das 
Gewicht geben wird, fuchet ihren Beruf 
“uf die Probe zu ftelen! und wenn fie 
dann das Bild der weltlichen Ergoͤtzungen 
nicht anzieht, wenn fie dann die rauhe 

Tugend nicht abfchredket, fo nehmt den 
Ausermählten auf, die Zahl ber Engel zu 
vermehren ; und e8 wird weniger weltli— 

che Herzen, und Mißvergnügte unter dem 
Bußkleide — vielleicht auch weniger ger 

ben ,. die ihren Stand durch ihre Sitten 
verlöugnens 

IX. 

N, bedaurenswerth ift ber Zuftand ei— 

nes Gefchöpfes, bei dem alle Fäferchen 
des Gefühl feiner, alle Leidenfchaften leb⸗ 
bafter, und die Vernunft, fie zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen , meiftens fchwächer if. Ahr Opfer. 
der unfchuldigen Unmwiffenheit, zarte Mäd- 
chen! die der Welt Urlaub gegeben , ehe 

ihr 
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ihr die angiehenden Reize derfelben zu fen» 
nen Gelegenheit gehabt, faget ung ‚ durch 
welche Zauberfünfte e8 gelungen, daß ihr 
eure Augen über euch felbft verfchloffen 
gehalten , und euch dahin habt führen 
laffen, wo eure Seele die verheiffene Ru— 
he ige nicht finder? — — Doch, nein! 
wir wollen fo graufam nicht ſeyn, eure 

Schmerzen zu vergröffern, und eure fruchte 
lofen Klagen aufzufodern, Könnten wir 
vielmehr Del in eure Wunden, und Bal- 
fam der Tröftung in eure Herzen triefen, 
damit ihr einen Zufland, den zu verwech- 
feln, e8 nicht mehr in eurer Gewalt ftehr, 
mit Starfmuth ertragen, ur die befieg- 

"ten Regungen der Natur als ein Foftbares 
Brautgefchenf demjenigen zu Fuͤſſen legen 
möget, dem ihr nun gemweiht feyd — Aber 

wir wollen die Gefhichte eurer gewoͤhn— 
lichen Standesermwählung aus dem Mun— 
de einer Perfon vernehmen, die in ihrer 

Kindheit fi mit euch in gleichem Falle 
befunden, nun’ als Gattinn und Mutter 
das Glück ihres Gemahls und Kinder 
durch Zärtlichfeit und lehrendes Beifpiel . 
befeftiget — ' | 

36 
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„Ich verlor , erzählete Stau von *** 
fehr oft in einem Kreiſe aufmerffamer 
Mädchen, ich verlor meine Mutter, che 

ich noch die Gröffe dieſes Verluſts em: 
pfinden fonnte. Ich war nur erſt im vier« 

ten Jahre. Mein Vater, der von dem 
Werthe feiner Gemahlinn zu fehr einge: 
nommen war, als daß er fie erfeßem zu 
fönnen geglaubt hätte, der ber dieſes 
mich , wegen der Aehnlichkeit, die ich mit 
feiner verloenen Geliebten harte , über 

alles liebte, entfchloß fich , mir feine 
Stiefmuter zu geben Seine Gefchäfte 
legten ihm unuͤberſteigliche Hinderniffe zu 

meiner Erziehung in den Weg ; und fo 
ſehr er mich ſelbſt zu bilden gewuͤnſchet 

hätte, fo fchmerzlich ihm die Trennung 
von feinem theuren Gerzchen ,„ mie er 
mich nannte, fiel; fo mufte er fich ent⸗ 

fchlüffen, mich fremden Händen zu ver- 
frauen. Er glaubte, mie es fo manche 
Yeltern glauben, die Erziehung eines 
Mädchens wäre nirgend fo vollfommen , 
als im dem Händen der Nonnen. Ich 
ward in das Klofter zu *** gegeben, ımb 
der Vorfteherinn auf das nachdruͤcklichſte 

empfohlen. Es ward nichts unterlaffen, 
um 
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um den Eigennuß mit der Pflicht für 

mich forgfältig zu machen. Mein Vater, 
mit einem Worte , ließ e8 weder an Koͤ⸗ 

fien , noch an Berheiffungen gebrechen, 
um mir eine glückliche Erziehung zu ver- 

fihern — | 

Dieſe Erziehung, worin beftand fie? 
in einer gewiſſen Pünktlichkeit des Ger 
bets, des Efiens, des Sclafens, des 

Lernens , der Ergögung , melches alles 
nach dem Glocenfchlage geordnet war — 

Alles übrige war, wie ich es num einfehe, 
Spielwerf, das ganz nicht in der Welt 
und ihrem Umgange brauchbar ift, dag 
vielleicht , nad) einem eignen Plane, auch 
gar nicht dahin abzielt, Perfonen zu er— 
ziehen, die der Welt brauchbar feyn fol= 

len, fondern den Klöftern, oder, wie fie 
fi auszudrücken pflegen, dem Jung⸗ 
frauenchore Zöglinge und Pflanzvoͤlker zu 
verfchaffens ;, | 

„Ich will diefen Auffeherinnen der 
Erziehung gerne die Unterlaffung eines 
Unterrichtes nachfehen , den fie darum 
nicht geben können, weil fie darin felbft 
die unsoiffendften Wefen von der Welt, 

mithin „ nad) dem ordentlichen Laufe der 
Da: 
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Natur, auch anders nichts zu bilden für 
big find , als gezwungene, fteife , ges 
praͤngvolle Geſchoͤpfee, die allemal über 
das andre Wort den Fächer vor die Au— 
gen halten, Feine andere Unterredung als 
von der Legende fortzufegen wiſſen, und 
in einer etwas zahlreichern Gefellfchaft fo 

verlegen find, als ihre Lehrmeifterinnen 
in Gegenwart des Bifchoffs, der eine Klo» 
fterunterfuchung hält. Diefe Unterlaffung 
will ich. ihnen gerne bingehen laſſen, 
wenn fie nur nicht mit ihrer Gitten- 
lehre fo viel Schädliches für dag gemeine 
Weſen anrtichteten. 

„Ich bin vollfommen damit verſtan— 
ben, Sittfamfeit und Keuſchheit fey der 

Schmuck unferes Gefchlechtes. Ich bin 
alfo auch damit vollfommen verftanden , 
daf man jungen Mädchen diefen Schmuck 
nicht zu dringend empfehlen, daß man 
ihnen die ftrengfte Neinigfeit der Sitten 
nicht zu ftarf einfchärfen kann. Aber vers 
trägt fich diefe Reinigkeit nicht mit dem 
vercehrungsmwürdigen Bande der Ehe? ift 
der Namen einer Gattinn ein abfcheulicher 
Namen, vor dem die Tugend zuruͤckzu— 
beben bat? Sf der Namen Mutter — 

ber 
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ber füffefte, der entzuͤckendſte Schall in der 
Natur, wenn er von den Lippen folcher 
Kinder uns entgegen toͤnet, die unfre 
Lehren durch ihre Handlung ausdrüden, 
die unfre Sorgfalt durch ihre Folgfame 

feit belohnen — ift diefer in der ganzen 
Schöpfung: geweihte Namen ein Schmad), 
womit nur die Verworfenen belegt su were 
den verdienen? — 

„Indeſſen find diefes gleichfam die 
wefentlichften Punften ihrer Sittenlehre. 
Kein Unterfcheid zwiſchen der erlaubten, 
geheiligten Vereinigung: mit einem tugend= 

haften Manne, und den die Abficht des 
Schöpfers entweihenden Begierden! fein 
Unterfcheid zwifchen dem Vergnügen einer 
gefitteten, männlichen Gefelfchaft , und 
dem Umgange eines Verführers! Die jung⸗ 
fräuliche Neinigfeit , die man eine Nonne 
lehret, befiehe in einem unverföhnlichen 
Haffe, den man den Männern zufchwöret ; 
Männern, diefen fhädlichen Gefchöpfen, 
deren Hauch verunreiniget , deren Schat— 
ten beflecket, deren Anblick, wie der Anz 
blick eines Baſilisken, tödtlic if. Man 
unterläße nicht , durch hundert Blend» 
werfe, diefe Meinung immer zu unterftüs 

III. Theil, H h tzen, 
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gen, durch hundert erbauliche Ueberlie⸗ 
ferungen tiefer einzuprägen,, und durch 
hundert ſchreckende Beifpiele die Lehre zu 
beftättigen, daß das Heil der Seele nir— 

gend geficherter iſt, als ferne von den 
Männerm, in der Zelle der Nonnen, „, 

„, Diefe Lehre wird fo oft wiederholt, 
der Eckel vor der Welt und ihren gefahr: 
vollen Ergögungen fo fehr erwecket, das 
Dergnügen umter dem reinlichen Schleyer 

ſich mit Putzwerk für den Altar, und was 
weis ich, welcher reinern, miftifchen Lie⸗ 
be zu befchäfftigen, fo lebhaft gefchildert, 
daß ich, wie fo manche meiner Geſpie— 
linnen , faft vor Ungeduld ſtarb, ehe der 
Augenblick nahen wiirde, der zwifchen mir 
und der fündigen Welt eine ewige Schei— 
dewand aufführen, und mich in Befits jener 
unfündhaften Freuden fegen würde, „, 
„ Die Befuche meines Vaters, die ich 

fonft mit taufend Liebfofungen empfieng , 
die fein Herz nun ſchon als einen kindli— 

chen Zins foderte , fiengen an, mir wis 
derwärtig zu werden. eine Umarmuns 
gen fchienen mir verdächtig; denn es fiel 
mir nicht felten beit — er wäre ein Mann. 

Ja ich nahm feine Gewogenheit und lieb⸗ 
sol: 
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volles Bezeigen mit fo vieler Zurüchal: 
tung an, ich erwiederte es fo fparfam, 
fo faktfinnig , daß ich den beften Vater, 
wie er mir nachher fagte, his in das In— 
nerfie feiner Seele Fränfte, , 

„ Er entjog mir dennoch fein Herz 
nicht , fondern fehrieb diefe Zurückhaltung 
der Entfernung zu, im welcher ich von 

ihm gehalten ward, und wodurch eine 
nähere Vertraulichkeit und Ausſchuͤttung 
des Herzens nicht konnte erweckt merden. 

Er wollte mich alfo gang befigen, und 
feste den Tag feft, da ich in fein vaͤter— 
liches Haus zurüdfehren follte. „. 

s, Nein! dag Todesurtheil kann von 
einem Gefangenen nicht mit gröfferer Be: 
ſtuͤrzung angenommen werben, als diefe 
Nachricht von mit angenommen mard« 
Mein Schmerz war ftumm , ich jerfloß in 
Thränen. Endlich warf ich mich zu feinen 
Fuͤſſen, und befchmwor ihn, mic) nicht aus 
einem Drte zu reiffen, den ich, zu meis 

nem zeitlichen und ewigen Heile, für meis 
nen beftändigen Aufenthalt gewaͤhlet hätte. 
Sch vernehme, fagte ich, den Ruf der Auser⸗ 
mwählung allzu deutlich in mir, um nicht zu 
gehorchen : ich hatte den Muth, hinzuzuſe⸗ 

352° gen, 
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. Ken, ich wuͤrde ihm ungehorfam ſeyn, um 
Gott zu gehorchen: und ich glaubte durch 
diefen troßenden Ausdruck meine Standhaf- 
tigfeit zu bemweifen. Ich ward durch die 
Schweftern, die nun auf mich gleichfam ein 

Recht erworben hatten, inmeiner Bitte un= 
terftüget, Mein Vater gieng mit einem mir 
zugeworfenen finftern Blicke hinweg. ,, 

„ Sch weis es nun von feinem Muns 
de, er ift mit feinen Freunden über diefe 

DBegebenheit zu Rath gegangen, und bag, 
was er mit mir unternahm , war eine 
Folge ihrer Berathſchlagung. Er fam 
nach wenigen Tagen zurück, und ſprach, 
unter hundert Liebfofungen, in Gegenwart 
der Nonnen , die meinen Beruf zu unter- 
fügen, mie fie fagten, mir nicht von der 
Seite wichen: er erfenne die ſichtbare 
böbere Leitung , und fey gar nicht 
Willens, fich derfelben zu widerferen. 
Aber, da er feine Tochter auf immer ver= 
Lieren foll, fo wollte er fich wenigſtens 
vier Wochen mit ihrer Gegenwart la= 
ben, ebe er fih ganz von ihr trenn- 
te, — Ich fand gegen dieſen VBorfchlag 
nichts einzumenden, Nur die Schweftern 

fahen darin Flar die Hand des Verfuchers, 
der 
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der mich in die Schlingen der Welt zu: 
rückzuziehen fuchte. Aber mein Vater, 
der feinen Entfchluß gefaßt hatte, ver= 
feßte ernfthaft: wenn Sie mich die Tu⸗ 
uend Lehren wollten, fo follten Sie 
wiſſen, daß die Grundlage derfelben ift, 
den Aeltern geborchen — und er führte 
mich. mit ſich nach Haus. ,, 

„ Alle Anftalten waren gemacht. Sch 
fand eine gewählte Gefellfchaft, die mich 
empfieng, und darunter eine Anzahl wohl⸗ 
gearteter junger Mannsperfonen, die mir 
viele Achtung bezeigten, und über meine 

Geftalt groffe Schmeicheleyen fagten — 
Derfuchungen , dachte ich, ware ich in 
meinem Kloſter! 

„ Die ganze Zeit über warb meines 
Berufs nicht gedacht; aber e8 ward mie 
alle Gelegenheit-verfchafft, mich mit dem 
gefitteten Vergnügen der Welt befannt zu 
machen. ch ſah Schaufpiele „ Gefells 
fchaften, Bälle, ich hatte Gelegenheit die 
Männer näher zu kennen, und ich fand 
weder Krallen und Ziegenfüffe an ihnen , 
wie ih mir eingebildet hatte, Niemand 
verlangte nach meiner Tugend. Alles war 

anftändig, gefittet. ehrbar — Diefe neuen, 

53 ſtets 
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ſtets wechſelnden Gegenſtaͤnde, die dazu 
ſehr anmuthig waren, verloͤſchten nach und 
nach die Vorſtellungen, die man mir von 
der Welt gemacht, und ſchon ſehnte ich 
mich nicht mehr fo ſehr nach meiner Zelle, 
Befonders gewann mein *** fo viel über 
mein Herz, durch die Artigfeit feines Um⸗ 
gangs und andre einleuchtenden Verdien⸗ 
fie, daß ich fogar mich vor dem Schluſſe 
der vier Wochen entfegte. Jemehr ich 
demfelben nahe kam, deito fihtbarer war 
die Traurigfeit, die fich meiner bemaͤch⸗ 
figte, und die mein aufmerffamer Vater 
mit vielem Vergnügen wahrnahm , weil 
er ihren Urfprung fannte, „, 

„ Morgen, fieng er endlid am vor= 
legten Abende an, morgen werde ich dich 
alles diefes Laͤrmens befreyen, das dir 
fo ſehr zumider ift! Morgen wirft du in 
deine Ruhe Fommen — Sch Fonnte den 
Seufzer , dem meine Bruft zu enge war, 
wicht unterbrüden , und zugleich traten 
mir Thränen ſichtbar in die Augen, Mein 
Vater raͤchte fich ein wenig an mir durch 
eine angenommene Unaufmerkſamkeit. Aber 

es ward feiner Liebe zu ſchwer, mich län 
ger zu peinigen, Er entlockte * * 

ieb⸗ 
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Liebfofungen das Geftändnif : daß ich das 
Klofter nur gewaͤhlet, weil ich die Welt 
nicht gefannt hätte. *** hatte ihm fihon 
den Fortgang vertrauet, den er über mein 
Herz gemacht zu haben fih nicht umfonft 

fchmeichelte. Sch ward durch Ummege zu 

einer eigenmindigen Befräftigung gebracht. 
Der Tag, der mich dem Kloſter wieder 

liefern follte, ward in den Tag meines 
Eheverlöbniffes verwandelt : und ich zweif⸗ 
le niht, es würden mehrere Begebenhei— 
ten einen folchen Ausgang haben, wenn 
jeder Vater feiner Tochter, wie der mei— 
nige , die Augen über ihre Neigung su 
Öffnen wüßte — 

X. 

ine grauvolle Nacht überzieht den Him⸗ 
mel. Drohend rollet von Ferne dag Ge— 
witter, und immer f£ritt e8 dem bangen 
Wanderer näher. Das Schrecken laͤhmt 

feine Fuͤſſe; er wirft fich unter den zu 
wenig fchüßenden Zweigen des nächften 
Baumes hin, und fpricht mit ahnungs- 
vollem Herzpochen: ach wäre es vor: 
über! — Run ſteht es über feinem Haup⸗ 

ou te: 
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te: nahe an ihm Freugen ununterbrochene 
Blige durch die ſchwuͤle Luft. Ein Furcht: 
barer Schlag gefchiebt ach! er hat ger 
troffen! denkt der Wanderer , und richtet 
fi ein wenig empor, zu feben, wohin 
er gefallen ift: aber ein noch furchtbarerer 

erfchüättert unter ihm die Grundfefte der 
Erde, Diefes mächtigere Schrecfen macht 
ihn deg vorhergehenden uneingedenf. Webe 
der Welt! fagt der Wanderer, und druͤckt 
fein Geficht an den Boden, um die Ver: 

wuͤſtung nicht zu fehen. Aber der letzte 
Streich fiel unfchädlih auf den Felſen, 
mit ihm verlor dag Gewitter feine Gewalt, 
und ein fanfter Regen tröftet die Erde. 
Nun beitert fich die Luft, der Wanderer 
fegt fingend feinen Weg fort — Lefer, ihre 
fennet dieſes Gemälde! *) Laßt auch ung, 
nach ausgeheitertem Himmel, unfern Weg 
wieder. verfolgen ! 

Das Alter alſo, welches am unfäbig- 
ften ift, fih zu vertheidigen, wird ben 

mei⸗ 

e) Diefer Eingang iſt das Bild des dffentlichen 
Schreckens, als wir eine grlichte Füirfinn 

wirklich verloren , und die angedetete Regen⸗ 
tinn , ala ein Opfer mltterlicher Zaͤrtlich⸗ 

keit zu verlieren in Gefahr fanden. 
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meiften Gefahren ausgeſetzet. Es fcheint, 
ich fehe einen Sohn , dem das väterliche 
Anfehen Gewalt thut, feine Hände ger 
gen das Heiligehum der Gefege ausſtre— 
cken: ich höre eine Tochter, die des Zwangs 
der mütterlichen Liebkoſungen fich nicht er» 

währen kann, an der unterften Stufe deg 
Shrones fliehen: — „du, fprechen fie 
unter Wehmurh und Thränen, du, den 
die Vorficht über ung geordnet, der Hütz 
ter unſrer Glückfeligfeit , der Werkzeug 
derfelben zu feyn! Fannft du zugeben, daß 
gleihfam unter deinen Blicken ung das 
Koftbarfte, was Menfchen deinen Händen 
anvertrauet, die Freyheit, die Freyheit 
dag zu wählen, zu dem ung Gefühl und 
Neigung leiten, daß diefe Eoftbare Frey— 
heit ung entriffen wird! daß wir verur— 
theilt find, einen Stand zu ergreifen, ber 
für ung ewige Gefangenfchaft, der Stand» 
ort täglich verfüngter Neue und Unzufrier 
denheit feyn wird ? Wie? deinen fchügene 
den Arm willſt du nur der Lift der offenz 

baren Gewalt entgegen fegen! und bdiefe 
unmoiderftehlichere des Anfehens, der Ver⸗ 
leitung, der Ueberredung, die ung ſchwe⸗ 

rer danieder druͤcken, die follen vor dir 

255 ſich 
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fich verbergen ? Ich — höre ich dag Maͤd⸗ 
chen rufen — foll mein Herz einem Manne 
geben, deffen Herz ich entgegen ‚nicht mies 

der verlange ? Ich ſoll Mutter eines Kin 
des werben, gegen deſſen Vater in mir 
Abſcheu und Widerwillen fochen ? Sich 

foll meine Neigung einem vorgefpiegelten 
Gluͤcke fhlachten , von dem ich mir fei- 
nen Begriff machen, das ich mir nicht 
anders als eine Dual vorftellen fann, vor 
der ich zuräckbebe? Ach — hoͤre ich den 

Süngling lagen — foll die Waffen für 
das Baterland führen, da mich die Na— 

tur nicht mit der Standhaftigfeit befchen- 
fet, die unerfchüftert dem Tode und ben 
blutigften Gefahren näher tritt? Ich foll 
mit einem Derzen, dag fich nad) der Welt 
fehnet, am Altar für das Volf ein zer> 

fireuteg, ein unwuͤrdiges Gebet dem Herrn 
bringen ‚, der mein Innerſtes Fennet , vor 
dem beuchelnde Lippen und Worte , mit 
denen das Herz uneins ift, ein Greuel 
find? Wozu nuͤtzt e8 — fprechen beide — 
daß du die Angriffe der Ungerechtigkeit 

und Lift, durch Geſetze und Strafen von 
meinem Bermögen zurück fcheucheft ? Es 
ift der Eleinfte, der am mwenigften koſtbare 

Theil 
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Theil meines Gutes, fein Verluſt ift er> 

ſetzlich, oder zum mindſten erträglich : 
aber die Wahl „ — u. ſ. mw. 

ch fehe son dem Throne Huldvolle 

und bürgerliebende Kegenten ihr Ohr gnaͤ⸗ 
dig zu diefen Klagen herabneigen: ich fehe 
Erbarmung und Hälfe aus ihrem Antlige 
die Kinder tröften: ich fehe belehrte Bär 

ter, DVormünder , Verwandte fich mit 
Ehrerbietung der Vorkehrung untermwer- 

fen, die aus dem Munde der Weisheit 
ergeht, und von dem Schreiber , der zu 
den Füflen des Thrones ſitzet, mit ſchnel⸗ 
ler Hand aufgefchrieben wird, um Fünftig 
die Richtfchnur der Handlungen gu wer— 
den. Das Gefeß wird vor den Augen 
alles Volkes aufgehangen, jederman lift: 

„ Aeltern ! euere Gewalt hat feine Graͤn⸗ 
zen, und dieſe Grängen find die Erziehung. 
Ihr ſollt diefelben Fünftig nicht überfchreis 

ten , und dem Staate in dem Rechte, ſei— 
ne Bürger zu beftimmen, feinen Eingriff 
thun! Der Altar des neuen Bundes fo— 
dert feine blutigen Dpfer : der Herr wird 
feine Diener fich felbft zu mählen wiſſen, 
ohne daß ihr ihm Anechte in feinen Tem⸗ 

pel zu dienen sender, die er nicht vom 
Stams 
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Stammen Levi bat laſſen gebohren iwers 
den. Das Baterland will feine Verthei— 
diger nicht an Ketten fehleppen: es wuͤrde 
feinen Schild übel fchlaffen Händen ver- 
trauen, die bereit find, ihn alle Augen⸗ 
blicke wegzumerfen ; der Sieg verfchmäht 
zagende Krieger. Die Ehe ift ein Band 

der Liebe , nicht des Anfeheng , nicht des 
Zwangs: bie Treue der Gatten ift dag 
Band der bürgerlichen Gefellfchaft, und 
dieſe Treue wanket, wo ihre Grundfefte 
nicht der Verehlichten wechfelweife Sreun- 
fchaft.ift. Niemand fol alfo in Hinkunft, 
weder zum Gelibde, noch zu den Waffen, 
noch zur Ehe, noch fonft zu irgend einem 
Stande anders, als durch feine eigene 
VNeigung beftimmet werden! Der, wel— 
cher den Unterfchied der Stände gewollt, 
wird auch die Herzen zu Ienfen wiſſen, 
damit jeder Stand feinen nothivendigen 
Zufluß erhalte. Anſehen und Gewalt fol- 

len fernerhin dabei Feine Hand einfchlas 
gen! „ 

» Die Juͤnglinge und Mädchen follen 
nicht vor ihrem fünf und zwenzigften 
wählen! Das ift das Alter, worin: die 
Natur in ihnen gefprochen, und fie zu⸗ 

gleich 
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gleich mit der gehörigen Beurtheilung be= 
gabet bat, ihre Stimme nicht zu verfen 
nen; ihre Wahl foll nur von diefer Stim> 
me geleitet werben! „ 

„ Um die Jugend gegen jede, ſelbſt 

gegen die Ueberraſchung ihres eigenen 
Herzens zu bewahren ; fey von nun an 
dem wichtigen Gefchäfte der Standswahl 
eine eigene Unterfuchungsftelle gemwid- 
met, und ihre Einrichtung fen folgende ! 
„Sie werde aus den weifeften, ge— 

rechtften , den mäfligften und tapfer 
ften unter allen Bürgern zufammgefegt ! 
aus Bürgern, welche von allen den verfchie= 

denen Ständen , die den Staat ausma— 
chen, gewählet, Grundfäge mit der Er— 
fahrung vereinbaren, und welche von 

denen, fo vor ihrem Richterſtuhle zu er— 
fcheinen haben, Feine Pflicht fodern,. wo= 
zu fie nicht in inrem eigenen Wandel das 
Beifpiel gegeben haben. „, 

„Vor diefes ehrwuͤrdige Gericht wer— 
de jeder Sohn geſtellet, um ihm die Beweg— 
gründe feiner Wahl vorzulegen , und da— 

durch die Wahl felbft zu rechtfertigen ! 
Es fey eltern nicht erlaubet, ihr Kind 
dahin zu begleiten, damit ihre Gegenwart 

ihm 
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ihm feinen Zwang anthue, und das Ads 
feben ihm nicht Worte abdringe, gegen 
die fich fein Herz auflehnet. Eine Wabl, 

die man in feinem Leben nur einmal hat, 
muß die freyfte Handlung des Lebens 

feym 
„ Derjenige von Beifigern , zu beffen 

Etande fi) der Juͤngling wendet, unter- 
fuche dann genau die Gemüthsart, das 

Temperament, bie Fähigkeiten deſſelben! 
und fichre ihn von allen Eingebungen 
durch eine genaue Worftellung der ver— 

fchiedenen DVortheile , die diefen Stand 
empfehlen, durch eine getreue Schilderung 
aller Nachtheile, Unbequemlichkeiten, Be— 
fchwerlichkeiten , dene er ſich unterwirft! 
dann foll der angehende Bürger die Ge— 
wichte auf beiden Seiten in die Wagfchale 
legen, und, entfernt von allem Zwange, 

die Seite bemerken, welche finfet! -, 

„ So werde gleichfalls mit den Toͤch⸗ 
tern verfahren! Die Schwachheit ihrer 
Einficht fodert deſtomehr die hülfreiche, 
die ftügende Hand des Alters und der 
Erfahrung , da ihre Lebhaftigfeit fie nicht 
lange bei einem Gegenftande verweilen, 

und feine werfchiebenen Beziehungen und. 
| Ber- 
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Kerhältniffe aufmerkſam unterfuchen läßt: 
Die Gefege müffen es dann an ihrer 
Stelle, oder vielmehr, fie von .den Ge: 
feßen geführet , müflen es thun.. Der 
Stand einer Mutter ift eim viel zu ernſt⸗ 
bafter Stand, als daß man diefe Leicht: 
fertigfeit zugeben koͤnnte, mit welcher 
Mädchen an den Altar hinhuͤpfen, die 
nur die reisende Seite des CEheftandeg , 
nicht feine muͤhſamen, aber ehrwuͤrdigen 
Pflichten fennen. Ein ehrwürdiger Greig 
nehme es über fih, ihnen diefe Pflichten 
befannt zu machen, und fie zu befragen : 
ob fie bei ihrer Wahl aud auf diefe mit 
zurücgefehen, und die Buͤrde mit dem Ver⸗ 
gnügen zugleich zu übernehmen gedacht ha= 
ben? Die engelreine Tugend, welche andre 
angeloben wollen, fodert nicht nur Muth 
im Entfchlüffen , fie fodert Standhaftig- 
feit im Ausführen, Der Kampf ift hart, 
wenn die Feinde mit ung zu Tiſch, und 

Gebet gehen ; Feinde, die fie vielleicht 
noch nicht kennen. Ein Priefter aus der 
Zahl der DBeifiger wird fie unterrichten , 
daß die Tugend mit feinem halben Herzen 
vorliebnehme ; daß e8 zwar möglich, aber 
fchwer fey, zu fiegen, und Pe 

ber⸗ 



496 Dev Mann 

überwunden zu werden ; daß auch ein 
zwar weniger vollfommener, aber nicht fo 
befchwerlicher Stand zu dem Ziele führen 
fönne, wohin zu gelangen, fie den doͤr—⸗ 
nichten Weg erwaͤhlet habe, auf dem es 
sveder umzumenden , noch zu erliegen er— 
Taube ift — Nach folhen Vorftellungen , 

denen der Stand des Nedenden felbft Ein» 
druck beilegen wird , mag das Mäbchen 
num prüfen, und wählen! Auf folche Weis 
fe werde auch mit übrigen Ständen fort: 

gefahren! „, 
„Doch follen Aeltern ihre Nechte gleich“ 

falls ungefränft erhalten werden! Es foll 

ihnen erlaubt feyn, bier die Urfachen ans 
zubringen , twarum fie ihren Sohn von 
diefem Stande zurückhalten ; warum fie 
ihre Tochter zu diefer Heurath die Vers 
willigung verfagen; warum fie ihren Kin⸗ 
dern ben Weg zu jenem Glücke vertreten. 
Sie haben immer eine groffe, immer bie 
überwiegende Vermuthung für fich, die 
Licbe gegen Kinder, von der Natur in dag 
Innerſte ihres Herzens geleget, und das 
Kenntniß der Neigungen und Fähigkeiten, 
die unter ihren Händen und gleichſam 

durch fie gefeimet und Sproffen gefchla= 
| gen 
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gen haben. Das Gefeß wird liebenden 
eltern , die einen Unfinnigen nod) am 
Rande des Abgrundes zurüchalten, wo— 
hin er fich muthwillig ſtuͤrzet, nie den 
Arm hemmen. 5 
Man erſtrecke fein Nachdenfen bis anf 
"die Folgen einer folchen Freyſtatt des 

Entſchluſſes! Feine Seufzer , die oft den 
Aufenthalt der Tugend zum. Kerfer mas 
chen! feine Reue! feine entehrten Ehen! 

feine ungemiffen Kinder! — Reine Opfer 
vor dem Herrn! Erbauung im Wandel! 

Muth in Gefahren! Liebe, Verträglichkeit 
in den Familien! Glückfeligfeit unter den 
Bürgern, denen ihr Stand ein Vergnü: 
gen , und ihre Pflichten eine Luft. ſeyn 

werden, 

XI. 

Beſchluß 
des 

firdantanifhen Geſetzbuches, 

von der Erziehung. 

Wa⸗ der junge Soſiganer, oder bie 

Sofiganerinn die Ruhe ihrer Geburts⸗ 
II, Tbheit, Yi huͤt⸗ 
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hätte föhren ; fo nehme der Vater die 
Züchtigung vor, mie e8 ihm beliebt —,, 

„, Aber ftöhren fie die Ruhe der Hor— 
de, fo führe man fie vor die Aeltſten der- 
felben, und frage fie nach den Umſtaͤnden 
des Verbrechens; fprechen fie dann: ich 
babe diefes, und noch diefes von mei: 
nem Pater auch gefeben! und fpricht 

das Mädchen , ich babe mich nach mei: 
ner Mutter gerichtet: fo fende man uns 
verzüglich nach dem Vater oder der Mut 
ter: und wenn biefelben erfchienen, und es 
befindet fich wahrhaft alfo, fo werden alle 
Sofiganer ihre Bögen ergreifen, und bie 
fpigeften Pfeile gegen fie abdrüden, und 
fie im Angefichte des Kindes tödten! ihr 
Leib werde dann fieben Sonnen lang auf 
dem Felde gelaffen! und wer vorüber gebt, 
der werfe einen Stein nad) dem Körper, 
und fluche demjenigen, der durch fein Beir 
fpiel die Hütte der Glückfeligfeit unter: 
graben, und Verderbniß und Unrecht uns 
ter die Sofiganer gebracht hat — „ 

„, Aber dag verderbte Kind werde bie: 
fe fieben Sonnen lang im Angefichte des 

Körpers bewahret! es höre die Flüche, wor 
mit er beleget wird! es fehe die Schmad), 

u die 
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bie demfelben trifft, da er nach dem les 

bergange ber fieben Sonnen, den Vögeln 

des Himmels zur Aezung, und den Thies 

ren der Wildniß zum Raube hingeworfen 

wird, ein Nergerniß der ganzen Hordes „ 

Ach habe den noch Fleinen Theil dieſes 
fofiganifchen Erziehungsplanes nicht mehr 
durch die Betrachtungen unterbrechen wol⸗ 
feg, die fich dabei natürlich anboten, weil 
ich, denfelben am Ende mit einer Anmer: 

fung über ven Binfluß des Beifpiels auf 
die Sitten der Kinder zu begleiten, und 
nach diefem Leitfaden in meinem Wege or= 
dentlich wieder vorzuruͤcken, Gelegenheit 
finde. | 

Birdanten waͤhlet den fonderbaren 
Weg, die Lafter der Kinder an den Ael— 
tern zu beſtrafen, wenn diefe Lafter Fol- 
gen der Nachahmung find, Darf id) Bär 
ter und Mütter auf ihre Seele befragen: 
wenn die Vorficht fie unter den herum— 
fhweifenden Soſiganern hätte laffen ger 
bohren werben, mie oft fie da den Tod 
verwirfer hätten ?— Aber haben fie, wenn 
unfre Gefege in diefem Stuͤcke weniger 
vollffommen find, als die furgen Geſetze 
einer aflatifhen Horde , haben fie darum 

312 we⸗ 
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weniger den Fluch der Nation und‘ der 
Erde verdienet? Ich fehe Hausvdter, die 
ihren Kindern und Hausgefinde dag Las 
fter durch ihre Handlungen predigen , wie 
unglückfelige Menfchen an, die da hinge— 
hen, die Eyer eines Drachen, oder fonft 
die Brut eines fchädlichen Ungesiefers zu 
bögen, und groß zu sieben, Die letztern 
thun vielleicht der Gefellfchaft der Mens 

fchen weniger Hebel an, als die erftern. 
Indeffen finde ich nirgend einen Gefeß- 

geber, der diefen wichtigen Theil zur Bil- 
dung der Sitten, wie Zirdantan behan— 
delt hätte: ob man gleich deutliche Spu— 
ren genug auffuchen fann, daß den Ältern 
Nomotheten die Wirkung der Beifpiele 
nicht unbefannt gewefen ift. 

Ich zähle unter diefe Spuren die Er: 
findung des Adels, der, wie er nun durch 

ein wohlverwahrtes Pergament vom Bar 
ter auf den Sohn überliefert wird, bei den 
Roͤmern durch die Bilder der Ahnen, 
Imagines majorum, fortaepflanget wur— 

de, Diefe Bilder wurden an der inneren 

Schwelle des Vorhofs hingeſetzet; und fo 
oft ein Roͤmer, der dergleichen befaß, aus 
feinem Haufe nach dem Rathhauſe, zum 

Kriegs: 
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KRriegsheere, oder fonft irgend zu einer 
Berrichtung gieng , fo fagten diefe ihm 
gleihfam zum Urlaube: wir haben une 

bei diefer, bei jener Gelegenheit fo, 
als unbeftschene Richter, fo, als ta— 
pfere Seldberren , fo, als ſtandhafte 
Patrioten erwiefen: und du führft un: 

fern Kamen. Wenn er von feinen Ver— 

richtungen twiederfehrte ; fo fielen fie ihm 
gleich am. erfien ins Geficht, und ich zweif⸗ 

le nicht , daß jedem unwuͤrdigen Sohne, 

wann er bie Bildniffe feiner ehrenvollen 
Ahnen vorbei gehen mußte, ein Schaudern 
anmanderte, da ihn diefe groffen Männer 
gleichlam zuzurufen ſchienen: iſt diefes 
das Beifpiel, fo wir durch unſre The- 
ten gegeben bewahreft du fo die Eh— 
re, die wir auf did forttgepflanzet, und 

der du deinen Theil zuzulegen vers 
pflichtet wareft Y 

Was gäbe ich nichtum das prächtige 
Schaufpiel, einen Scipio , einen Mettel— 
lus, oder fonft einen groffen Mann des 
Alterehums von den Triumphmwagen hers 
abfteigen, und fich mit derjenigen hohen 
Zuverficht , welche das Bemußtfenn, ſchoͤn 
gehandelt zu haben, einflöße, den Fami— 

03 lien= 
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lienbildern nahen zu fehen ; zu fehen, wie 
er feine erworbenen Ehrenzeichen neben 

bie ihrigen befeftiget , und fie mit einem 
ebeln Stolze gleichfam zu fragen fcheint : 
erfennet ibr euer Blut in miry ft 
euer Abtömmling eurer würdig y 

Ich zähle zu diefen Spuren auch noch 
alle die Sffentlichen Ehrenzeichen, und Auf 
munterungen, welche Griechenland und 
Rom, in feinen Wettftreiten, bei Tri- 
umpben und Leichbeuängniffen, durch 
Auffchriften, und Bildfäulen und Lau: 
dationen ber Tapferkeit, Tugend und dem 
Derbienfte gegeben haben. Aber diefe wel⸗ 
fen Völker , wenn fie die Wirfung ber 
vortrefflichen Beifpiele fo deutlich einfas 

ben, und fie durch fo mancherlei Kunfte 
griffe geltend zu machen wußten, warum 
verfennten fie den gewaltfamen Zug des 
Böfen ? warum haben fie ung nirgend 
ein Merfmal hinteriaffen,, daß fie bemuͤht 
gewefen, feiner Macht Einhalt zu thun ? 
Ehe man auf einem Boden gute Pflanzen 
erzeugen till, muß man ibn von dem 
Unfraute reinigen, Auch die Tugenden. 
feimen nicht , che das Lafter aus dem 
Wege geraͤumet worden. E8 war alfo der 

na: 



ohne Borurtheil. 303 

natürlichen Ordnung gemäß, das Beifpiel 
der häuslichen Untugenden aus den Augen 
zu fchaffen,, ehe man an der Tugend ſabs 
zu bauen anhub. 

Wo iſt der Vater, der ſich ſagen Kann 
ich habe das Aug meines Kindes durch 
feine unrechte That geärgert? Wo ift die 
Mutter, welche zu ihrer Tochter fprechen 
darf: Kind, du magſt alles das. thun, 
was du von mir gefeben , alles nach⸗ 
fprechen , was ich zuvor gefprochen 

babe y wo find fie? — Ich kenne einige 
wenige, und ihre Namen verdienten mit 
goldenen Buchftaben in Marmor eingelafz 
fen, am Eingange zu dem Ehrenfaale des 
Derbienftes gefet zu werden. Aber wenn 
fie nun da ſtehen, ift ihre Ehre nicht. ein 
Schandmal fir den ganzen Aeberreft der 
Vaͤter und Mütter? Würde es nicht für 
ein ganzes Heer ein ewiger Schimpf feyn, 
wenn der Staat die Namen weniger 

Krieger zum Gedächtniß einägen ließ, weil 
fie in der Schlacht nicht geflohen find y 

Es wird alfo eine von ben erften Fo— 
berungen des Staates an die Väter und 
Mitter, würde eines der vorgiiglichften Er: 
ziehungsgefege ſeyn: daß diejenigen, de: 

ig ven 
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ren Sandlungen in dem gerzen der Ju⸗ 
gend ein Gewicht haben, fich forgfäls 

tig in Acht nehmen, etwas zu thun, 
welches die Sitten derfelben verderben 
Könnte! Wenn der Bürger ein Verbres 
chen begeht, fo firaft man ihn wegen feir 

nes Verbrechens. Aber wenn ein Vater 
fündiget, im Angefichte feiner Rinder ſuͤn⸗ 
diget ; fo verdient er erft wegen feines 
eigenen, und dazu, um besjenigen Wils 

‚ Ten geftraft zu werben, welches er durch 
das feinige veranlaffet, 

Mehr als veranlafier : vielleicht ift dag 
allgemeine Verderbniß der Gitten , wel⸗ 

ches troß des Lichtes, fo die Weltweicheit 
über alle Theile der Geſetzgebung verbreis 
tet, troß der Menge vortrefflicher Schrifz 
ten , welche uns über die Pflichten der 
Menfchheit belehren, troß der reisenden 
Schilderungen der Tugend, der angenehr 
men Ausfichten, die ung zu ihrer Aus⸗ 

übung einladen, trog diefer häufigen, aber 
auch unnuͤtzen Bildungsmittel, welcher die 
vorhergehenden Zeiten entbehren mußten, 
vielleicht ift es bauptfächlich der häuslichen 
Unvorfichtigfeit zugufchreiben , und viels 
feicht — nicht vielleicht, wir würden ger 

wiß, 
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wiß, bei weniger Vernunftfchlüffen über 
die Tugend, aber’ mehreren Sitten dieſes 
gemeinfchaftliche Nebel weniger zu bekla⸗ 
gen haben, ' 

Das, was von einer Unfugend geſagt 

erden kann, ift von allen Untugenden, 

und von allen Laftern in einem höheren 
Grade gefagt. Ich will nur einen Fall: 

geichnen, um die Wirkungen des böfen 
Deifpielß ein wenig auseinander zu fegen. 
Meine Wahl foll eines von dem meniger 
ſchaͤndlichen treffen, ob es gleich nicht wer 
niger fchädlich ift. 

Ein Vater entdeckt an feinem Sohne 
frühzeitige Neigung zum Spiele: er ift 
darüber beunruhiget * er nimmt ihn vor 
fih — Sohn, fpricht er, das iſt eine 
verderbliche , eine raſende Tleigung , 
die fich in dir hervordringt. Laß fie 
feine tiefe Wurzeln fchlagen , wo dir 

dein Wohl lieb iſt! Spielft du aus 
Luft, fo fpielft du mit Sreunden: was 
für eine wefährlihe Sache ift es, 
dein Sreund zu feyn, wenn man mit 
dir fein Vermögen, oder einen groflen 

Theil wenisftens auf die Spige ftellen 
muß ! welch eine traurige Wechfel> 

J i5 wahl, 
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wahl, entweder viel zu verlieren, oder 
viel — von deinem Sreunde zu gewins 

nenY — Spielft du, um zu gewinnen 2 

du haft entweder viel Vermögen: in 
diefem Salle Fann der Gewinn deinen 
Glücksumſtänden wenig zufegen — oder 
Su haft wenig; und indem du die fehr 
ungewiſſe Hoffnung fiebft, viel zu we: 
winnen, vergift du, daf du ſogar das 
Wenige, fo du wirklich eigen baft, zu 
verlieren in Gefahr ftebft — 

Mit diefen, oder Ähnlichen Gründen, 
habe der Vater den Verftand des Sohnes 
ganz Überzeuget, und durch die Art, mit 
welcher er feine Gründe vorbrachte, fein 
Herz ganz nad feiner Abficht gelenket 
Der Sohn entfernet fih nun, feft ent- 
fchloffen,, feine Neigung zu unterdrüden. 
Bald darauf fieht er feinen Vater, uns 

eingedenf der vortrefflichen Lehre, fein 
halbes Vermögen , und mit felbem bag 
Glück einer zahlreichen Familie auf wer 
nige Karten wagen, er fieht ihn mit uns 
mäffigem Eifer felbft thun, was er eine 

tolle, rafende Neigung fehalt: ich muͤß⸗ 
te mich fehr irren , oder in dem Gebirne 
des Juͤnglings, der fich hinter dem Stuhle 

feis 
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feines Vaters lagert, entfteht die Betrach⸗ 
tung : es muß Feine fo verderbliche 
Lleigung feyn, weil dein Dater ihr mit 
folchem Kifer nachhangt ! Es muß 
alfo Feine fo groſſe Gefahr damit ver- 
Enüpfet feyn : dein Vater würde fich 
derfelben fonft fo muthwillig nicht aus⸗ 

fegen. Es muß alfo den Pflichten der 
Steundfchaft fo fehr nicht zuwider lau⸗ 
fen: dein Pater fpielet mit dem einzt: 
gen Manne, den er in feine Vertrau: 
LichFeit zuläßt — 

Man fehe hier die Beweggründe zum 
Spiele, fogar aus der kindlichen Hoch— 

achtung hergeleitet! man fehe fie daher 

geholet , weil ein Sohn feinen Vater für 
weis, vorfichtig, tugenöhaft hält! Die 
Anwendungen auf gröffere Lafter werben 
niemanden entgehen koͤnnen. Se beffer 
gemüthet das Kind iſt, je bereiter ift es, 
den Eindruck eines verführenden Beifpielg 
anzunehmen. Und darin eben befteht der 
bemerfungsmwüärdige Unterfcheid zwiſchen 
dem DBeifpiele des Gefindes und der Mel: 
tern. Das Verderbniß des erften ift eine 
Neffel, die auf einem übeln Grunde auf: 

ſchießt: aber wenn dag zweyte verführt, 
ſo 
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fo ift e8 ein Reis des Lafters felbft auf 
dem Stamm der Tugend gepropfet. 

XII. 

N,, wo die häusliche Erziehung auf- 
hört, muß die Sffentliche ihren Anfang 
nehmen, um ben Bürger, oder welches 
eben daffelbe ift , den Patrioten auszu⸗ 
bilden. Bis hieher war er nur ein Theil 
ber Familie, er fol nun bald ein Zaupt 
derfelben werden: er hatte big hieher nur 
gu folgen ; er wird nun bald berufen 
werden, voranzugeben, und andere zu 
leiten. Er wird Miniſter, Feldherr, 
Richter, Rathgeber u. d. gl, 

Nicht die Geburt allein , auch jedes 
öffentliche Amt hat feine Ahnen, auf die 
man zurüczufehen, deren Ruhm man ju 
behaupten, deren Thaten man nachzuah⸗ 
men verbunden iſt, fo bald das Vater— 
land ung aufträgt, daffelbe zu begleiten. 
Schlagt die Jahrbücher der Nationen auf! 
bie Ariftiden, und Phocione, die Ka: 
mille, Sabriciufe, die Sully, Rolberte, 
die Eugenen und Traune, und alle die: 
jenigen, deren Namen nie genennet wer⸗ 

ben, 
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den , ohne daß fich die Wölfer bei dem 
Andenken ihres ehrenvollen Leben bücken, 
Groſſe! diefes find eure Ahnen! Wie 

ein Sohn, dem der Ruhm. feines Ge: 

ſchlechtes am Herzen liegt, bei jeder Uns 

ternebmung denket: ich bin der Sohn — 

fo fprecht bei euch ſelbſt: ich bin der 
Llachfolger diefes geoflen Mannes ! die⸗ 
fe Erinnerung muß in eud) Wunder wir: 

fen, fie muß eure Denfungsart mit Necht- 
fchaffenheit und Uneigennügigfeit , eure 
Herzen mit Entfchlefienheit und Muth er= 
füllen, fie muß euch zu rühmlichen Hands 

lungen begeiftern , anflammen , dahinreif= 
fen, oder eure Seele muß gang Erden 
Eloß feyn , wenn ihr , indem ihr z. 3. 

denfet, ich bin ein Gefährte der Sci: 
pionen , im Stande wäret, fo zu han— 
deln, daß die Scipionen fi eurer Ge— 
ſellſchaft ſchͤmen würden. 

Die Ehrenmaͤler, dem Verdienſt er— 
richtet, die Geſchichtbücher, welche die 
nachahmungswuͤrdigen Thaten aufbewah— 

ren, gehoͤren alſo unter die wirkſamſten 
Mittel, den Patriotismus zu bilden, und 
dieß war auch einſt ihre Beſtimmung. 

Wenn Griechenland und Rom ihren Hel⸗ 
den 
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den Saͤulen errichteten, ſo zeigten ſie nicht 
nur gegen dieſe verdienſtvollen Buͤrger ih⸗ 
re Dankbarkeit, fie munterten dadurch zu= 
gleich andre auf, dieſe Dankbarkeit zu 
verdienen. Wenn die Barden der alten 
Nordlaͤnder die Siege ihrer Feldherren in 
Reime brachten, und ſie bei feyerlichen 
Zuſammkuͤnften des Volkes, als einen we- 
fentlihen Theil des Gottesdienftes abfan- 
gen, fo frat allen Anmwefenden das Blut 
heldenmaͤſſig an die Etirne; fie foderten 
Feinde und Streit , damit ihre Namen 
und Thaten gleichfalls zum Stoffe der 

- Nationalgefänge werden möchten. 
Aber da der Meiffel ſich durch die Bild» 

fäule der Sejane entehret, da ein ſtlavi⸗ 
fcher Senat, frengelaffenen Palladen ge: 
Iogene Denkſchriften zuerfannte; da fich 
die Dichkfunft Feilbot,, und man die Ges 
fchichtfchreiber zu Lobrednern dingen konn⸗ 
te; da verloren diefe Stachel ihre Spitze, 

und bie Staaten verloren eines der fchön= 
ften, der wirffamften Mittel zu ermuns 

tern und zu belohnen. 
Es waͤre nicht unmsalich, den Kuͤn— 

ften, welche fich für die Dauer und Nach— 
‘ welt bemühen, diefen Schandflecfen abzus 

wis 
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wifchen, und fie in ihren Glanz wieder 
einzufegen, wenn fie ſich nur mit wuͤrdi— 
gen Gegenftänden befchäfftigten. Es wäre 
nicht unmöglich ; und vielleicht wäre es 
bei diefer Schlaffucht, welche fhon lange _ 
die Gemüther befallen hat , bei diefem- 
Mangel an thätigen Aufmunterungen , bei 
diefen Umſtaͤnden wäre es vielleicht noth⸗ 
wendig, 

Ich wollte alfo, daß die Bildhauer, 

die Dichter, die Geſchichtſchreiber ganz 
in den Sold des Staates genommen, und 
auf dag feyerlichfie verpflichtet würden, 
ihre Gefchicklichfeit für niemanden anzus 
menden , den nicht ein von der Obrigkeit 
ertheilter Befreyungsbrief zu einer folchen 

Ehre berechtigte. 
Vorausgeſetzt, daß diefe Befreyungg: 

briefe, wie jedes andre Ehrenzeichen, nicht 
an Sünftlinge verſchwendet, oder für Geld 

verkauft, und auf. diefe Art von neuem 
abgemürdiget, daß fie nur dem Verdienſte/ 
mithin fparfam ertheilet werden ; dann 
werden wir zwar in der That die Wän- 
de der Kirchen nicht mit Bruftbildern un— 

berühmter , dunfler, manchmal veräct: 
licher Menfchen vollgepropfet, die oͤffent— 

z li⸗ 
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lichen Pläge nicht durch Denkmaͤler, bie 
den elendften Gefchöpfen, Werfzeugen der 

Dienftbarfeit, oder Mierhlingen der Aus 

fchweifung gefeßet find, entftellet ſehen; 
dann werden zwar feile Dichter nicht mehr 
ungeheure Bände von Männern füllen, 
deren für die Menfchheit nuͤtzlichſte Hand⸗ 
Jung war, baß fie farben ; dann werden 
zwar die Gefchichtbächer nicht mehr von 
prächtigen Heldenmärchen, nicht mehr von 
groffen Männern ſtrotzen, die ſich gewiß 
am erften in diefen niederträchtigfchmeis 
chelnden Schilderungen verfennen , und 
über die fruchtbare Einbildungsfraft des 
Gefchichtfchreibers und feine Unverſchaͤmt⸗ 
heit wundern wuͤrden, der bei fo weniger 
Wahrfcheinlichfeit fo viel zu lügen wagte; 
aber dann werden die wenigen Bildfäulen 
auch wahre Ehrenfäulen feyn, vor denen 
man mit Ehrfurcht und Bewunderung ſte— 
ben bleibt ; dann werden zwo tereimte 
Zeilen mehr ehren, als alle... Aden, 

die Fürzefte Erwähnung in dem Denfbuche 
ber Nation mehr unfterblich machen, als 
Solianten von Leben und Tha— 
ten, 

zu⸗ 
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Zuweilen überlaffe ich mich einem an⸗ 
genehmen Traume, und verfege mid) in 
einen Staat, wo die bildenden Kuͤnſte 
und fchilderenden Wiffenfchaften nur zu 
Herolden des wahren Verdienftes gebraus 
het werden: ich ziehe dann von ihnen 
zur Bildung des Patrietismug in den Che 
tenämtern groffen Nutzen. 

In den Geheimzimmer des Miniſters 
weiſe ich den Bildniſſen ſeiner beruͤhmten 
Vorgänger ihre Stelle an, An den Fuß— 
geftellen derfelben find-die befondern Ei— 
genfhaften in goldner Schrift zu lefen, 

welche jeden feines Amts vorzüglich wuͤr⸗ 
dig machten. Diefer beruhigte Stans 
ten mit Verluſt eines Theils feiner 
eignen Guter — Diefer wied Fürs 
ftenthumer ab, Die er Durch dem 
Bruch eines Buͤndniſſes erwerben 
konnte — Diefer zog die Ehre feis 
nes Furften dem Vortheile feines 
Gebluͤts vor, und gab nicht zu, daß 
feinem Sohne das Kommando 
anvertraut würde, da er ihn zu 
diefer Stelle unfähig erfannte — 
Diefer wagte Worftellungen zum 
Beſten des Volkes, ohne die Uns 

ILL, Theit, Rt gna⸗ 
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gnade feines Herren zu fchenen — 
u. 1. w. 

Den oberſten Feldherrn begleiten bie 
Bildniſſe derjenigen mit zu Felde, die dag 
Vaterland gerettet haben, Da ſtehen in ſei⸗ 
nem Zelte diejenigen, welche die Nachrede 

müſſiger Söflinge, wie ein Sabius, 
verachtet, nicht für ihren Ruhm, fon 

dern den Staat Krieg führten: — die 

den Rath nicht verfchmäbten , auch 
wann er von Untergeoröneten Fam — 

die nicht zu ſtolz waren , nach dem 
Plane eines andern zu fiegen — Nichte 
zu rubmneidig, den Sieg eines andern 

auszuführen, oder zu unterflügen — 
Licht zu unerfärtlich , den Befehlha— 
beraftab einem Ylachfolger zu überger 
ben ‚wenn ihr Gefchäft , oder der 
gürft fie abruften , oder fie das Glück 
verlief — u. f. w. | 

Die Wände des Gerichtfaals zieren, 
die unbeftechlichen Richter, die den 
Stab ohne Anfeben der Perfon ze: 

brochen, obne auf Gaben und Gunft, 
oder Derbindungen zu merfen — die 
einen Seind freytefprochen, wenn er 
ſchuldlos war — die einen Sreund ver- 

ur 
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urtheilet, wo die Rechte wider ihn 
waren — die unnachfebender ala Sa: 
leufus ) ihrem eigenen Sohn beide 
"Augen ausriflen, wo er fie durch &chands 
thaten verwirfet hatte — u. ſ. w. 
Die Rathsſtube wird durch die Rathe 

ohne VNebenabſichten verherrlichet, die 
nicht dem Wunſche des vVorſitzenden 
ihre Stimmen verdüngen — nicht das 
Derlangen des Sürften, fondern fein 

wahres Befte, das iſt, das Befte des 
gerneinen Weſens zur Richtfehnur ge: 
nommen — die gelehrig genug waren, 
fich durch Gründe Überzeigen zit Laffen, 
und von ihrer Meinung abzugeben, und 
die beflere anzunehmen — die ihren 
Rang bei der weifern Stimme eines 
Züngern vergaſſen — und Würden; 

» 8f2 und 

4 Saleukus gab ein Geſetz, denjenigen an 
beiden Augen zu blenden, der ein fremdes 
Epebett handen würde. Sein Sohn füne 
digee gegen das Geſetz. Saleukus verein⸗ 
harte den vater und Richter‘, lich dem Soh⸗ 
ne, um ihn nicht blind zu machen, eines, 

fi, um das Geſetz nicht zu ſchwächen, auch 
sin Aug ausxeiſſen. 



> 416 Der Mann 

und Aufträge verbeten hatten, zu des 
nen fie fich unfabig fühlten — u.f.w. 

Auf diefe Weife befleide ich Tempeln, 

Lebrfäle, Gebeimzimmer,, alle ven oͤf— 
fentlichen Aemtern gewidmete Plaͤtze; und 
verheiſſe mir aus bdiefen finnlidyen Vor—⸗ 
ftellungen die glücklichftien Folgen , wenn 
jeder bei feinem erften Eintritte an ben 
beredten Wänden alle Theile feiner Pflicht 
Iteft, und zugleich die Beifpiele und Vor= 

ganger dazu erblicket; wenn er bei jedem 

zweifelhaften Vorfalle einen gegenmwärtis 
gen Ratbhgeber, aber auch, fo oft er einen 
Fehltritt waget, einen geroiffen Verweiſer 
findet, der entweder ſeine beſchaͤmenden 
Vorwuͤrfe ſo oft erneuert, als der Schuldi⸗ 
ge ſeinen Blick emporzuſchlagen das Herz 
haben wird, oder ihn zwingt, die beſchaͤm⸗ 
ten Augen ohne Unterlaß an die Erde ge— 
beftet zu tragen, und fich auf diefe Weis 

fe gleihfam felbft, als einen fchuldigen 

Schänder feiner Pflicht auszuzeichnen ? — 
Man hat mehr als ein Beifpiel, daf 

ber Anblick eines Siegeszeichen, oder nur 
eines Schlachtfeldeg, auf welchem die Vor⸗ 

fahren gefieget, einem ganzen Heere Muth 

und Tapferkeit eingeflöffet haben. Sebt bier, 
fagt 
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fagt jener lacedaͤmoniſche Feldoberfte , die. 
Gräber der Boatier, die man vor drey 
Yahren der Freyheit von Sparta ge: 

Schlechter ! — Diefer Zuſpruch bemwirfte 
die Niederlag der Thebaner — Sollte der 
Anblick ehrenvoller Vorgänger nicht eben 
fo viel wirfen, und zur rühmlichen Nach: 

eiferung ermuntern fönnen, ihnen gleich zu 

fommen, oder fie gar zu übertreffen? — 

XIII 

Fragment. 

* ER aa Mann! du ehreft dein Herz 
und die menfchliche Natur, da du voraus: 
feßeft, daß der laute Nachhall des Ruhms 
über fie fo viele Gewalt habe ; aber bie 
Erfahrung, die du noch nicht haben fonne 

teft, und Beifpiele, die dir gleichwohl nicht 
unbefannt find, Finnen dich eines andern 
belehren. ,, 

„, Die Menſchen find Pferde und Maͤu⸗ 
ler, deren Nafen mit dem fchärfften Kappe 
jaum gebändiget werben milffen, wo dis 
fie auf dem Wege der Pflicht dahin zu 
treiben gedenkeſt. Sie ſind nicht: fo ei⸗ 

K63 gent⸗ 
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gentlich nach dem Befike des Guten Klz 
ftern, als fie vor dem Uebel zurück beben; 
Sieh den weiſeſten Gefeßgeber ,„ der die 
Herzen und Nieren feiner Gefchöpfe durch⸗ 
forfchet hat! — Er begnuͤget fich nicht, 
zu einem Volfe, bag feinen Finger täg- 
lih erfannte , zu fprechen: «aller diefer 
Segen wird über dich Fommen ; du 
wirft vielen Völkern leihen, und von 
feinem borgen ; der gerr wird dich 
zum gaupte machen , und nicht zum 

Schweife; ; er feßet fchrecfbar hinzu : 
wirft du aber die Stimme deines Bot: 
tes nicht hören, fo werden alle diefe 

Slüche über dich Fommen — bie fchredi« 
lichften Fläche, bei deren Anhoͤrung dem 

Entfchloffentften die Beine wanken müffen, 
Der Ruf der Ehre ift ein fanfter Welt: 
wind, vor deffen Hauche gefcehmeidige Blu⸗ 
men ihr Haupt neigen : die Eichen im 
Walde muß ein Sturm von Mitternacht 

nieberftärzen, „, 
ss, Ehe man auf einem Boden gute 

Pflanzen Fommen macht, muß man 
ihn vom Unkraut reinigen, fagteft du: 
recht gefagt! reutet aus, ihr Geſetzgeber! 

reutet aus das Lafter und Unrecht von 
ber 
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der Erde, wo, das gute Korn nicht erſti⸗ 

den fol! — 
„ Gieb mir einen Richter, den ich über 

das Bolf fegen fol, damit er ihm Recht 
foreche, und die Gerechtigkeit verwalte! 
du haft ihn in deine Gerichtsftube ges 
führt, wo er feine_Vorgänger im Kleide 
der Ehre und Unfterblichfeit verherrlichet 
fieht,, wobei in ihm der rühmliche Eifer 
aufwallet, unter ihnen feinen Plag zu 
verdienen. : Uber ein ſchoͤnes Gefchspf 
faͤllt ihm an ber Schwelle diefes Ehren: 
faales zu Fuͤſſen, fie hält mit ihren wol: 
Iufteinladenden Armen fein Knie umfaßt, 
um von ihm ein Urtheil zu erflehen : wel⸗ 

che unmiberftehliche Reize entdeckt er hier ! 
und Reize für ihn, mo er die Gefeke beu— 
get — Er fieht fie, hört feine Sinnen 
fprechen,, er ift — ein Menfch, und nicht 
mehr der unbemwegliche Nichter , der, um 
feinen Namen neben den Namen. der 
Rechtſchaffenen einft aufgehangen zu wiſ⸗ 
fen, weder zur Nechte noch zur Finfe abs 
weicht — Diefen von bem Blicke eines 
Weibes, und eben fo leicht durch andre 
Anziehungen — über: 
gieb mir! : 

K £ 4 „ Komm!) 
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Komm ! fpreche ich zu ihm, mit je⸗ 

nem perfifchen Monarchen, und führe ihn 
mit verbundnen Augen zum Nichterftuhle, 
befteige diefen erbabenen Ort! nimm 
die Leitriemen des Rechts in die eine, 
und das Schwerdt, womit du das Un— 
recht dahin ſtreckeſt, in die andre Gans! 
Keine Gunft, Feine Beftechung, Fein 

Anſehen follen über dich Gewalt has 
ben ! zieh den Schleyer der Unparthey—⸗ 

Lichteit über deine Augen, wenn du 
die Ware des Ausfpruchs aufziehft 1 — 
oder willft du ja aufbliden, fo ſieh 
binter dich! Welcher Anblick, da er die 
Binde wegſtreifet! die noch bluttriefende 
Haut feines Vaters, über den Richters 
ſtuhl gefpannet, den er durch feine Unge⸗ 

sechtigfeiten entweihet hatte! — Ich zeige 
fie ihm, und feße noch hinzu: fieh bier 
deine Erwartung! und entlaffe ihn in 
die Hände der Verführung felbft; fie wird 
es nicht erzwingen, daß er auf diefem 
Richterſtuhle feine Pflicht beleidige, und 
das Necht verdrehe; denn alles, was ber 
Menſch bat, giebt er für feine aut — 

„Das Lehrgebäude von Ehrenermun⸗ 
terungen, fett ein zärtlicheg , fittlicheg 

Ger 
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Gefühl zu allgemein voraus, Das Lehre 
gebäude von Belohnungen beweiſt die 
menfchliche Eigennügigfeit, die fogar ih- 
rer Pflicht einen Preis ſetzet; und da die _ 
Belohnungen ein gewiffes Maaß haben ; 
fo fann der Staat überboten swerden. - 
Das Lehrgebäude von Strafen nimmt die 
Menfchen ordentlicher Weife unbändig , 
zum Boͤſen geneigt , und furchtfam an: 
diefes fcheint daß Lehrgebäude nach ihrer 
wahren Natur zu feyn — „ 

„ Die Gefege follten alfo den Mann 
im Dienfte des Staates mitten zwiſchen 
ben Belohnungen und den Strafen fel: 

len, und beider gewaltigen Zug vereinbaz 
zen, um den Entſchluß dahin zu lenken, 

wohin Pflicht und Tugend ihn fodern, 
Yuf diefe Weife wird der rechtfchaffene 
Many zwar ohne Nückficht, bloß weil es 
Rechtſchaffenheit ift , die feile Seele, 
weil fie durch Verheiſſungen dazu gedun— 
gen ift, und der Boͤſewicht wenigftens, 
weil er Galgen und Rad ſcheuet, nad 

dem Winfe der Gefeße handeln. ,, 
s; Aber follen die Strafen biefe Fol: 

gen nach fich ziehen, fo müffen fie wahr: 
haft befürchtet werden. Es ift eine fehr 

Ne un⸗ 
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unfittliche Erfindung der Alten, daß bie 
Lorber vor den Domnerfeilen Yupiters 
fhüsen. Wenn der Grofe, wenn der 

- Bünftling fagen kann: diefes Schred: 
werk ift nur für den Pöbel gemacht; 

» wenn der Neichthum fragen darf + wie 
theuer-foll ich es bezahlen, daß ich 
mich babe betreten laſſen? wenn bag 
Schwert des Wirgengels der Gerechtige 
feit, mit einmal alles zu ſagen, nicht fo= 

wohl über den Pallaft Davids , als über 
bie Tenne Jebus geftrecft ift, fo war es 

beffer die Strafen nie zu verhängen. Sie 
werden von bem Gemaltigen nicht ges 
fürchtet , aber fie Finnen ihm ein Vor: 

wand und Mittel zur Unterdrückung des 
Schwachen werben, „ 

„ Ach will meine Rede an Sie mit 
einer amerifanifchen Gefchichte unterſtuͤ— 
gen. Es ift fchimpflich fiir diefen Welt 
theil, der fich fchon fo lange für den ger 

fitterften Hält, daß er fo manche Beifpiele 
der Tugend von daher empfängt, wohin 
bis itzt von ihm, Feine andre als Beifpiele 
der Graufamfeit und bed DVerberbniffes 

gelanget find — 

* Kio⸗ 
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„Rioxa, ein Caciqne eines groffen 
Bolfes gegen den Urfprung von St. aus 

rent, war feiner Weisheit und Strenge 
wegen unter allen Wilden fehr berufen, 
Ich vergebe mir felbft nicht, wo ich 
wider die Geſetze handle ; dag war feis 
ne beftändige Antwort, wenn er für einen 
Verbrecher um Vergebung angefleht ward; 

„Indeſſen ward nach) einiger Zeit das 
Laſter gleichwohl durch einige Europäer , 
die hier uͤberwinterten, eingeführet. Der 
Trunk indbefondre , und die Ausſchwei— 
fungen der Wolluft fiengen an Lieblings: 
neigungen feiner Wilden zu werben, Es 
waren Neigungen, denen nur bie Vorneh: 
men nachhiengen, und nachhängen fonns 
ten, Rioxa ließ bie Berordnung befannt 
machen: jedem Schänder der Zucht follte 
die Hirnfchale mit einem Streisfolben ier⸗ 
ſchmettert werden. 

„Die Ausſchweifung wagte es nicht 
mehr ſich oͤffentlich blicken zu laſſen; aber 
es kam einſt um Mitternacht eine Mutter 
heulend vor ſeinen Wohnplatz, und ver— 

langte Beiſtand und Gerechtigkeit gegen 
zween junge Wilden, die ſich in ihre Huͤtte 
gedrungen haͤtten, und ihrer Enkelinn 

Ge⸗ 
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Gewalt anthäten — Rioxa fendete unver⸗ 
süglich von feinen Wachen einige dahin, 

befahl, bie Thäter ju ergreifen, ihnen ben 
Mund zusuftopfen, und bie gefegmäffige 
Strafe an ihnen fogleich im Finftern zu 
vollftrecfen. ,, 

„ Man ließ die Leichname bis an ben 

Morgen liegen, und ZKiora erfannte an 
dem einen Hingerichteten — feinen Brur 
der , an dem andern — feinen Sohn, 
Ich dachte es, fagte der ganz nicht ger 

rührte Cacique, daß es CThäter feyn wür: 
den, die mir nabe find, und fich durch 
diefe AUnndberung von der Strafe 
frepy zu ſeyn wlaubten. Darum lief 
ich fie im Dunkeln binrichten,, damit 
mein Geblüt nicht für fie reden möch⸗ 
te. Das war bag letztemal, daß Kioxa 
die Ausfchweifung zu ftrafen hatte. „, 
Denn bie Wirkfamfeit der Strafe 

hängt einzig von der Gewißheit ab, daß 
der Gefeßgeber filr niemanden eine Aug: 
nahme macht, und nach dem Ausdrucke 
eines groffen Geiftes nicht Spinnengewebe 
aufhaͤngt, welche nur leichte Muͤken hal⸗ 
ten, aber von fchädlichen und ftärferen 

Inſelten zerriffen werden. Hält es nun 
noch 
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noch ſchwer, die Urſachen aufzuſuchen 
Warum — — Warume — — 

Warumy — 

Es ift die Eigenfchaft eines *— 
daß daſſelbe unvollendet ſey, und dem Le— 

ſer immer eine Luͤcke auszufuͤllen, uͤbrig 
laſſe. Ich habe es dem Gegenwaͤrtigen an 
einem fo weſentlichen Unterſcheidungszei— 
chen nicht wollen mangeln laſſen, und er⸗ 

ſuche jederman, ſeine Scharfſinnigkeit an 
den drey Warum zu uͤben. 

XIV. 

Der miniſter hat mir die Gnade 
erwiefen, mich 3u diefem Amte zu be: 

Fördern : ift eine gemeinübliche Kedens: . 
art. Iſt das Wort Gnade der Ausdruck 
der SEhrerbietung und Dankbarkeit, ge= 

gen Borgefegte, fo mag e8 hingehen, Aber 
ift es im buchftäblichen Verſtande wahr, 
defto fchlimmer! man ermweift feinem Taͤn⸗ 
zer die Gnade, ihn zum Gefchichtfchreiber, 

feinem Schufter, ihn zum Leibarzten zu 
beſtellen — Bier iſt es um das SEigene 

zu 
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zu hun! — Eben weil es um das Eigne 
zu thun ift, fo trägt wenigſtens den Scha⸗ 
den niemand, als der Eigenthümer: Aber 
wenn der Staat jemanden feine Wahl über: 
trägt, da breitet fich das Uebel weit, weit 
umber , wenn et fich im feinem Zutrauen 
geirret bat. Gab er ihm da ein Dee 
Gnaden zu ermeifen ? 

„ Gesrg ! ihre habt mir drey und 
zwanzig Jahre ‚ehrlich gedienet. Ach will 
euch nun bedenken, Es ift eine Einneh- 
merftelle zu . . . erlediget, „die foll euer 
feyn — Gnädiger Gerr! ich, Fann we: 
der fchreiben, noch leſen: ich habe mei: 
nen Yafer und Yet immer nur auf 
Kerbholz empfangen — Das darf bir 
nicht verfchlagen , guter Geoͤrg! Ferne 
deinen Kamen, oder fonft etwas , das 
ihm gleich fieht, binmalen , und: verlaffe 

dich auf deinen gnäbigen Heren! er wird 
es fchon zu machen wiſſen. Wo ich dich 
hinbeſtimme, ift ein Gegenfchreiber,, der 
die Sache des Amts an den Fingern bat. 

Er waͤre freylich der nächfte zu der Eins 
nehmerftelle; er dient einige achtzehn Jabz 

res Schließ eben daraus, mie lich ich 
dich haben muß. Sch werde vielleiche 

nicht 
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nicht ſo bald einen finden, der mich fo 
gut führet , als du: aber einmal, ich 

befreue meine guten Bebiente zu gerne; 
Dem Gegenfchreiber lege ic) um deinet⸗ 

wegen einige hundert Gulden zus dafür 
fol er dir das Amt verfehen!. Wenn er 
Einnehmer und. Gegenfchreiber zugleich 

ift , fo wird er nicht verlegen ſeyn, feine 
Hfeife zu fchmeiden. Geh nun , guter 

Geörg! und beſuche zumeilen deinen Nach— 
folger , um ihn ein twenig nad) meinem 
Kopfe zuzufingen — | 

Weil Geörg gut fuhr, und fchnalzte, 
fo mußte er Einnehmer werden. Es giebt 
Gesrgen in allen Ländern, in allen Aem— 
tern, umd das ift eines von den größten 

Vebeln , welche Keiche zu verwuͤſten, und 
Throne zu flürzen fähig find. 

Wenn der Regent feinen Groffen die 
Befegung der erledigten Stellen über: 
ließ , fo war feine Meinung nicht , ihnen 

Mittel an die Hand zu geben „ wodurch 
fie eine Schuld ihrer Haushaltung abtra: 
gen, wodurch fie eine Frau, einen Freund 
ſich verbindlih machen , vielleicht die 
fchandbare Gefälligfeit eines Mannes be— 
lohnen, oder Nemter dem Meiftdietenden zu⸗ 

ſchla⸗ 
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fchlagen follten. Es war, meil er glatch⸗ 
te, fie müßten ihre Untergesrdneten, die 
Faͤhigkeit, den Eifer, die Rechtſchaffen— 
beit derfelben beffer , als fonft jederman 
geprüft haben, und erfennen ; teil er 
glaubte, fie wurden zum Vorarbeiter, zum 
Gehuͤlfen ihrer Gefchäfte den Würdigften 
wählen, Es ift traurig für ihn, ſchaͤd⸗ 
lich für den Staat und feine Angelegen- 
heiten , e8 ift fchimpflich für fie, wenn fie 
fein Zutrauen hintergeben, und Gnabden 
ersveifen, da, wo fie Derdienfte zu Nath 

ziehen , nur Recht follten wiederfahren 
laſſen. 

Recht ſollten ſie wiederfahren laſſen, 

und ſich daruͤber freuen! Wenn ich ein 
Haus bauen will, ſo weis ich es dem 
ungemeinen Dank, der mir einen guten 
Bauverſtaͤndigen zuweiſt. Wenn der 

Staat einen Beamten braucht, ſo ſoll er 
froh ſeyn, einen nach ſeiner Abſicht zu 

finden. Das Geſchaͤft iſt zweyſeitig; und 
wenn der, welcher ſich um irgend eine 
Stelle bewirbt, es ſich zum Gluͤcke rech— 
net, in dieſe Stelle einzutreten, ſo muß 
der, welcher fie zu vergeben hatte, gleich— 

falls fo denfen, wo er den geſchickten Mann 
ge: 
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gefunden hat, Die Macht der Oberherrz 
fchaft, ſo unumſchraͤnkt fie auch feyit mag; 
örftrecker fich gleichtwohl nur felten fo weir; 
daß fie, bei Dienftvergebungen von Mich: 
tigkeit, Gnaden erzeigen koͤnnte, weil fit 
unter wahrhaft fähigen Leuten Feine Wahl 
hat. Sie muß vom Glüde fagen, wenn 
ſich unter der groffen Anzahl von. Mit: 
werben ein Mantı von wahrer Geſchick⸗ 
lichkeit ſtellet: und wenn fie ihn vorzieht, 
fo geſchahs ihres eighen Vortheilß wegen, 
weil fie fich mit ihm am beften beräth — 
Ich wünfhe Eurer Majeſtät Glüd , 
daß Sie diefen Mann ihr eitten ma— 
chen — fagte ein ruhmvoller Minifter zu 
feiner Monarchinn, als er ihr einen wuͤr⸗ 
digen Mann vorftellte ; der durch feine 

Empfehlung in ihre, Dienfte eintrat — 
Mit diefer Zuverficht zeige fich derje⸗ 

nige manchmal , der ſich fühlet, Bor dem 
Fürften, vor dem Minifter : er verfchmäher 
alle krummen Nebenwege det Beſtechung, 
Vorbereitung, des Schutzes/ der Empfeh⸗ 
lung: meine Empfehlung, denkt er ber 
fich, bin ich, Wenn ein wuͤrdigerer Mit: 
werber ihm vorgezogen wird, fo läßt er 
ihm am erften Gerechtigkeit wieberfahren : 
IL Theil, 84; über 
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über einen unwuͤrdigen, dem er nachge⸗ 
fest wird, zuͤckt er mitleidig die Achfel: 
den Rato ſchimpfet fie nicht , fagt er 
jeife , die Abweifung; fie ſchimpfet die 
"Römer : fie haben durch ihre Wahl 

mich an fich gerdcher. 
Manchmal aber ift dag wahre Verdienſt 

blöde, nnd dann wird es auch meiſtens 
hintangeſetzt, und von ber dreiſteren Un—⸗ 
faͤhigkeit verdraͤnget. Dieſe Bloͤdigkeit iſt 
die Wirkung eines klugen Mißtrauens, 
das der Vernuͤnftige, der den Umfang der 
erfoderlichen Eigenſchaften ganz uͤberſieht, 
in feine Kräfte ſetzet, und wovon der Un⸗ 
faäͤhige nicht einmal die geringſte Ahndung 
hat: wie der Blinde mit kuͤhnem Schritte 
an dem Rande eines ſchrecklichen Abſturzes 
dahin geht, an dem der Sehende nur zit⸗ 
ternd Fuß vor Fuß fchleichet. Der Schul⸗ 
meifter des naͤchſtens Dorfes uͤbernaͤhme 
willig den Scepter über eine Welt, da der 
furchtfamere Weltweiſe fih kaum zutrauf, 
eine Familte wirdig zu regieren. Sch ges 
ttaue mir kaum einen Unteroffizier zu fin⸗ 
den, der den Komanboftab ausſchluͤge, 

welchen vieleicht mancher befcheidene m 
neral verbitten wuͤrde. 

Es 
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Es ift wirklich eine ſchwere Wahl, im⸗ 
mer den wuͤrdigſten, unter fo vielen, die 
einen Groſſen überlaufen , immer denjenis 
gen zu wählen, welcher die Stelle am bes 
ften begleiten wuͤrde: aber es iſt wenigfteng 
nicht ſo ſchwer, denjenigen herauszuheben, 
der fuͤr dieſelbe am wenigſten tauglich iſt, 
deſſen Kopf und Herz ſie ganz nicht verdie⸗ 
nen. Sollte meine Wahl dieſen letzteren be» 
zeichnen; fo würde ich ordentlicher Weife 
immer auf den verfallen, der die häufigften 
Empfehlungen. vorleget , und ich wuͤrde 
unter zehn gegen einmal feinen Irrthum 
begehen. 

Denn bei aller Unverſchaͤmtheit der Un⸗ 
faͤhigen, ſind ſie gleichwohl immer die er⸗ 
ſten, die es fuͤhlen, wie leicht ſie wuͤrden 
befunden werden, wo man ſie auf die Wag⸗ 
ſchaale legte. Darum ſind ſie vorſichtig 
genug, durch wichtige Vorſpruͤche ſich das 
aͤchte Schrott zuzulegen. 

Mein Prinz, redete ein geflichteter 
Hugenot einen beutfchen Fürften an, Sie 
fönnen durch ein Wort mein Glück 
machen, Ich halte um die „. . Stelle 
bei ihrem Neffen an: er wird es feis 

nem Oheim niche verfagen, wenn Gie 
gIa die: 
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Siefelbe für mich begehren. Der Fürft 
war bienftferftig, er verhieß ihm fein Vor⸗ 
wort: aber, fagt er, mein Sreund, gebt 

mir auch einige Beweife, daß ihr diefe 
Stelle zu begleiten fähig feyd ! Der 
Franzoſe verfegte auf eine Iuftige Weife: 
wenn ich diefes Fönnte, fo würde er 
diefe Stelle mir geben, Ylun aber ha⸗ 
be ich geboffet, er würde ſolche Ihnen 
ertbeilen — 

Die meiften denfen in ihrem Inner: 
ften, aus einer billigen Selbftempfindung, 
sie diefer offenherzige Franzoſe: er wird 
diefen BDienft feinem Weibe, feiner 

Maitreffe, feinem Lieblinge ertheilen: 
und es müßte in der That fehr auferbaus 
lich zu Iefen feyn, wenn man die geheime 
Gefchichte aller Dienftvergebungen befchrei» 
ben koͤnnte. Man wuͤrde dann weniger 
erftaunen, wie es möglich war, baf fo 

mancher Klo an der Stelle fist, an der 
er figet, und an der er manchmal noch 
den Kopfnicker verfchläft, der fonft, wann 
er wachet, feine ganze theuerdejahlte Bes 
rufsarbeit war. 

Wenn die Unfähigfeit verwegen genug 
if, nad) einer Höhe zu glimmen, mach der 

fie 
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fie nicht ohne Schwindeln blicken fol; 
wenn dummer Cigendünfel fo manchen 
blendet, nach einem Amte zu hüftern, das 
ihn fündlich und augenblicklich ſchimpfet; 
wenn Eigennuß um Bedienungen feilfchen, 

und von dem Raube, den er erft fammeln 
will, feinem Befsrderer die Erftlingen auf 

Abfchlag entrichten darf ; wenn Anfehen, 
oder Freundfchaft Baufler in Senat und 

Taglöhner in Gerichtsftuben eindrängen 
wollen, fo follen diejenigen, welche an— 
zunehmen, und zu verwerfen haben, fo 
folfen diefe ihrer Würde, und des Etaar 

tes Wohl nichts vergeben! fo follen fie 
den einen antworten: Leute, ibr wiſſet 
nicht was ihr begehret ! den andern: 
wenn ihr euch erſt die Geſchicklichkeit 
werdet erftanden haben ! den dritten: 
ich habe nichts von dem Meinigen zu 
vergeben , und der Staat bat Feine 
Anverwandte. Dhne diefe Standhaftig— 

feit und patriotifche Härte ift es unmsge 
lich, die Schleifmege zu verfchränfen, auf 
denen die ungefchickteren Mitwerber be: 
ftändig die fähigften Menfchen überholen, 
welche nur auf der gewöhnlichen Pand- 
firaffe ihre Neife fortfegen, und wann fie 

3 anz 
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ankommen ſich mächtig betruͤben daß 
alle Derter bereits vorelngenommen find. 

- Der Schaden, ber dem gemeinen Wer 
fen aus der. partheyifchen Vergebung ber 
Dienfte zumächft , ift zweyfach: Unge⸗ 
fchite halten die Plaͤtze beſetzt, und 
wahrbaftfäbige Männer find davon aus⸗ 
gefchloffen. Die einen fhaden durch Bande 
Lungen, weil jeder Schritt, den nicht dag 
Schickſal aus Erbarmen zum Beften leitet, 
Unheil anrichtet ; aber bei den andern wird 

durch Unterlaflung gefchabet: in der Sum⸗ 
me diefes Schadens ift alle das Gute mit 
anzjufehen, was fie. nicht gewirfer haben. 

Noch mehr! wenn die Jugend, durch 
fo. oft wiederkehrende Beifpiele belehret, 
einfieht, wie die Fähigkeit in den maͤnn— 
lihen Jahren zu nichts führer, wenn fie 
wohl gar argmohnen darf, daß fie, wie 
einft die Tugend zu Athen, der Beweg⸗ 
grund -feyn wird, eine Scherbe zur Vers 
urtheilung mit in die Tonne zu werfen, 
warum denkt fie, fol ich mirs fauer 
werben laffen ? meine Nächte über dem 
Nachfinnen fehlaflog , meine Tage freus 
benleer bei dem Pulte und Büchern hinz 
bringen ? fie weis Flüger mit ihrer Zeit 

haus: 
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haus zuhalten, mit ihrem Pfunde mit gröfr 
ferer Borfichtigfeit zu wuchern. 

Alſo laͤuft der Juͤngling Häufer ab; 
macht erft dem Thorſteher, dem Kamer— 
diener , dem Mädchen „ zuletzt der Frau 
die Aufwartungz; lernt Tafchenfpiele, Kar⸗ 

tenfünfte und: andre Zeitvertreibe, damit 
man Gefelffchaften unterhält; verlegt fich, 
eine Locke aufzuſtecken, eine Garnirung 
anzugeben; unterläßt bei diefen muͤhſamen 
Belchäftigungen gleichwohl nicht, fich nach 
den einträglichfien Dienften forgfältig zu 
erfundigen , die etwan offen werden duͤrf⸗ 
ten; und erfährt er etwas, fo bringe er 
alles für fih in Bewegung, und fchlüpfe 
hinter einem Fifchbeinroce, dahin, wohin 
ihn vergebliche Anwendung, und unmiges 
Verdienſt nie —— haͤtten. | 

XV, 

Schreiben eines Oheims 
an feinen Enfel, 

Lieber Neffe ! 

4 TH, meift e8 Faum anders, als von 

ber Erzählung deiner feligen Mutter, daß 
214 du 
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du einen Bater gehabt haft, fo frühzeitig 
haft du ihn verloren, Der Liebe Mann! 
ih will fein Andenfen im Grabe nicht 
verunehren; aber, wie er dachte, war eg 
für dich ein Glück, daß er ehe zu feinen 
Vaͤtern gieng, che er dich zu feinen vor⸗ 
trefflichen Grundfägen eingeweihet hatte, * 

» Bortrefflich waren fie feine Grund: 
ſaͤtze, das magft du wohl aus dem rei- 
hen Erbe, fo deiner Mutter und dir nach 
ihm geblieben ft, zur Gendge abneh⸗ 
men. Mit einer Denkungsart, wie die 
ſeinige, koͤmmt man heut zu Tage auch 
in der Welt fort! gutthaͤtig ſeyn, wann 
man kein Vermoͤgen hat! Geſchenke ab: 
weiſen, wann man ſie uns anbiet, und 
wann man nichts weiter dafuͤr thun darf, 
als ftatt rechts , links zu fehen ; feine 
Zulage fuchen, weil man mit feinem Ge⸗ 
balt auslangt , und Befsrderungen abs 
fhlagen, weil ung vielleicht einige Klei- 
nigfeiten von Fähigkeit mangeln , ohne 
die man ber höheren Stelle nicht wohl 
vorſtehen koͤnnte! — Wer fo für Frau 
und Kinder forget, wer fo Ärntet, der 
wird feine Scheune ſchwerlich Jahr für 
Jahr erweitern dürfen, Dieſe pünktliche 

Ge⸗ 
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Serwiffenhaftigfeit gehoͤret nur für reiche 
Leute, denen einige Hundert Dufaten nicht 
wohl thun koͤnnen, nicht für einen Mann, 
wie dein Vater war, der um und neben 
fich fein Vermögen, und für eine Hauss 
haltung zu forgen hatte. Wann alles über 

und über v0Y ift, dann laͤßt ſichs leicht 
uneigennügig feyn, dann kleidet fie auch 
vortrefflich die Uneigennügigfeit, und die 
Welt heißt fie Großmuth; aber über ei— 

nen nackten Bettler, der einen Sammtr 
rock abweiſt, lacht fie, und fchile ihn 
dumm oder ftolz. „ | 

„ Halt du darum immer dag Ger 
daͤchtniß deines Vaters in Segen! er war 
ein fhäßbarer Mann , nur daß er fich 
nicht wohl in feine Zeit zu finden wußte, 
Er war nach feiner überredlichen patriars 
&halifchen Denfungsart weiter nichts alg 
ein Sehler wider die Chronglogie, „, 

„ Er hinterließ bei feinem Tode deine 
Mutter, fo, wie er fie bei feiner unzeis 
tigen Nedlichfeit hinterlaffen fonnte, arm 
und huͤlflos. Sie war meine Schwefter, 
ich Fonnte fie nicht von Thuͤre zu Thüre 
betelen fehen ; ich nahm fie in mein Haug, 

und dich Zunge mit ihr, Gig überlebte 
215 ih⸗ 
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ihren Mann nicht lange , und ließ bich 

mir auf dem Hals; ich Fonnte dich doch 
auch nicht verhungern laffen. „, 

„Ich ruͤcke dir meine Wohlthaten nicht 
vor; aber ich kann dir e8 doch nicht ver⸗ 

helen, daß du mir meine Sorgfalt nicht 
eben nah Wunfch belohnefl. Es ift ges 
rabe, als waͤre der Geift deines Vaters 
doppelt in dich gefahren, fo dummredlich 
und offenherzig beträgft du dich ; wenig⸗ 
fteng fchreibt man mir e8 fo. Der Him- 
mel gebe, daß es Lüge und Verlaͤumdung 
fey, die dich bei mir nur anzuſchwaͤrzen 
ſucht! Es giebt wenigſtens in groffen 
Städten boshafte Leute der Fülle. „, 

„ Sage mir Neffchen! waͤre es wahr, 
was ich höre, daß du Tag und Nacht 
über deinen Büchern brüteft ? daß du die 
ftatt einer Garderobbe eine Bibliothef zu⸗ 
gelegt hätteft, und ftatt der Gefellfchaften 
Vorleſungen befuchteft ?_ Weiſt du denn, 
ju was Ziel und End ich dich nach dem 
Hoflager gefchickt? warum ich dich da auf 
einem fo Foftbaren Fuffe , und 10, lange 
unterhalte? du fcheinft wenig dar bes 

fümmert zu feyn; bift einmal ba, bein 
. Dheim' 
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Oheim fchickt dir Geld, was ficht dich dag 

übrige an? „ | 
„, Nein Pürfchen! dag ift meine Rech⸗ 

nung nicht: ich will nicht immer die Ehre 
haben , dein Wechsler zu ſeyn. Es ift 

ganz gut, daß ich dein reicher Oheim bin, 
daß ich fonft feinen näheren, auch feinen 
entfernteren Anverwandten habe, als dich ; 
daß du heute oder morgen: einmal mein 
natürlicher Erbe feyn wirft; das ift aeg 

fehr gut. Aber darum will ic) mir doch 
bei Lebzeiten einen ewigen Zehrer nicht 
mit Gewalt aufbringen laſſen. Du bift 

groß genug, bein Bündel Holz auf deinen 
eignen Rücken zu nehmen; es muß nicht 
eben: alles gleich igt aufgeräumt ſeyn; es 
wird dir immer gut fommen, wenn, du 
nach meinem Hintritte ein Fleine Nachlefe 

findet. „ | 
„, Höre aufmerffam zu, was ich bir 

ist einfauen werde! bei dem Alter wohnt 
Meisheit und Erfahrung, Ich habe bie 
Menſchen anderswo: ald aus Büchern 
fennen gelernet; ich habe fie geprüfet, 
und überall Menfchen gefunden, And fo 
auch muß man fie nehmen! denn die Phis 
Iofophen mit ihren goldnen Denffprüchen 

wers 
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werben aus ber runden Erbe doch fein 
Viereck machen. Höre alfo auf mich; es 

* dir am meiſten daran — 
Drey Jahre noch will ich meine Hand 

2 dich nicht verſchluͤſſen; aber ich hoffe, 
ou wirſt die meine Guͤte beffer zu Nutz 
machen, In drey Jahren endlich Fannft 
du deinen eignen Herb aufbauen. Les 
fen, Schreiben, zur Noth einen lateini⸗ 
fchen Brief fegen, und ein paar hundert 
Weidſpruͤche aus dem gothifchen Juſtinian 

in deinen. Reden mit unterfchlagen, das 
fannft du; mehr auch brauchft du nicht ; 
alles übrige ift verlorne Mühe , verlorne 
Zeit. Haft du mohl je geſehen, daß bie 

Leute darum zu einem Mundvoll Brob 
gelanaet find, meil fie viel gewußt? haft 
du dag gefehen? „, 

„ Indeffen, daß der anwendſame Menſch 
an ſeinem Pulte gefaͤſſelt, und hinter den 
beſtaͤubten Quartanten und Folianten ver⸗ 
ſcharret, nach Kenntniſſen, und nach Ges 
ſchicklichkeit, diefe Kenntniſſe zu nüßen, 
firebet, und von allem, was auffer dem 
Dunftfreife feiner ſtudirten Rauchſtube 

vorgeht , unwiſſend bleibt , indeffen er 
baranf paffet, bis man ihn, mie einen 

an⸗ 



ohne Borurtheil, 348 - 

andern Cincinnatus vom Ruͤbenſchaben 

zum Bürgermeifteramte hervorzichen wird; 
koͤmmt ein andrer mit einem leichten Sprun⸗ 
ge in den Sattel zu ſitzen, und ſprengt 
auf der Heerfirafie des Gluͤcks fo. weit 

voran, daf er von einem Stubdierfnechte 
in feiner fchweren Rüftung nimmermehr 
eingeholt werben fann — Schlimm ge: 
nug! fagft du — Ya wenn dein, Schlimm 

genug, die Sache nur Ändern möchte! „, 
„ Bis dahin made es, mie andre! 

faß Lernen und Wiſſen liegen ! fuche 
Befanntfhaften und Verbindungen, und 
Freunde ! Befanntfhaften und Verbin: 
dungen, die Finnen bir mehr nuͤtzen, als 
der ganze Plato. Haft du diefe einmal; 
fo wahlfahrte täglich von Haus zu Haug ! 
zeige dich in allen Gefelfchaften! in denen 
befonder8 , mo die Stadtgefchichtträger 

ihre Klubbs halten! da erfährft du num ‚ 
wann bald eine Beförderung erhalten, und 
eine Etelle erlediget wird: du erfährft eg, 
wann jemand in ‚einem Amte, niederliegf, 

über den die Aerzte fchon bie Achfel ges 

zuͤcket, und ihn dem Himmel empfohlen 
haben ! Eile dann , fe ſehr du eilen 
kannſt! um diefe, noch erft zu erledigens 

den 
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den Bebienftungen anzulangen! Der gans 
ge Vortheil ift hier in der Geſchwindigkeit. 
Ein Amt, an dem wahrhaft etwag zu er= 
haſchen ift , muß immer fchon vergeben 
feyn , wann der noch raucht, der es vor> 
ber begleitet hat. Iſt ed noch unbefent, 
wenn man ihn fchon wirklich aufbahret, 
fo fann in der That nicht fonderbar viel 
daran feyn: gute Waare mw gar zu 
bald Anwerth. 

„ Manchmal auch findet fie Gunſt 
und Gaben, das Geheimniß von neuen 
Errichtungen irgend einer Stelle, eine 

Ritze, wodurch es, einem Freunde zu ges 
fallen, durchdringen kann. Alsdann 
koͤmmſt du darum bittlich ein, und er— 
haͤltſt dieſelbe deſto leichter, weil auſſer 
dir niemand davon weis, mithin du auch 
feine Mitwerber zu befürchten haſt. Das 
rin bauptfächlich befteht das ganze Ger 
heimniß der glücklichen Dienftwerbung, daß 
man fich die Unwiffenbeit der ganzen Welt 
zu Nuß macht. Auf diefe Weife habe 
ic , dir in das Ohr geredet, manchen 

. bie mwichtigften und einträglichften 
Aemter bavon tragen gefehen: denn wann 

ber 
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der . . . allein war, fa war niemand 

gefchiefter als er. „ 
„ Siehft du lieber Junge, worin ber 

wahre Vortheil befteht? nicht darin, daß 

du dir den Kopf mit gelehrtem Zeuge dick 
macheft; nicht, daß du die Fähigfeit zu 
einem Amte, nein! darin, daß du daß Amt 
ſelbſt zu erwerben fucheft + darin alfa, 
daß du ein genaues Tagebud) aller alten, 
£ranfen, fterbenden Beamten führeft ; daß 
du fonft gute Kundfchäfter bei allen Stel- 
fen haͤltſt, die dir am erſten von allen 
Verſchiebungen, wo dur dich mit einſchie⸗ 
ben fannft, Nachricht fecken. „, 

sy Folge mir! du wirſt dich bei meis 

nem Rathe vortrefflich, und dich fchon ehe 
in dem Befige eines einträglichen Amtes 
finden, ehe du, wenn du deine Augen 
immer ftare auf deine Bücher gehäftee 
hältft, es nur wuͤrdeſt erfahren haben, 
daß je eines zu vergeben war. Sch vers 
bleibe dein | 

guter Onkel, 

VL - 
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"xvi 

Man wird feine Befsrberung durch Ders 
dienſte fuchen, fobald man gewiß iſt, daß 
fie der Gunft verfaget wird, Die Ant: 
wort jenes Spartaners findet hier eini: 
germaffen ihre Anwendung t gebe ich dir 
einmal, ſprach er zu einem Bettler , fo 
wirſt du Fünftig deſto gewiſſer zit beta 
teln fortfahren. Iſt ein Amt einmal 
nicht erworben, ſondern erſchlichen wor⸗ 
den, fo wird man es immer nicht zu er— 
werben, fondern gu erfchleichen fuchen, 
Eo lange die Nömer die Würden der Ta: 
pferfeit ertheilten, fo zählten die Kanbie 
daten dem Wolfe auf dent Wahlplage die 
Schlachten, denen fie beigewohnet; fo 
zeigten fie die Wunden, die fie in der 
Kertheidigung des Vaterlandes empfangen 
hatten. Aber fo bald die ausgearteten 
Üuiriten ihre Stimmen verfauften, fo 
erfchien man auf dem Marsfelde mit Geld⸗ 
fäcken ſtatt der Ehrenzeichen des Triums 
phes , und vVatinius fonnte den Kato 
überbieten, 

Ach finde in einer Neifebefchreibung , 
wovon der Titel nebft einigen Anfangs 

blaͤt⸗ 
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blättern abgängig ift, eine Stelle, die als 
eine Art von Bemweife mag angefehen wer: 
den, daß die Denfungsart der Voͤlker und 
ihre Mängel, nicht fo ſehr, als ihre Far: 
ben und Gefichtsbildungen unterfchieden 
find. 

+ Don Aribon — erzählt der Neife: 
befchreiber in feiner treuherzigen Sprache, 
— fuhr ich auf dem Fluffe Kuram in 
ſechszehn Stunden fehr fchnell, und eini— 
gemal an folhen Orten dahin, an denen . 
ich mich meinem lieben Gott recht inbruͤn⸗ 
fig empfahl. Endlich Iandeten wir bei eis 
ner fehr volfreichen Stadt; Die Einwoh- 
ner nennen fie Miliabi, welches, wie fie 
mir erflärten , fo viel Heiffen fol, als 
Butte der Luft; und ich fand den Na: 
men nicht unfchicklich gewaͤhlet. Mi: 
liabi ift die Hauptſtadt der ganzen Pro: 
Ding, der fie den Namen giebt: ihre 
Lage ft, u.f.mw, Hier befchreibt er ihre 
geographifche Lage, die Gegenden, und 
andre Lofalfchönheiten, die nicht zu mei⸗ 

nem Endzwecke gehören; Endlich koͤmmt 
er auf ihre Ergöglichfeiten und Sitten. 

II; Theil. M m Ep) An 
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„ An diefem Orte, fährt er fort, ift 
die Hofftadt des Landesherrn , bier find 
feine Srauen, fein Diar oder Rath, feine 

Gerichtshöfe, feine Elephantenftallungen , 
feine Kriegsoberften , feine Jäger , und 
feine Stockſpringer, welches ungefähr die 

Komoͤdie des Landes feyn mag. Ich habe 
mich fehr in allen Gebräuchen der Milia— 
biner zu unterrichten gefucht, und unges 

fähr folgendes davon erfahren. Sie hiel⸗ 
ten vorzüglich auf Ergäglichfeiten , und 
es würden insbefondere Feine Köften ge— 
fparet , die vortrefflihen Stockſpringer 
von allen Drten berzu zu rufen. Man 
nehme aber feinen wirfli in Dienft des 
Hofes an, der nicht vorher feine Proben 
abgelegt habe, bei denen die Gefchicklich- 

keit diefer Leute recht wunderwuͤrdig wäre. 
Denn fie fuchten immer einer den andern 
zu übertreffen, weil e8 um einen anſehn⸗ 
lichen Gehalt ,„ und um die Ehre, bie 

Augen des Landesheren mit Springen zu 
ergögen, zu thun waͤre. Unter andern 
Probeſtuͤcken, hätte er dieſes ganz beſon⸗ 
ders aufferorbentlich gefunden. Die Sprin⸗ 
ger ftellen einen güldnen Stab fenfrecht 
auf die Spige des Schuhes, und heben 

ſich, 



ohne Borurtbeil. 347 

ſich, ohne durch Niederbeugen der Bei— 
ne einen Schwung zu geben, nach ei— 

ner gewiſſen Hoͤhe, woſelbſt ſtufenweiſe 

guͤldne Platen, je eine immer von einem 
feineren Tone als die andre, ſo geſtellet 
waͤren, daß das Staͤbchen am Beine, wenn 
der Springer ſoweit hinauf raget, ſie be— 
ruͤhrt, und Laut von ſich giebt. Bei die— 
ſen Platten ſtuͤnden eigene beeidete Be— 
amte / welche auf die Töne merken, und 
denjenigen bei Verluft ihres Zopfes, wel: 
ches das Kennzeichen der Würde ift, ans 
zeigen müffen, deſſen Stäbchen den fein- 
fien Ton gegeben; daß ift, der an dieſem 
Sprungmefler zum höchften gereicht has 
be. Wäre etwan fo leicht nicht zu ent⸗ 
fcheiden, wer am feinften geklopfet, fo 
würde bie Sache in dem geheimen Diar 
unterfucht und entfchieden., Die Bebies 
nungen des Heeres, des Diars, und der 
Gerichtöhöfe, würden mit meniger Ges 
pränge vergeben. Mer fih unter dem 
Gefolge der Landesherren oder des Groß- 
Diars etwan einen Vorfprecher erbeten, 
gienge felten Ieer aus, oder ; wenn zu viel 
Empfohlene wären, fo werfe man, ohne 
auf ihre befonderen Verdienſte zu achten, 

„ma ih⸗ 
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ihre Namen in einen Topf, und der, 
deffen Namen am erften gehoben würde, 
trage das Amt hinweg u. ſ. w. Meiſtens 

aber erblicke man einen neuen Beamten 
an einer Stelle, ohne daß jemand von 
ihrer Erledigung gewußt. Der Grof: 

Diar von Miliabi fen oft fo gütig , einen 
Dier, einen Nichter oder Feldhauptmann 
im Bade, oder noch fonft wo, zu ernen— 

nen — Darum auch — macht der Reis 
febefchreiber die Anmerfung — waͤre bie 
Provinz Miliabi bei den umliegenden Voͤl⸗ 
fern ihrer birgerlichen Angelegenheiten wer 
gen nicht in dem fonderbarften Nufe; ba 
hingegen die dafigen Stocfpringer in der 
ganzen Halbinfel berühmt wären — „ 

Sch wuͤnſche zur Glückfeligfeit des ges 

fitteten Europeng , daß in. feinem feiner 
Theile, die Aufnahme eines Stockſpringers 
ber wichtige Gegenftand eines geheimen 
Diars fey, die Gerichts und Rathftellen 
aber im Bade vergeben werben! 

Man erzähle von einem jungen Reichs⸗ 
fürften, der nicht lange die Regierung ans 
getreten, er babe ſich gleich anfangs mit 
einem ‚von den Altern Näthen feines Va— 
ters uͤberworfen. Wiſſet ihr, babe es 

ihm 
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ihm gefagt , daß ich meine Reitjungen 
zu Rüthen ernennen kann — Des Fön 
nen Sie gnädigfter gerr: aber können 

Sie dann auch machen , daß Ihnen 
die Reitjungen rathen + Das fonnte der 
gute Herr mit; aller feiner mifrogfopifchen 

Majeftät nicht. „ 
ind das fann auch der ſtolze Monarch 

nicht, der ſich den Daum auf das Aug 
legt, und zu ſeinen Schmeichlern ſpricht: 
ich kann mit meiner Hand die Sonne 
verdunfeln. Er fann zwar die. Rechte 
der Fähigkeit, an die Unmiffenheit verges 
ben ; aber es wäre beffer für ihn, wenn 
er den Unwiſſenden mit Auflegung feiner 
Hände die Fähigkeit ertheilen Eönnte, 

Unter fo vielen Denfmälern der roͤ— 
mifchen Gröffe feßte mich nie eines fo fehr 
in Erftaunen , ald dag Verzeichniß der 
groffen Männer , die von. Brutus an, 
der die Könige vertrieben, bis auf Pom- 
pejus, der von einem Könige vertrieben 
worden, fich gleichfam die Hände boten. 
Kein Staat fann eine fo ununterbrochene 
Reihe von Helden und Patrioten aufwei— 
fen, Stund je fonft irgend einmal einer 

oder ber andre auf; fo war e8 einem 

Mm3 Kunz 
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Wunderzeichen gleich, da in Kom, in bem 
Ehrenamte die Macht und den Ruhm der 

Republik big an dag Ende der Erbe zu 
tragen, immer ein aufferorbentlicher Mann 
dem andern folgte» Diefes Erftaunen hoͤ—⸗ 
ret auf, fobald man die Art betrachtet, 

wie die Roͤmer zu den oͤffentlichen Ge— 
fchäften berufen wurden ; und ich bin 
fihn genug zu fagen, Nom habe. nicht 
mehr Menfchen mit einer glüclichen Anz 

lage zu edeln Handlungen hervorgebracht, 
als andre Reiche; aber e8 habe diejeni- 
gen, die es hervorgebracht, hervorzuzie⸗ 
ben, und ihre Talente zu nuͤtzen gewußt. 

Ein römifcher Juͤngling, in deſſen 
Bruſt eine göttliche Flamme loderte, dem 
fein Genius zurufte: du bift zu groſſen 
Thaten gebohren! hatte nicht alle bie 
Schwierigkeiten zu überwinden, nicht die 
eifernen Schranfen burchzubrechen , bie 
man heute Leuten, aus fich felbft geboh- 
ven, entgegenfeßet , um, obne das Aug: 

ſchluͤſſungsrecht zu Verdienften zu haben, 
dag Ausfhläffungsrecht zu ihren Beloh⸗ 
nungen zu behaupten. Er wurde nicht 
bemuͤſſiget, das zu thun, was diejenigen 

beinahe wie können, melche ihres Werz 
thes 
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£hes fich beroußt find; er war nicht ber 
müffiget , die Thorwege zu belagern, wo 
die Groffen vorübergehen , nicht bemuͤſſi⸗ 
get erft fih Empfehlungen gu erfrichen, 
nicht bemüffiget , den Schreiber zu befte- 
chen, oder was noch ſchwerer ift, ihm zu 
liebfofen, um zeitig eine Amtsersffnung 
zu erfahren. Er diente zu Felde, vor den 

Augen feiner Mitbürger , die auf dem 
Wahlfelde mitftimmen würden : er: leb— 

te im Angefichte des Volfes , bei dem 
er um ein Amt einft anhalten follte, Vor 

Ahnen fammelte er ſich Verdienſte ſowohl 
als Zeugen derfelben ; und nun, der Tag 
der Wahl erfchien. 

E8 war fein Familiengeheimniß , daß 
ein Ronfulat, eine Prätur, die Stelle eir 

nes Quaͤſtors, Edils, Augurs, oder 
ſonſt eine Stelle zu erhalten war. Nie⸗ 

mand ward durch die Unwiſſenheit von der 
Mitwerbung ausgefchloffen., Die Komie 
gien waren ſogar eine Zeit vorher ange— 

Fündiget. Wer immer eine Zuverficht auf 
feine Verdienfte haben fonnte, durfte in 
dem meiffen Kleide erfcheinen. Uber auch 
ohne diefe Zuverſicht erfchien nicht Teicht 

jemand, weil eben fo viel Schimpf dar 

Mm4 auf 
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auf fand, eine wohlverdiente Abweifung 
ſich zugegogen zu haben, als Ruhm, uns 
ter wirdigen Mitwerbern der wuͤrdigſte 
erfennt zu ſeyn. 

Wann vielleicht auch hier manchmal 
die Gunft dag Verdienft verdrang, fo ge— 
ſchah es hauptfächlich in den Zeiten, wo 
die römifche Tugend fchon durch die Vers 
fhwendung und. den Eigennuß , der fie 

unterflügen muß, gebrandmarfet war ; 
oder e8 gefhah manchmal, daß ein Fa⸗ 

bius auf dem MWahlfelde einem Scipio 

nachgeben mußte, weil das römifche Volk 
in einem boffnungsvollen Mann den Na— 

men verehrte, und vorherzufehen glaubte, 

er würde das Glück dieſes Namens mit 
zu Seld führen. 

Ohne Wahlfeld und Komizien, hätten 
die Staaten auch heute ein ſchickſames, 
ein fehr leichtes Mittel, die fähigften ih—⸗ 
rer Bürger zu jeder, wenigſtens Civilbe⸗ 
dienung zu wählen, wann es ihnen wirfs 
lich daran liegt, fie dazu zu berufen. Gie 
fönnen heute Sffentliche Amtsbewerbun: 

gen veranftalten , und dann mie Rom 
unter der Menge gefchickter Mitwerber 
immer den gefchieftften vorziehen. 

dies 
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Dieſe Anſtalt iſt einfach, ich darf ſie 
bloß nennen, der Conkurs — ein Na— 
men, der manchen jungen Menſchen, wel— 
eher nicht zu diefer Hoffnung groß gewor⸗ 

den, der die Zeit nicht in diefer Abfiche 
verwendet, ein unftilbares Herspochen er= 

wecket; ein Namen, bei deffen Anhörung 
fo mancher dem Himmel mit hochempors 
gehobenen Händen danfen wird, der ihm 
fo viele Jahre früher hat Jaffen gebohren 
werden, auf daß feine Beförderung nicht 
in diefe gefährlichen Zeiten gefallen ; ein 
Namen, über den der unbefannte und 
fchüchterne Fleiß im Stillen frohloden , 
und die Erfüllung diefes Vorfchlags mit 

Sehnſucht herbeisvünfchen wird. 
Wäre dieſer Vorfchlag angenommen , 

fo würde jede Bedienung, von der klein— 
fien an, wozu die Hand nöthig ift, bis zu 
den größten, wo man die Hand entbehren 
fann, weil der Kopf arbeitet, nur durch 

Conkurs vergeben werden. So bald ein 
Dienft durch Todesfall oder auf eine ans 
dre Art offen geworden, wuͤrde diefes zu 
einer allgemeinen Richtſchnur durch die Sf, 
Fentlichen Blätter befannt gemacht, und 
zugleich die Zeit beſtimmt, in der fich die, 

Mu; ſo 
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fo diefe Bedienung wuͤnſchen, zu ſtellen 
hätten. 
Die Mitwerbungsaret felbft. wiirde 

auf ſolche Weife einzurichten feyn, damit 
auch felbft der Verdacht der Partheylich⸗ 

keit auggefchloffen wuͤrde. Die fchriftlichen 
Ausarbeitungen z. B. müßten ohne Na= 
men, mit der Auffchrift eines Denkſpruchs 

eingerichtet werben, der zugleich auf einem 
verfchlofnen Zeddel ftünde, worin der Na⸗ 
men. enthalten wäre. 

Um vielleicht den Mitwerbern eine 
fchmergende Demüthigung zu erfparen, wo 
eine folche Demuͤthigung nicht vielmehr als 
ein Stachel zur gröfferer Anwendung anr 

zufehen wäre, dürfte nur bag Zeddelchen 
besjenigen ersffnet werben , der die Bes 

bienung erhalten foll; die übrigen fönnten 
verfchloffen wieder abgefodert werben. 

Da bei der gegenwärtigen Verfaſſung 
oft nicht fowohl die Abweiſung empfinds 

lih, als der Vorzug eines offenbar Un— 
fähigern beleidigend ift; fo bliebe dann 
jedem, auch bei hundert fehlgefchlagenen 

Mitwerbungen wenigſtens der Troft, gleich 
jenem Spartaner zu fagen: ich freue mich, 

| daß 



ohne Borurtheil. 355 

| daß das Daterland hundert Männer bes 
figet, die fähiger find ale ich, 

XVII. 

—— die ſeltnen Handſchriften, die in 
der Buͤcherſammlung des beruͤhmten und 
ungluͤcklichen arabiſchen Weltweiſen Bul⸗ 
baeſer gefunden worden, muß ohne Zwei⸗ 

fel das Gedicht vom diamantnen Ralbe 
gerechnet werden. Alle Welt weis, daß 
dieſes Gedicht in der fünf und dreyſſigſten 
Begira von einem Mann geſchrieben wor—⸗ 
den, der aus Verdruß über fo viele ihm 
vorgezogenen Unwuͤrdigen den Hof verlafz 
fen, und fi an demfelben durch diefes 
Gedicht gerächet hat. Alle Welt weis aber 
auc) , daß ibm biefes Gedicht die größten 

Miderwärtigfeiten zugezogen; daß man 
einen Preis auf feinen Kopf gefchlagen , 
daß er fich zu flüchten, und alles Vermoͤ⸗ 
gen zurück zu laffen gesroungen war. Geis 
ne Feinde, da fie feiner Perfon nicht hab⸗ 

haft werden konnten, fuchten fi an feinen 
zurücgelaffenen Gütern zu entfchädigen ; 
fein Haus ward geplündert, feine Bücher: 
fommlung in taufend Hände verfchleift, 

| dag 
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das Buch aber, welches die eigentliche 
Urſache ſeines Ungluͤcks war, mußte dem 
Hofe uͤberbracht werden, der es an der 
Straſſe zwiſchen vier Steine einmauren 

ließ. 
Ein Reiſender, welcher nach langer 

Zeit in dieſe Gegend kam, und ſich auf das 

Stuͤck Gemaͤuer ſetzte, ward darin einer 
kleinen Oeffnung gewahr, die von dem 

Wetter an dem Mörtel gemacht worden, 
womit die Steine zuſammgefuͤgt waren. 
Er forfchte nach, und war ſo gluͤcklich, 
diefes Gedicht ganz unverfehrt zu finden, 

Er verhandelte e8 in Bagdad an einen 
Juden, der e8 wieder an einem Pilgrim 
verfaufte, von dem e8 nad) Nom gebracht, 
und an das Datifan verehrt wurde. 

Das ganze Gedicht, wie aus der la— 
teinifchen Ueberfegung zu fehen , beftand 
eigentlich nur aus zwey hundert funfzig 
Reimen. Aber der Weltweife hat es mit 

Anmerkungen verfeben, die dem Verftande 
des zu fehr gedrängten Inhalts der Reime 
nachhelfen, und manche umftändliche Anef- 

bote aufbehalten, von der Bulbaefer ein 

Augenzeuge gewefen. 

Ich 
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Ich feße den Anfang diefes Gedichtes 

mit feinen Anmerkungen bieher, als einen 

Beweis, daß. die Reihe der Begebenheiten 
immer nur von. vorne wieder anfängt. 
Wie fie das Glück erhebt, ſo oft 

Es fcherzt, und zeigen will, 
Daß es, nicht das Verdienft das Loos 
Der Sterblichen regiert — — ) 
„ Bulßaefer! fprad eine Stimme zu 

mir: weiſt du auch wer in Manambis 
Recht fpricht 3 Sfine deine Augen ! fieh 

suft und ich ſah. Derjenige, vor dem 
die Mechtgläubigen zitterten, wann er 
ſprach, faß auf feinem Küffen, und fügte 
feinen Kopf traurig auf feine Linfe, Da 
trat herbei einer von ven Knaben, deren 
er eine Menge an feiner Hofflaatt unter 
hält , ein glänzendes Geficht , aber. die 
Stirne des Knabens fchien verdunfelt, wie 
wenn Verdruß auf derfelben thronte, und 
der , welcher auf dem Kuͤſſen ſaß, ſtreckte 
feine Hände gegen ihn aus, ibn zu 

ums . 

*) Sach der Tateinifchen Ueberſetzung 
ler 

Extollie quoties "Voluit —— Jocari 
Et fe, non meritum morialia regere, quanda 

Oftentaffe cupit — 
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umarmen; aber biefer wandte ſich fchnell 

von ihm hinweg, und mollte entfliehen. 

Da ſah ih, sie der Herrliche feiner 
Herrlichfeit vergaß, und auffuhr, und dem 
Knaben zu Füffen fiel, und ich hörte, wie 
er ihn bat, nicht ferner graufam zu ſeyn, 
weil ihm feine Graufamfeit unerträglich 
falle, und er, der Stralen feiner Blicke 
beraubt, nicht leben könnte — Es ſteht bei 
dir, ſprach der Knab, Sich mit mir aus» 
zuföhnen : fpreche dem Obradan den 
Garten zu, um den er rechter! — Aber 

Sonne meiner Zlugen! verſetzte der Niche 

ter; diefer Garten ift das einzige Erb—⸗ 
theil einer Wittwe, welche zwo uner: 

goune Töchter hat, und wann diefe 
Töchter groß und mannbar fepn wer: 
den, fo foll er verfauft, und der Rauf= 

Schilling ihr Brautfchag fepn. Der Knab 
antroortete mit einem grimmigen Blicke , 
und entfloh fchneller als ein Pfeil. Flieh 
nicht! komm zurüd! fchrie man ihm 

nach, Obradan foll den Garten haben! 
und fie verfiegelten den Spruch — — und 
der Knab gieng hin zu feiner Mutter, und 
brachte ihr denfelben , und die Mutter 
des Knaben gab ihn fogleic ihrer erſten 

| Skla⸗ 
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Sklavinn, die fie vorzüglich liebte; weil 
fie die Dertraute ihrer Liebesangelegenheit 
war; und die Sklavinn brachte ihn dem 
Dervifch ihrem Liebhaber: der Derviſch 

hatte aber der Geliebten mehrere: und er 
gieng hin , und brachte ven Spruch der 
‚Geliebten, die im Dienfte der erften Frau, 

des oberfien Elephantenwärters ſteht: 
dieſe eilte damit zu dem jungen Cornar *) 

ihres Herren, dem fie aus wahrer Neis 
gung zugethan war, da fie der Dervifch 
nur gebungen hatte: der junge Eornar 

gieng damit zu dem Auffeher der Frauen 
Obradens, der ein fehr häßlicher Kerl 
war, aber fi) durch groffe Gefchenfe in 
der Gunft des Eornars feſtgeſetzt hatte; 
ber Auffeher brachte zuleßt den unbilligen 
Eprud) dem Obradan, der ihn ehrerbie= 
tig füßte, und dabei ausrief: wo in der 
Welt ift eine Gerechtigfeit wie zu Ma: 
nambisy und wo ift ein Richter, wie 
der. Richter diefer Stadt? — Und die 
Stimme verfolgte weiters und ſprach;: 

ſieh 

*) Cornar iſt ein Knecht, der auf dem Ele—⸗ 
phanten figt, und ihm regiert; ungefähr fa 
wie bei uns ein Reütnecht. 
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fieb nun den Zufammbang der Din, 
welcher Sterblichen fo oft ein uner: 
forfchlicheo Räthſel ift! hätteſt du ge— 

dacht , daß die Statthalterfcheft von 
Manambis in den ganden einesCornars 

ift y der Eornar beberrfchet die Magd 
der Elepbantenwärterinn — diefe einen 
Derwifch — der Derwifch eine Skla— 

pinn, die Sklavinn berrfchet über ihre 
Stau, die über ihren Sohn gebiet, der 
das gerz feines Liebhabers in gänden 
bat, und fieh! durch ihn befahl der 
Eornar dem Statthalter, daf er der 
armen Wittwe den Garten abfprechen 
und Öbradan zuerkennen follte! „ 

„Ich Bulbaefer , fah noch fernerg, 
als die Näuber von Abend beranrückten , 
da ward Nath gehalten, wer fie fchlagen 
follte ; und e8 traten auf fo manche , bie 
ihr Schwert bis an das Häft in die Fein 
de gedrücket hatten, und deren Pfeil nie 
dag Ziel verfehlt, und fie wurden nicht 
gefender: aber ein Mann, der ein Held 
war unter den Schaaren der Meiber , 

ward auserwählt, und das Glück machte 
die Weisheit und Tapferfeit zu Schanden, 
denn er, bdefien Arm zu: unmächtig war, 

tie 
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einen Bogen zu fpannen, fiegte: und bie 

Dichter des Landes machten auf ihn Kriege 
lieder, und erhuben ihn über alle Tapferen 
des Neiches , nad) der Gewohnheit der 
Söhne der Kunſt — „ 

3 Wer ift der, welcher hereintritt, wie 
der Straus? — ftolg ift fein Gang, ver: 
achtungsvoll ſeine Mine ; er blicke zur 
Kechten, und ein Haufen fällt dahin im 
Staube — er fpeit zur Linfen aus, und 
die, welche von der Seite fiunden, fahen 
e8 als ein Zeichen der Gewogenheit an, 
daß er fich gu ihnen gewendet hatte, und fie 
danften für die Gnade mit einem Jubel⸗ 
gefchrey. Seine Ställe find voll mit ges 
pußten Elephanten, und feine Gemächer 
düften vom Balfam und Geruͤchen, bie 
von Ferne gefendet werden, Er winkt, 
und taufend drängen ſich, feinen Winf zu 
vollziehen: er oͤffnet ſeinen Mund, und 
zehntaufend drängen fich um die Ehre, feis 
ner Befehle gewuͤrdiget zu werden — Ihn 
erhub — Derftandy zwar feine Staub- 
lecker vergöttern ihn, aber — Geburt ? 
der Sohn eines Ausrufers ift er: hat er 
gleich igt fein Herfommen vergeffen, und 
den präctig flingenden Namen Sala 

IH. Theil. Nin Da⸗ 
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Daruma'-: Ben = Schamifche - alſum ans 
genommen. Ihn erhub die Gunft eines 
Daracha, der von ihm bezaubert fchien. 
nichts mweifer, nichts artiger auf der Erde 
fand, als den Sohn des Ausrufers, dem 
er den Strom feiner Schäße in den Schoof 
leitete. Doch fchmweig von ihm Bulbae⸗ 
fer! er hat nie den Willen Gutes zu er- 
weiſen, aber zu fchaden iſt er beſtaͤndig 
angegürtet; fo unverföhnlich, als er ſtolz 
iſt wu 

„Eher: Darab war bis in fein eilf- 
te8 Jahr ein Kameljunge, der die vor— 
überziehenden Karavanen mit Gaufeln er= 
göste. Im zwoͤlften Jahre nahm ihn ein 
Spezereyhaͤndler in fein Haus, wo ihm 
erft die Bademagd der Frau liebaͤugelte. 
Bald nahm ihn die Fran felbft gewahr, 
und gewann ihn lieb, Der Spezerey—⸗ 
händler farb für beider Winfche zur ger 
fegenen Zeit, und die Frau gab fih ihm 
mit dem Vermögen ihres Mannes, Er 
trieb die Handlung noch lange mit vielem 
Glüce, und e8 ward zum Sprichwortes 
fo Foftbar,, daß nur Eher: Darab es 

. Paufen Fann! Da gab er die Handlung 
auf, und warb ein Darache, ward an 

ben 
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den Hof gezogen ,„ wo die Schriftfteller 
feine tiefe Weisheit um die Wette. erhes 

ben: denn Eher - Darab zahlt, wider die 
Grundfäge feines ehmaligen Gewerbes, die 
Schriftſteller reihlih. Sein Geſchmack 
wird fehr gerühmet „ denn er hat dag 
Herz, Aufwand zu machen — Und einer 
von den Hofdichtern fand zuleßt aus ge— 
yoifien Zügen feines Gefihts , die Vor⸗ 
herbeſtimmung zu feinem gegenwärtigen 
Stande, ward aber, als er das Gedicht, auf 
feinem Angefichte liegend überreichte, mit 
einer Tracht Schläge belohnet, weil Cher⸗ 
Darab, ist Omin⸗ Ulla, das Andenken 
ſeines Herlommens nicht gerne verewiget 
wiſſen mag; ., | 

In diefem Geſchmacke ungefaͤhr ſind 
alle Erzaͤhlungen Bulbaeſers, in denen 
er beinahe die ganze Hofſtaat, die Feld 
und Staatsbedienungen der Regierung zu 
Manambis mitnimmt, nach meinem Ur— 
theile, nicht mit der Unpartheylichkeit des 
Geſchichtſchreibers, noch mit der Gelaſ— 
ſenheit eines Weltweiſen, ſondern mit der 
Galle eines Mißvergnuͤgten, der, weil er 
ſich nicht bis zu gewiſſen Leuten empor= 
heben kann, um ihnen gleich zu werden, 

Nnuz2 we⸗ 
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wenigſtens verfucht, fie zu ſich herabzu⸗ 
ziehen. 

XVII 

Ia biri müde, immer vergebens an- 
zufuchen, immer mir Unfäbige vorzie- 

ben zu laſſen. Ich babe meine Dienfte 
angeboten, man bat fie zurüd gewie- 
fen: man Tann fie alfo entbehren, und 
bat weiter von mir nichts zu fodern. — 
So ſprach Aldoger zu feinen Freunden , 

die ihn am Hof des Berengarius juruͤck⸗ 
halten wollten; Er beurlaubte fih von 
ihnen, und begab fich auf fein Landgut. 

Anfangs fab ſich Aldoger auf dem 
Lande‘, wie in das Elend verwiefen ans 
Die Stille, die dafelbft herrſchet, fchien 
ihm Traurigkeit , die Genügfamfeit bes 
Landvolkes Armuth. Nach und nach ward 
er mit diefer Lebensart befannter ; er warb 
Reize gewwahr , die er zuerft uͤberſehen 
hatte; und da die Zeit ben Unwillen ges 
maͤſſiget, den er mit fich vom Hofe ges 
bracht hatte, fo fieng er fich in dieſem laͤnd⸗ 
lichen Aufenthalte fogar an, zu gefallen. 

Der 
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Der Liebling des Berengarius flarb, 

&r allein wer Schuld, daß Aldogars 

Berdienfte verkennet, daß fie unbelohnt 

geblieben waren, Er hatte gefürchtet von 

einem Manne diefer Art verdunkelt zu 

werden, ynd wendete daher alles an, ihn 

son den Geihäfften entfernt zu halten, 

Nach feinem Tode fiund Aldogarn nie- 

mand im Wege, um zu den größten Staats 
und Kriegswärden zu gelangen, Seine 

Anverwandten fertigten, ſobald fein Wi- 
derfacher dahin war, einen eigenen Boten 

an ihn ab, und befchworen ihn, an Hof 

zuriick zu fommen ; denn fie verfprachen 

fi) von feiner Erhöhung Familienvortheile, 

wie fie am Hofe gewöhnlich find. Sir 

fuhren ihm auf eine halbe Tagreife entz 

gegen, um ihn einzuholen, Aber am feis 

ner fiatt überbrachte der Abgefertigte fols 
gendes Schreiben. 

Geliebte Anverwandte! 

4 Die Zeit ift nicht mehr da, da id 
meinen Stolz, und auffer ihm nichts. hör- 
te, ba ich dem Staate zu.dienen brennte, 

nicht um ihn, fondern um mich groß zu 
machen, da ich, was ein andrer erhielt, . 

Nnuz3 als 
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als einen Raub anfah, den man an mir 

begangen, und die Belohnung eines ans 
dern, mie eine Uingerechtigfeit aufnahm, 
die man mir erwieſen hätte. Die Zeit die- 
fe8 Irrthums ift nicht mehr. Die Lands 

luft, die von den Begierden der Habfucht 
befrenet, bat ihren mohlthätigen Einfluß 
auch in die heftigeren Leidenfchaften er— 

ſtreckt. Umgeben von ruhigen und genügs 
ſamen Menfchen, babe ich mirg zur fanf- 

ten Gewohnheit werden laffen, eben fo 

ruhig als meine Nachbarn zu feyn, und 
ich bin glücklich. „, 

„Mißgoͤnnen Sie mir diefes Sie, 
diefe Ruhe nicht! wovon Gie ſich viel- 
leicht nicht leicht eine Vorftelung machen . 
fönnen, und wovon auch ich — ich, ber 
ich fie doch fo fehr empfinde, nur ein fehr 
unvolfommenes Bild zu entwerfen, fähig 
bin, „ 

„ Ein Schiffender wird von ber Un— 
geſtůme an irgend ein Eiland verfchlagen. 
Seine erften Schritte auf demfelben find 
zaghaft. Schlüchtern wirft er feine Blicke 
umber , denn er fürchter eine trauernde 
Einoͤde zu entdecken. Allgemach aber wird 
er mit ben Begenftänden befannter. Schön, 

hei⸗ 
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heiten, die er nicht erwartet hatte, über: 
rafchen ihn. Hie ift Feine Wuͤſteney, es 
ift ein Aufenthalt „» aus dem. dag Ge- 

raͤuſch verwieſen ift. Hier iſt fein Man- 
gel, es iſt die glückliche Abweſenheit des 
unheilfamen Ueberfluffeg ; die. Bequemlich- 

feiten, welche die Natur anbiet, machen 
die Gemächlichfeiten der Kunſt und Wol- 
fuft entbehrlich. Vergebens fchwellen die 
Segel vom günftigen Winde, vergebeng 
ladet die ruhige See ihn zur Rückfahrt 
ein: er fegnet die Vorficht für den glücf- 

lichen Sturm, und wird ein beftändiger 
Bewohner diefes nun für ihn reizvollen 
Eilandeg. ,, 
09 Daß, theure Verwandte! ift meine 
Geſchichte. Der Widerwillen hat mich 
dem Hof entfuͤhret; aber nicht mehr der 
Widerwillen, nein! beſſeres Kenntniß des 
ländlichen Vergnuͤgens haͤlt mich von dem⸗ 
ſelben zuruͤck. Ich verkleide mit dieſem 
Vorwande nicht etwan noch den Ueberreſt 
meiner Empfindlichkeit. Ich hatte Unrecht 
jemals gegen mein Vaterland empfindlich 
zu ſeyn. Nur ich bin ihm mit Pflichten 
verbunden; aber zu fodern habe ich von 

demſelben, auſſer des allgemeinen Schu: 
nn 4 tzes, 
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ges, nichts, DVielleicht aber war meint 
Ungeftüme einer von den Fällen, welche 
derjenige , der über alles herrfchet, nad 
feiner unendlichen Weisheit, oft zu unfrem 

Gluͤcke zu wenden weis, fo wenig es fich 
anfangs auch dazu anzulaffen fcheint. „, 

„Es iſt Wahn, es ift ein zu gemei— 

ner Wahn, daß man dem Staate nur am 
Hofe , nur im Geräufche des Krieges, 
oder auf dem Nichterfiuhle nügen kann. 
Es giebt ein Verdienſt, das sweniger 
prächtig in die Augen fällt, aber darum 
nicht weniger wirklich, das vieleicht fogar 
soirflicher ift ; mwenigftens fällt auch der 
Eigennuß dabei weniger in die Augen, als 
bei den Bedienungen , wo die Belohnuns 
gen; die damit verfnüpft find, immer ei- 
nen gegründeten Zweifel zurück laffen, ob 
die edle oder feile Seele gehandelt habe. 

Diefes Verdienſt ift der ländliche Aufent⸗ 
balt felöft. „ 

„ine unglücliche Begierde hat alles, 
was glücklich feyn, oder fcheinen kann, 
hin nad) den Städten gezogen. Dadurch 
ift das Fand , welches der Sitz bes 

unfchuldigen Vergnuͤgens und der gemäfz 
fistern Wünfche feyn follte, zum Aufent« 

hal⸗ 
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halte der Elenden, oder derer geworben, 

die fich efend dünfen , weil fie nicht wie 
ihre Mitbürger der reineren Luft entbeh: 

. sen, ohne Hunger efien, und ohne Arbeit 
ermüden, sweil fie nicht ohne Verlangen 
Henieffen, und ohne Sättigung berlangen 
fönnen. Der Aufenthalt eines Menfchen, 
ber die vermeinte Gluͤckſeligkeit der Städte 
gefofter hat, und ihr zu entfagen fähig war, 
fhon diefer Aufenthalt allein if für die 
Landleute eine Art von Linderung, ein 
Troſt. Es ift alfo noch nicht der Gi: 
pfel der Glüdfeligkeit, denfen fie, das 
fo Berühmte Stadtleben ; es ift noch 
nicht der Abgrund der Mühfeligkeit, 
unfer Landleben, da man noch Men: 
fchen ſieht, die jenes mit diefem frey: 
vollig verwechfeln wollen. „, 

5, Aber foll diefer Troft das Landvolf 
erquicken , fo muß der neue Anfömmling 
nicht die Lüfternheit feines ehmaligen Stanz 
bes mit fih bringen , nicht unser ihren 
Augen auf ein Gerücht verfchwenden, was 
für den jährlichen Unterhalt von zehn Fa: 
milien zureichen wärbe, Ein Menfch, der 
den Uebermuth der Städte auf das Land 
serpflangen wollte, wuͤrde weiter nichts 

Nn5 thun, 
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thun, als ihnen das Bild ber Ungleich— 

heit näher unter die Augen rüden, und 
ihre Muͤhſeligkeit fühlbarer machen. „, 

„Ich babe mich einigermaflen nach 

ihrer Lebensart bequemt; ich habe manch—⸗ 
mal mein fparfames Mittagmahl unter'den 
Augen meiner fi) verwundernden Nach— 
baren eingenommen; ich babe fie zu mir 
geladen, und auch ihre Einladung und 
ihren gemeinen Tifeh nicht verſchmaͤhet; 
ich habe ihnen durch mein Beifpiel zu bes 
weiſen geroußt, daß man auch ohne bie 
Dinge, welche ihnen von ferne fo wuͤn—⸗ 
fchenswerth fcheinen, zufrieden, und felbft 
glücklich leben fann 5 ich habe fie Übers | 

führet, der Ueberfluß beſtehe nicht in der 
Menge ver Dinge , die man beſitzt, da 
man fich noch nad) mehrern fehnet; er 
beftehbe darin, daf man fich an dem ges 

nügen laffe, was man erreichen fann. „, 

„ Dadurch babe ich mir erft ihr Vers 
trauen , und durch hundert Gefälligfeiten, 
die ich wegen ihrer Mäffigkeit fehr leicht 
ermeifen Fonnte, babe ich mir ihre Lie— 
be und Anhaͤnglichkeit erworben. Welch 
ein demuͤthigendes Schauſpiel fuͤr die 
Groſſen der Erde, wenn fie mich von «ia 

ner 
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ner Menge umrungen, erblickten, die meine 
Winke beobachten, meine Wünfche aus: 
ſpaͤhen, und faft noch ehe erfüllt haben, ehe 

ich fie im Stande war , ihnen zu offen: 

baren; und. diefes alles , nicht meil fie 

mich fürchten, weil fie von mir hoffen 
fondern weil fie mich lieben! „, 
„Ich bediene mich diefer Folg⸗ 
ſamkeit nicht anders als zum Gluͤcke mei— 
ner freywilligen Unterthanen. Ich ver— 
lange von ihnen, was ich ihren Umſtaͤn⸗ 

ben am meiften zuträglich finde; ich un: 

terrichte fie, wie fie ihre Felder beffer bes 
ftellen , ihre Wiefen waͤſſern, mie fie ihr 
Vieh fruchtbarer machen, gefund erhalten 
follen. Denn feit der Zeit ich unter die⸗ 
fen mir fo heuer gewordenen Leuten woh⸗ 
ne , babe ich meine Belchäfftigungen und 
Nachfinnen ganz geändert, und ich mar 
glücklich genug, es in der Kunft zu ers 
zielen, mwenigfteng eben fo weit zu brins 
gen, als ich es ehe in der Kunſt zu ver: 
derben gebracht hatte. Erft habe ich im⸗ 
mer an meinem Eigenen verfucht 5 und 
meinen Freunden erft nach dem glücklichen 
Erfolge die unfehlbaren Anleitungen ge: 

geben , denen fie defio milliger folgten, 
da 
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do fie bie Belohnungen ihrer Gelehrigs 
feit und ihres Fleiſſes vorhinein ſehen 
fonnten, » 

„» So bin ih, da ich meine eigne 
Tennen und Kelter überfülle , ein Wohl: 
thäter der ganzen Gegend ; und wenn ich 
meine Augen im Thale herumirren laffe , 
das durch meine Vorkehrung fruchtbarer 
geworben; wenn ich die vermehrten Heer— 

den und die froben Befiger, im Kreife um 
fie hüpfender Jugend erblicfe, fo empfin= 
de ich bei mir einen Theil des Vergnuͤ—⸗ 

gens, welches Monarchen oder würdigen 
Miniftern vorbehalten ift, die das frieb= 

fame Wohl ihrer Pänder und die Fröhlich- 
feit des Volkes durch ihre Vorforge ger 
gründet, oder befördert haben, ;, 

„ Und bdiefes Reich, dieſen ewigen 

Triumph der Liebe fol ich verlaffen ? fol 
ich um ber Foderungen des Ehrgeizes we⸗ 
gen verlaſſen, um mit tauſend Wettlaͤufern 
nach einem ungewiſſen Ziele zu laufen, in 
deffen ich bier ohne Nebenbuhler gluͤck— 
lich feyn, glüdlich machen fann? Ich 
babe ven Hof, ich babe feine Reize, ich 

habe der Belohnungen vergeſſen, die er 
mir Bee fähig ift; fie wurden mich, 
| Aber⸗ 
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überftiegen fie auch die Wünfche des un: 
gemeffenften Stolzes, dann noch würden 
fie mich über das Vergnügen nicht ents 
ſchaͤdigen, welches ich um fie werlaffen 
müßte. z | 

„, Die Pfiicht gegen den Staat, te: 

gen den Regenten, ruft man mir zu, 

um mich zu bewegen — Wohl! ich diene 
beiden ‚ wenn ich denjenigen diene, deren 
Glücd ihr Augenmerk feyn muß; Aber ich 
will noch mehr thun: ich will alle Wohl: 
thaten, die ich zu ermweifen im Stande 
bin, Fünftig tur im Namen ihter beider 
erweifen , und ihnen die Herzen meiner 
geliebten Landleute erwerben. Gie follen 
künftig in mir nur einen Abgeordneten 

des Regenten erfennen, und durch meine 
Bemühung fol diefer Namen Fünftig dem 
Landmanne fo erfreulich ſeyn, fo ſchreckbar 
er big ist immer in feinen Ohren geflun: 

gen hatte. Mißgönnen Sie mir dieſes 
Vergnügen des Menfchenfreundes und 
Patristen ihr! — 

Er 

XIX, 
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XIX. 

4. ber Entfchluß Aldogars bekannt 
war, ſagten diejenigen, die feine Abwe— 
ſenheit vom Hofe wuͤnſchten, was für 
ein Philoſoph iſt Aldogar! diejenigen 
aber, denen feine Abweſenheit ihre Hoff— 
nungen zernichtete, fprachen : was für ein 
Chor ift Aldoger! Man fällte verfchie- 
dene Urtheile von diefer Entfchläffung, die 
niemand voraus gefehen hatte: man zer— 
brach fih den Kopf, die Urfache derfelben 
zu errathen. Gewiſſe Leute wollten ficher 
wiſſen: es wäre in dem Orte, den der 
ehmalige göfling zum Aufenthalte ges 

waͤhlet, ein engelfchönes Bauernmddr 
hen — Nichte ift gewiſſer als dieſes, 
rief fogleich der ganze Haufen ber Hoͤf— 

linge, man kann nur bei dem Glanze 
zweyer fchönen Augen von dem Schim= 
mer deu Hofes ungeblendet bleiben, 
Die fatirifchen Köpfe am Hofe Beren- 

gars waren froh einen Stoff gefunden zu 
haben , an dem fich ihre Biffigfeit üben 
fonnte, und unter andern weniger ober 
mehr gelefenen, hatte folgendes Gefpräch 
dag — ſich durch die Nacht der Ver⸗ 

geſ⸗ 
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geſſenheit hindurch zu winden, und noch 
in dieſen Zeiten an Oertern geleſen zu 
werden, da 28 feine. Aldogars giebt: 

Seipräd. 
zwiſchen Aldogar, und Bonwenn: 

Dissen war in den. Gegenden von 

Ravenna auf der Jagd. Er hatte ein 
Stuͤck Wild, nach dem Gebrauche der eis 
frigen Jäger, Dueer über ein Stüc ans 
gebauten Feldes verfolget, und feine, und 
feines Gefolgs Pferde richteten die Hälfte 
der beinahe gereiften Frucht zu Grunde, 
Aldogar, den das Landvolf feinen Schuß 
gott nannte, war. eben auf derfelben Flur, 
und ein Zeuge ber Verwuͤſtung, welche 
der Kaͤmmerling Berengars angerichtet 
hatte. Er ſeufzte darüber :-fo, fprach er, 
machen diefe den Kamen ihrer Sürften 

bet den Unterthanen flinfend! Er giebt 
den Muthwillen dem Sürften Schuld i 
aber Berengar wurde ihn. beftrafen , 
wenn er davon Nachricht hätte, 

Er fagte diefe legten Worte, von ſei— 
nem Eifer hingeriffen, mit-erhobener Stim⸗ 
me ;. einer von. den Jaͤgern aus Bonwenns 

Ge: 
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Gefolge, ber gerade vorbei feßte ‚' ver— 
nahm fie, und brachte feinem Gebieter 
davon Nachricht. Bonwenn fällte dag 

Thier auf eben dem Felde, trat bie 
Eaat vollends nieder, und fprengte num 

auf. den ihm unbekannten Aldoger im 
Grimme zu. 

Bonwenn. Du alfo bift der Verwe⸗ 
gene, und wer bift bu, der es unbillig 
findet, daß der Hof feine Ergöglichfeiten 
durchfeßet, ohne fih um eine Hand voll 
Korn zu befümmern , die dabei zu Grunde 
gehen mag ? 

Aldoger. Misbrauche den Namen des 
Hofes nicht zur Befchönigung deiner Grau⸗ 
famfeit! das Gefolg des, Herrn ift nicht 
der Herr. Der Hof weis ben foftbaren 
Schweiß des Bürgers beffer zu ſchaͤtzen, 
er, deſſen Waffen, deſſen Geſetze fir bie 
Eicherheit der Früchte dieſes Schweiſſes 
gezuͤcket ſind und wachen — 

Aldogar ſagte dieſes mit einer Stand⸗ 
haftigkeit und Wuͤrde, welche den Jaͤger 
aus feiner Faſſung brachten Er hatte 
alfo noch Zeit zu dem Vorigen hinzuzuſe⸗ 
Ken: ich war einft, da ich die Muͤhe noch 
nicht gefeben hatte, um melche das arme 

Lands 
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Landvolk feine wenigen Früchten erfaufen 
muß, damals war ich, wie du geſinnet. 
Aber feit dem ich, vom Hofe freymwillig _ 
entfernef, unter demfelben meinen Auf: 
enthalt — | 

Bonwenn : vom Hofe freywillig 
entfernetY du waͤreſt efwan — 

Aldoger. Ich bin Aldoger. 
Vergieb mir, fagte ber fanfter ger 

wordene Höfling , ich fannte dich nicht — 
Er befahl feinen Jaͤgern, fih um den Ei: 
genthümer des Ackers, auf dem er gejagt, 
zu erfundigen, und ihm den Schaden zu 
erfegen , wie er ihn felbft fehägen würde, 
Die Jäger gaben fich Feine Mühe, diefen 
Befehl zu vollziehen. : Sie brachten zwar 
eine anfehnlihe Summe in die Rechnung, 
aber ver&igenthümer mußte einen Zugochſen 
verkaufen, um die Gaben zu entrichten, 
teil feine Nernte dahin war. . 

Inzwiſchen hatte Mldoger Bonwennen 
zu fich geladen : denn die Sonne war eben 

am höchften, und die Hitze mar dem Stäb» 
ter unerträglich. Unterwegs fing Bon⸗ 

wenn an: wie ift es möglid) Aldogar, 
baß bu, ber du von Jugend am ben Hof, 
feine Würden und Ergögungen geſehen, 

HI, Theil. DD» ein 
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ein unberuͤhmtes Leben, und eine Eindde 
demfelben vorzieheft? 

Aldoger. Man muß ben Hof, feine 
Würden, und feine Ergögungen fennen, 
um fich nach ihnen nicht gelüften zu laſ⸗ 
fen. Freyheit koͤmmt mit geehrter Dienft- 
barfeit , und ungeftöhrte Stille mit dem 
Geräufche der Ergögungen nicht zu ver⸗ 
gleichen, die nur betäuben, nicht fättigen, 

Bonwenn, Aber wie Fonnteft du den 
geoffen Hoffnungen entfagen, welche dich 

nach dem Tode deines MiDerfacheuhe an 
den Hof einluden ? 

Aldogar. Frage ben Vogel, ber ke A 

Bauer entfommenift, warum er ſich durch 
die ſchoͤnen Körner des Vogelſtellers nicht 
mehr kirren laͤßt? 

Bonwenn. Ich will es gelten laſſen, 

wo du dir allein lebteſt: aber du haſt An⸗ 
verwandte, biſt du ihnen nichts ſchuldig? 

Aldogar. Nichts als Beiſpiel, und 
einen guten Nachruhm. 

Bonwenn. Was fuͤr ein Lehrgebaͤude, 
und wie wenig ſchicklich in die Zeiten, in 
denen du lebeſt! | 

Aldoger. Und was mehr hätten Sie 
von mir zu fodern? 

Bons 
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Bonwenn. Deinen Namen, und dies 
fer muß fie befördern. Willſt du allein 
fo graufam feyn , deinen Anverwandten 
fo rechtmäffige Vortheile zu verfagen? ? 

Aldoger. Du läfterft , ober fpotteft, 
wo du diefe Vortheile rechtmäſſig nenneft. 
Mas hat mein Namen mit der Befördes 
rung meiner Anverwandten gemein? 

Bonwenn. Darum frage *) + >. 
ee er 

welchen allen das, nur das genügt hat, 
daß fie Söhne, Brüder, Neffen, oder auch 
in entfernteren Stufen Verwandte eines 
Feldheren, eines... oder eins...» 
geweſen find. | 

Aldoger. Sch wünfche, es möge ben 
Staat nie gereuen , baß man folche Bei— 

202 fpie= 

*), Der Schriftfiellee Haste ohne Zweifel Be 
denklichkeiten, diejenigen herzuſetzen, die en - 

. . e * . + ° 

on diefem Drte als Beifpiele des weltlichen 
Nepotiemus anzufhhren wußte. Vielleicht auch, 
woren die Beifpiele zu haufig, als dag fie 
in einem fliegenden Blatte ſämmtlich Plot 
finden konnten z oder vielleicht wollte er es 
der Einbildung jeden Leſers Üherlaffen, dieſe 
Zücke mit dem Namen derer auszufüllen, 
die ihm befauns waren. 
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ſpiele anführen fann, Es ift umter mehr 
reren anderen ein Beweis, daß die Güte 

ber Fürften meiter als ihre Strenge reis 
chet. Der Bater hat feine Pflicht gethan: 

es ift dem Regenten nicht genug, ihn felbft 
mit Ehre und Gütern zu überhäufen, ſei⸗ 
ne Hand ſtreuet die Wohlthaten auch auf 
feine Kinder , auf die Familie in der 
goeitften Entfernung : ee feet gleichfam 
voraug , die Gefchicklichkeit und Rechts 
fchaffenheit werde fich eben fo weit ers 

fredden, als er den Lohn. derfelben fich 
hat erſtrecken laſſen. Aber wird dieſe 

Vorausſetzung nicht zu oft getäufcher 2 
wird nicht die Zuverficht des Namens dem 
Juͤnglinge, der ſich noch erft bilden fol, 
der Beweggrund, alle Bildung zu verabs 
fäumen? Wozu, fagt er in feinem Her⸗ 
jen, wozu wäre es mir , mich anzu— 
wenden! alles, was mir nur erſt die 
Anwendung gewähren kann, babe ich 
auf meinen Namen zu hoffen — 

Bonwenn unterbradh ihn: worin ift 

es nudilliger , daß der Sohn eines Raths 
cin Rath werde, als daß der Sohn des 

Landmanns den Pflug führe, oder der 
Sohn 

\ 
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Sohn des Handwerferg * Gewerbe ſei⸗ 
nes Vaters? 

Aldogar. Frage darüber den Hands 

werfer und Landmann, ben du mit jenem 
vergleicheft! er wird dir antworten, eine 
kleine Anleitung ift zureichend , meinen 
Sohn zu einem Adersmanne , ein mit 
der Handanlegung vereinbarter Unterricht 
wird meinen Sohn zu dem Gewerbe feis 
ned Vaters fähig machen. Aber zu jes 
nem Amte gehöret die Gabe der Natur, 
durch Fleiß bearbeitet, durch Erfahrung 
unterftüßet , und durch geprüfte Recht⸗ 
fchaffenheit brauchbar gemacht: mit einem 
Worte! wenn der Bürger fich eine Bes 
ſchaͤfftigung wählet, die ihm feinen Unter: 
halt verfihern fol, fo sieht er feinen Nu— 
gen zu Rath, und firaft nur fich felbft, 
wo er feine Fähigkeit verfennet x bei der 
Wahl des Staates zu einem Dienfte fol 
ber Nußen des gemeinen Wefens zu Rath 
gezogen werben: denn dieſem ift der Irr⸗ 
thum empfindlich , der bei einer folchen 
Wahl nur zu leicht begangen wird, 

Dem Höfling war die Philofophie A: 
dogars zu firenge, und er gab ihm nicht 
undeutlic zu verſtehen: er traue ihm die 

203 Klug: 
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Klugheit zu, daß. er von diefer Strenge 
in der Ausübung ein wenig nachlaffen 
dürfte. | 

Du irreft dich, Freund, verſetzte Aldo- 

gar: wenn ich heute am Hofe erfcheinen, 

wenn ich den Ort in der Gewogenheit des 
Sürften behaupten follte, zu dem mic) die 
Wuͤnſche meiner Verwandten rufen , fo 
würde ich nie von meiner igigen Meinung 
einen Schritt weit abweichen. Könnte ich 
wohl, ohne die Äufferfte Unverfchämtheit, 
zu meinem Fürften fprechen: gerr ! ver- 
traut dem das Recht der Waifen, denn 
er ift der Sohn meiner Schwefter! Gebt 
diefem den Schug einer Provinz, und 
das Leben fo vieler taufend tapferer 
Bürger in diegand, weil er mein galbs 
bruder ift! Setzt diefen über die Lan= 
desanlagen, er ift meinem Weibe an: 

verwandt! Wie muͤßte ich erröthend und 
befchämt die Augen niederfchlagen , wenn 
der einfehendere Fürft antwortete: kennet 
der Sohn deines Bruders die Rechte 
mebr denn fein Mitwerber; fo darf er 
nicht dein Neffe ſeyn; ift er der Stelle 
für fich würdig. Zennet er fie niche, 
wie bift du kühn genug , mir zuzumus 

tben, 



ohne Borurtheil. 383 

eben, ich fol dein Geblüt meiner Pflicht 

vorziehen , und das Glück meiner Un: 

tertbanen in die Sande eines Unwif- 

fenden legen Gemwiß! diejenigen, wel⸗ 

che den Fuͤrſten um die Befoͤrderung ihrer 

Angehoͤrigen mit Ungeſtuͤm anliegen, uͤber⸗ 

legen nicht, daß ſie in der That die Ver⸗ 

wegenheit haben, den Fuͤrſten fuͤr einen 

Schwaͤchling oder für ungerecht anzu⸗ 

fehen, und daß fie für feine Wohlthaten, 

entweder Schande oder Such über ihn 

herbeiführen. · 
Bonwenn. Aber wenn jederman beine 

Denkungsart befäfle, fo würde fich nies 

mand verlangen der Anverwandte eines 

groffen Mannes zu ſeyn. | 

Man wiirde fich deftomehr beftreben, 

felbft ein groſſer Mann zu werden, ver⸗ 

ſetzte Aldogar, und nun waren ſie zu ſei⸗ 

ner Schwelle gekommen. Aber Bonwenn 

entſchuldigte ſich gegen die Zunoͤthigungen 

dieſes Mannes, deſſen Tafel vielleicht eben 

ſo ſehr als ſeine Grundſaͤtze von der Hof⸗ 

weiſe unterſchieden ſeyn duͤrfte. | 

Julianus Perennius, aus bem dieſes 

Heine Stück entlehnt iſt, fett in ‚einer 

Anmerkung bei: „Ich habe diefes Ge⸗ 

804 ſpraͤch 
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ſpraͤch in der Bibliothek eines deutfchen 
Mönchenklofters gefunden. Am Ende fund 
dabei: e8 wÄre aufferordentlid) felten ges 
worden, weil e8 von zwoen Familien, die 
am. Hofe Berengars die größten Aemter 
befaffen,, aufgefauft worden , damit «3 
dem Fürften nicht zu Geficht fommen, und 
ihn etwan möchte aufmerffam machen. „, 

XX. 

Man nenne mir denjenigen, ber, ba er 
fih um ein Amt bewarb, fprach: in dies 

fem Amte kann ich dem Vaterlande mehr 
als in jedem andern, Dienft Leiften ! 

Die Bedienungen des Staates werben heus 
te bloß auf dem Fuß der Pfründen ge= 
ſuchet: die liebte iſt jederman diejenige, 
beren Einkünften fih am böchften belaufen. 
Ob man ben Verrichtungen, die bamit ver» 
fnüpfer find, gewachfen ſey ? darum wird 
es Zeit ſeyn, fi zu erfundigen, wann 
man fie erft befiget. 

E8 mar dem gemeinen Wohl vielleicht 
nichts fo fehr nachtheilig , als daß bie 
Dienfte auf Lebenslang vergeben wurden. 
Das iſt gut in der Ehe; man würde auffer 

bem 
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dem den Müttern vielleicht zu viele Toͤch⸗ 
ter nach Haufe ſenden. Aber, welcher 
Bortheil foll dem Staate aus der ewigen 
Dienftverleihung zuwachſen ? Weil ich 
meinen Dedienten ſtuͤndlich beurlanben 
fann, fo ift er in die Nothwendigkeit ver- 
fegt, feine Pflicht zu thun, um nicht be— 
urlaubt zu werden. 

E83 würde eben das mit den oͤffentli— 
chen Bedienungen gefchehen, wenn dieje- 

nigen, fo fie befigen , in Sorge fiehen 
müßten, fie zu verlieren, Aber wie nun 
die Sachen ftehen, iſt es genug, einges 

treten zu feyn, um fich zu. erhalten. Eben 
darum ſieht man auch die ganze, Welt be= 
ſchaͤfftigt, nicht zu dienen , fondern dag 
Dienft und Beftallungsdefret zu erhalten. 

Für einen beobachtenden Menfchen ift 
eö ein wunderliches Schauſpiel. Der Fürft 
bat jemanden in feinen Kath genommen, 

weil er ihn mit Verſtand und Erfahrung 
begabt fand; er hat jemanden den. Schuß 
feiner Untertbanen anvertraut, weil er an 
ihm Zapferfeie und Einficht wahrnahm ; 
er verordnete jemanden zum Nichter, weil 
ihm die Gefege bekannt waren. — Eine 
Krankheit hat den Verſtand des Raths 

| OR ge⸗ 
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geſchwaͤcht; feine Angehörigen haben no— 
thig befunden , ihm einen Auffeher in feiz 

nen Hausgefchäfften zugugeben: aber der 
gute Schwaͤchling, der fich nicht mehr zu 
rathen weis, foll immer noch dem gemei— 
nen Wohl beratben. Wenn eine Krank⸗ 

heit den Arm des Kriegers gelähmet, oder 
dem Nichter das Gedächtniß geraubt hat, 
fie bleiden beide, was fie einft waren — 
Der Staat widerruft feine Wohltha— 

thaten nicht — Weld ein Irrthum, bie 
Ertheilung einer Bedienung für eine Wohlr 
that anzufehen ! Wenn ein Sänger fir 
die Hoffapelle in Beftallung tritt, wird 
man ihn noch immer die Motette fingen 
laffen, auch wenn er feine Stimme ver 
Ioren bat? oder um ein in bie Augen fals. 

lenderes Gleichniß zu wählen: wenn ein 
nuthiges Pferd , das Leibpferdb feines 
Herrn, durch Fahre oder fonft ein Unger 
fähr geſchwaͤchet worden , fol es feiner 
Unbrauchbarfeit ungeachtet, noch beftän 
big das Leibpferd bleiben ? 

Es ift nothwendig, daß der Staat ben= 
jenigen ein forgenlofes Alter verfichere, bie 

feinem Dienfte die marfoolle Jugend ges 
widmet haben, Niemand wuͤrde fonft ſich 

den 
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den Sffentlichen Gefhäfften jemals weihen 
wollen. Keine Mittelwahl! die unbrauch⸗ 
baren Alten mäffen entweder verfpeifer, 

oder gefpeifet werden. Aber, wenn anges 
hende Dienftlinge, Sobald fie den Beftal=- 

Lungsbrief in Händen haben, weiter nicht 
an ihr Amt denfen, als ungefähr am Ende 
des dritten Monats, da es Zeit ift, die 

Quartalsquittung zu fchreiben, und das 
Geld einzuftreichen ; wenn der Staat auch 
diefe nährer, dann bürdet er fich und den 
Bürgern eine ungeheure Laft auf: denn 
die Nafurfündigen wollen beobachtet ha⸗ 
ben, daß die Körper der Trägen immer 
die fchmerften find. 

Zittern Sie nicht, meine Herren! es 
wird nur bei Ihnen ftehen, fi den Wohl⸗ 
fand zu verfichern, In welchen Sie die 

Freygebigkeit des Staats verfegt hat: 
wenn Cie nämlich fortfahren „ fich deſſel⸗ 
ben eben fo ununterbrochen würdig zu 
machen, als er bereit ift, Ahnen denfele 

ben zu beftättigen. Aber Fönnen Sie den 
Gedanfen unbillig finden , daß in ‚einem 
zwenfeitigen Vertrage die Verbindlichkeit 
des einen Theil aufhoͤre, fobald der ans 
bre fich von der Seinigen losſaget? 

Nun 
x 
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Nun denn, das Ungefähr wuͤrde der 
Vorſchlag feyn, den ich bei Dienftverge- 
bungen in Ausübung gebracht winfchte. 
„ Niemand follte auf länger, denn fünf 
Jahre mit irgend einem Amte belehnt wer⸗ 

ben. Nach Verlauf diefes Zeitraums foll- 
te man aber die unfehlbare Beftättigung 
zu erwarten haben, fobald man im Stan= 
de wäre durch das Zeugniß feiner Vorge⸗ 
fegten, oder auf eine andre überjeugende 
Art darzuthun, daß man feiner aufgetra— 
genen Pflicht Genüge geleiftet, und manch⸗ 
mal, nad) Befchaffenheit des Amtes in Er- 
werbung ber hiebei erfoderlichen Kennt- 
niffe vor fich gefchritten fey. „, 

Daß iſt vielleicht daß einzige Mittel, 
den Spaltungen, Partbeyen und Amts— 

mißvergnügen Einhalt zu thun, die ſich 

heute fogar bei den untergeordentften Bes 
dienungen einzufchleichen anfangen , wo 
das oͤffentliche Wohl der Privatempfind- 
lichfeit zum Opfer gebracht, und die Rache 

an demjenigen genommen wird, von dem 
gleichwohl die Beleidigung nicht fan. 

Die Beleidigung: denn ich will in= 
deſſen annehmen, eure Einbildung, Fode— 

rung, Stolz habe die Gegenftände nicht 
ver⸗ 



ohne Borurtheil. 589 

vergröffert. Ich will annehmen, ein Obe: 
rer habe euren Verdienſten nicht Gerech- 
tigfeit wiederfahren laffen; er habe einen 
weniger Verdienten, einen Unmwürdigen 
hervorgesogen ; er habe belohnungsmwerthe 
Bemühungen unter einer verhaßten Ge: 
ftalt vorzuftellen , er habe den Eifer ale 

eine grängenlofe Hiße, und die Abweichung 
von verjährten Irrthuͤmern als muthwil⸗ 
lige Neuerung , als Eigendünkel ver- 
dächtig zn machen gewußt. Ich bedaure 
euch, ich vergebe euch die erfte Empoͤrung 
des Widerwillens. Der Patriot trägt 
immer noch feinen Menfchen mit fich her— 
um , und. der Zunder der erften Aufwals 
fung liegt in feinem Blute — Aber wenn 
ihre Urfache habt gegen euren Mitbürger 
unmillig zu feyn, kann euch dag Vater: 
land, fann der Regent euch nicht fragen: 

Bürger! Untertban ! was habe ich 
dir gethan, daß deine Empfindlichkeit 
fich bis auf mich erfirediety Hatdarum 
der allgemeine Vertrag , den du mit 
allen deinen Mitbürgern errichtet haft, 
feine Gültigkeit verloren, weil viel: 
Leicht einer derfelben dawider verſtoſſen 
bety Bann das Vergeben eines Un— 

ter= 

r 
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tertteoröneten dich von der Pflicht los⸗ 
fagen , die du deinen Obern fchuldig _ 
bifty | 

Kann dem Feldherrn, der, über eine 
oft nur vermeinte Beleidigung aufgebracht, 
mit einem ganzen Deere unthätig bleibt , 
oder aus uneblen Beweggruͤnden über den 
glücklichen Fortgang eines andern eifer— 

- füchtig, ihm den gemwiffen Sieg entreiffen , 
und eine ganze Provinz dem Feinde zum 
Haube Überläßt , Fann ihm das Landoolf 
nicht entgegen rufen: diefe Aernte, wel: 
che die durch dich herbeigeführten Roffe 
des Seindes zu Boden treten , dieſe 
Beerden , die fie wegtreiben ‚ diefe in 
Slammen empor lodernden gütten, und 
gemifbrauchten Weiber und geſchaän⸗ 
deten Töchter, find nicht desjenigen, 
über den du, mit Recht oder Unrecht, 
dich beflageft: fie find unſer, deiner 
Mirbürger , die auf dich hofften, den 
wir von dem Sürften als einen Schutz⸗ 
gott unferer Fluren empfiengen : was 
haben Wir mit deiner Unzufrieden= 
beit gemein Y 

Kann ein unter dem Joche der Anlas 
gen fchmachtendes Land, demjenigen ber 

ſei⸗ 
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feine Noth kennet, der fie vor dem Anger 

fichte des TIhrones ausbreiten, und. ihe 
abhelfen Eönnte, der aber dem Lande feine 
Hülfe verfagt, um den Fürften des Irr— 
thums zu überführen ,„ welcher in dem 
Vorzuge eines weniger Fähigen began= 

gen worden, fann diefem Manne dag 
Land nicht mit Recht fluchen? Grauſa— 
mer! if e8 berechtiget zu fagen, das 
Ringen des Elendes, und diefe Iegten 
Zudungen, womit wir vergebens der 
Gewalt widerfireben , die uns bald zu 
Boden ziehen wird, diefe find dir alfo 
eine angenehme, eine erwünfchte Au- 

gtenweide, weil fie deinen Klebenbubler 
zugleich niederwerfeny Uber Finnen 
wir dafür, wenn das Aug des Gerrn 
dunfeltz und warum müſſen wir fchuld- 
Iofen Bewohner des Sumpfes in dem 
Streite der Stiere zertreten werden? *) 

Die durch firafbares Schweigen zu 
Grund gerichtete Familie, der unterdruͤck⸗ 
te Fleiß, die verfennte Gefchicklichfeie koͤn⸗ 
nen von demjenigen, der fie feiner Pri— 

— vat⸗ 

2) Man kennet die Fabel der Stiere in dem 
Sumpfe des Froſche. t 
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vatunzufriedenheit fchlachtet , Nache for 

dern , und ihr Gefchrey wird biefelben 
gewiß über fein Haupt herbeiziehen — 

Der forglofe Befiß eined Amtes be= 
günftiger zu fehr diefe unanftändigen Em> 
pfindlichfeiten , die dazu oft nur auf 
Pinftlichfeiten und Muͤckenfaͤngereyen bin» 
auslaufen — Der hat über mir den Sig 
genommen — der ift mir bei diefer 
SeyerlichFeit vorgetreten , und man 
war fo unbillig, ihm diefen angemaß⸗ 

ten Vorzug zuzufprechen u. ſ. w. Welch 
eine vortreffliche Urfache, eine Schlacht zu 
verlieren‘, oder eine Provinz mit Feuer 

und Schwert verheeren zu laffen, weil ein 
Dritter Fünftig zwenn Schub vor ung 
gehen oder fißen ſoll! 

Laffet diefen Stolz in Furcht ftehen, 
nicht zween Schuh ruͤckwaͤrts zu treten, 
fondern ganz auszutreten, fobald er dag 
Herz haben wird, feine Foderungen in fei« 
ne Amtsgefihäffte einzumengen ! und ich 
bin ficher, alle die Zänferenen, diefe aus— 
drilcklichen Kennzeichen ber feinen Seelen, 
bie, wie bie fleinen Weiber fih fo gerne 

auf hohen Schuhen einhertragen, damit 
fie ein wenig mehr in die Augen — * 

ſi 
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fich nicht anders als auf den Stelzen ihr 
res Stolges über den unberühmten Pöbel 
emporzuhalten wiſſen; diefe an fich felbft , 
unwichtigen Zänfereyen, die aber oft zu 
den michtigften Angelegenheiten gemacht 
werden, und in den Dienft des gemeinen 
Weſens, und auf das Wohl ſowohl des 

Staates als einzelner Familien einen fehr 
klaͤglichen Einfluß Haben, werben mit ein» 
mal von Grund aus getilget. 

Die Gefchichtfchreiber von Arimanien 
erzählen: e8 habe unter der Regierung des 
fünften Negenten deroweanifcher Linie fich 
unvermerft eine folche Puͤnktlichkeit einges 
ſchlichen, die den Hof und Staat in die 

äufferfte Verwirrung geftürzt, und den Ans 
gelegenheiten hundert Hinderniffe geleger 
hat, Ein Seldhaupfmann, der unter einem 
andern zu ‚dienen beordert war, machte 
Ausnahmen der Familie und des Alters 
wegen ; die Höflinge maſſen die Schritte ges 

geneinander ab; die Räthe wollten uns ben 
Dorzug looſen; und zulegt wurden die 
Gefchäffte mit fo vielem fleifen Gepränge 
überladen, daß über den Förmlichfeiten 
immer die Sache verloren gieng. Die 
Kriege wurden unglücklich geführt ; die 

Ill, Theil, Yp Rechts⸗ 
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Rechtsſachen nahmen Fein Ende ; alle Ge: 

fchäffte zogen fich ins Unendliche, und bie 
Länder waren unglücklich. Der Fürft hol⸗ 
te bei dem Weiſen Arbin, der, nachdem 
er-ihn erzogen, fih vom Hofe entfernet 
hatte, Rath ein, wie dem Uebel zu fieuren 
wäre — 

Licht anders, war Arbins Meinung, 
als daß aller Rang, welchen nicht das 
Derdienft ertbeilet, aufgehoben werde. 
Iſt es nicht unbedachtfam, feßte er hinzu, 
wenn der jüngere Bora, der dem Staate 
in drey Jahren neun Siege erfochten, 
unter dem Befehle des älteren Borden 

fechten follte, der dem Staat fo viele 
Provinzen: verloren hat v 

XXI. 

Wolene etwas von den Blaͤttern des 
Mannes ohne Vorurtheil ihren Verfaſſer 
uͤberleben, und auch noch von der Nach— 
kommenſchaft ſollte geleſen werden, fo 
wird man an dieſem Orte gewiß eine uns 

geheure Lüde vermuthen , weil die Ma— 
terie zu jaͤh abgebrochen, und der Ueber- 
gang: zu einem andern Gegenftande zu 

ſchnell 
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ſchnell iſt. Vielleicht, daß er dann aud) 
einen anderen Sreinsheim finder, der über 
fich nimmt, bei einer etiwan im Jahre 2700 
veranftalteten Auflage diefe Lücke auszu— 
füllen , und ihn, wie die verftimmelten 
Defaden des Livius zu ergänzen. Biel: 
leicht daß dann der deutfche Philolog ſich 
an Muthmaffungen .erfchöpfet, und. am 

Rande des XX. Blattes anmerfet: 
Sch fiehe an , ob bier die Zeit nicht 

ihre Macht über dieſes Werk ausgeuͤbet, 

wie uͤber 
Der Zürſten ſtolz empor ſich hebende 

Giebel, 

Und über die, verächtlich — 
Bütte des Armen! — 

„wie unfer Dichter fpricht. Warum 
anftehen 4 ich thue den Ausfpruch kuͤhn. 
Des Verfaſſers Genaubeit, feine Gegen— 
fände von allen Eeiten zu wenden, und 
zu betrachten, feine Dffenhergigfeit , die 

unterbrochene Zahl, alles klagt die Un— 
bilfigfeit der Zeit an, Aber, die folgende 
Zahlen , die ohne Abgang fich reihen , 
fprechen fie log, Dafern aber geben die 
bier und dort eingeftreuten Klagen des 
Schriftftellers über Hinderniffe, über Nach= 

Pp2 ſtel⸗ 
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ſtellungen — auch, fonft noch andre abges 
brochene , unvollendete Stuͤcke — groffe 
Vermuthung, den fonft herzhaften Schrifts 
ftelfer habe hier feine Herzhaftigkeit verlafr 

- fen. Doc) in einer ſolchen Entfernung von 
Sahrhunderten ift e8 erlaubt zu muth⸗ 

maſſen, nicht erlaubt zu entfcheiden, „, 
„Verſuchen wir, fährt er dann fort, 

ung um ben Lefer durd) eine kurze Eins 
fchaltung verdient zu machen, fo wiel fich 
von dieſem Stoffe aus verwandten Schrifts 
ftellern hat herausholen laffen. „, 

„ Im achtzehnten Jahrhunderte wur—⸗ 
den bie Aemter in Sranfreich öffentlich feil⸗ 
geboten. SFranfreich ward darüber geta— 
delt, von Fremden, und bon feinen eiges 
nen Schriftftellern ; aber es iſt vielleicht 
fo fchädlich nicht , die Nemter Sffentlich 
zu verfaufen,, als fie in Gebeim dem 

Meiftbietenden zuzufchlagen. Geld gegen 
Geld! wo man durch diefeg, und nicht durch 

Gefchicklichfeit die Amtswerbungen durdh> 
fett, da ift e8 beffer, den Vortheil bem 
Staate zuzueignen, Es ift eine Abgabe auf 
die Ungefchicklichfeit , die nah Würden 
firebt: und der Staat hebt eine Schäßung 
vorhinein ein, die fich die Käufer ſchon 

wer⸗ 
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werden angelegen feyn laſſen, nach und 
nach wieder einzufreiben, ;, 

„ Ein Schriftfteler aus demfelben 

"Zeitalter, der, nad) feiner Schreibart zu 
urtheilen, ein öffentlicher Lehrer der da— 
mals berühmten hohen Schule zu Göttin: 
gen geweſen feyn dürfte , ift von diefem 

Grundfage ausgegangen, und hat mit nicht 
unglüclihem Erfolge dargethan: es fey 
erlaubt, für die Verwaltung der Ger 
rechtigfeit, für die Befchleunigung ei- 
ner anhängigen Antelettenbeit , oder 

. für fonft einen Fleinen Amtsdienft ei= 
ne Erkenntlichkeit nicht von fich zu 
weifen Sein Beweis ,. der in eine Ab— 

handlung eingefleider iſt, weil in jenen 
Zeiten und Gegenden bie Abhandlungen 
fehr. im Schwange waren, und nach der 
Gröffe bezahlt wurden, läßt fih fo zus 
ſammziehen. Es ift nach dem geifllis 
chen und weltlichen Rechte erlaubt, 
von feinem Gelde Zinfen zu nehmen; 
alfo ift esauch Feine Sünde, fein Geld 
auf eine andre Art zu benügen. Yet 
jemiand das Seinige zur Erlangung ei- 

nes Amtes antewendet, fo hat er da— 

* ſogleich ein Recht erhalten, die 

vp3 aus⸗ 
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ausgelegte Geldfumme wieder einzu: 
bringen, nach dem befannten Rechte: 
fpruche: wer bezahlt bat, kann ver: 
faufen, fi. L. 3. de acquirendo rerum 
Domino. „, 

„ Er beftättiget feine Meinung, neben 
den theoretifchen Grundfägen, auch durch 
die Erfahrung , und befchlüßt den Be: 

weis mit diefen merkwürdigen Morten , 
die zugleich ein Zeugniß von der Froͤm— 

migfeit derfelben Zeiten ablegen koͤnnen. 
In der Ausübung ift diefe Meinung 
auch allgemein angenommen: de com- 
muni Doctorum „ und die chriftliche 
Liebe verbiet den Gedanken und Arg⸗ 
wohn , daß die Handlung fo vieler 

Menſchen ungerecht fepn follten. „, 
„Noch ein anderer Rechtsgelehrter 

bat ſich über die Befchleunigung der 
Angelegenheiten ungefähr auf folgende 
Weiſe herausgelaffen. Wenn zwanzig 
und mehr Bitefchriften eingereicht find, 
fo bat Tajus Fein Recht, zu fodern, 
daf die Seinige vor dem Titius und den 

übrigen vorgenommen werde, Titius 
alfo und die anderen, deren Sache er— 
liegen bleibet, haben nicht uber Un— 

recht 
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recht zu Klagen. Aber Eajus, der den 
andern vorgezogen wird, empfängt ei- 
ne Wohlthat. Wenn er nun in off: 

nung diefer Wohlthat fich vorhinein 
dankbar erzeigt, fo Fann derjenige, fo 
ihm dieſelbe erweifen wird, allerdings 
ohne Gewiflensfränfung feine Danf- 

barkeit annehmen. _ Confirmatum per 
Affenfum communem & präxim cotti- 
dianam. ,, 

„ Wir haben faum mehr einen Begriff 
von dem patriotifchen Eifer der damaligen 
Zeiten. Nach dem Zeugniffe der glaub- 
wuͤrdigſten Schriftfteller, war damals der 
Staat nicht erft bemüffiger , die Bürger 
durch Berheiffungen und Belohnungen zu 
feinen Dienften zu berufen: fie haben fich 
zu denſelben mit einer mwetteifernden Hitze 
angeboten, und des Glückes, dem Vater 
ande umfonft zu dienen, erfreuet. Es 
gab, wie Arnfeld berichtet, einige, wel— 

che die Baterlandsliebe fo weit trieben, 
daß fie auf einen Gehalt ewig feyerliche 
Verzicht thaten. Der Staat muß von fo ei- 
frigen und uneigennäßigen Bürgern ‚, die 
weſentlichſten Dienfte zu erwarten gehabt 
haben, wenn auch die bloffe Ehrbegierde 

PpP4 die⸗ 
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biefen Werteifer veranlaffet haben follte» 
Der Regent muß dabei wohl gefahren feyn; 
das Finanzfpftem kann dabei fehr gelinde 
herabgefpannet werden : es find immer 
viele hundert taufend Gulden erfparet, bie 

den öffentlichen Anlagen zu gut fommen. „, 

„Auch das offenbarfte Gute hat aber 
eine Seite von feheinbarem Uebel. Die Eis 
gennügigen des achtzehnten Jahrhunderts 
unterlieffen nicht, die boͤſe Seite der un— 
bezahlten Dienfte in ein helles Licht zu 
fegen. Sie fohrieben in Staatskunſtſy⸗ 

flemen,, und in Wochenblättern. dawi—⸗ 
der; fie gaben vor, der Staat dürfte 
bei unbefoldeten Beamten nicht fo vies 
le Fähigkeit, nicht fo pünktlichen Fleiß, 
weder vorauöfegen, noch fodern: und 
vielleicht auch nicht allemal die ſtreng⸗ 
fte Uneigennützigkeit — Die , welche 
fi) ohne Gehalt zu dienen anbieten 
fönnten, müßten in guten Glücksum— 
ftänden ſeyn: dadurch alfo wären die 
Unvermögenden von den Aemtern 
gleichfam ausgefchloffen. Die Vorficht 

aber ſey wegen die Menfchen nicht un: 
billig; dem babe fie Vermögen, einen 
andern Lahigkeit, ſich Vermögen zu 

er: 
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erwerben , zugetheilt. Lach. diefer 
Bintheilung wären die Aermeren auch 
meiftens die glüdlicheren Talente, und 
der Sleif wäre eine Solge ihrer Um— 
fiände. Alfo beraube fich der Staat, 
wo einmal das unentgeltliche Dienen 
eingeführt worden, feiner vorzüglich 

brauchbaren Bürger : und die Verwal: 
tung der wichtigften Gefchäffte, des 

Rechts, der Wohlfahrt , der allgemei: 
nen Sicherheit der Bürger und des 
Thrones, ‚werde in fchlafe Sande Yes 

Lett. Die damaligen Zeiten waren Zeiten 
der Rechnung. Einer von den rechnenden 
Geiftern hat dargethan, daß wenn ber 
Staat auf einer Eeite eine halbe Mil: 

Lion an DBefoldungen erfpart , auf’ der 
andern aber , durdy die Unfähigfeit der 
Unbefoldeten zwo Millionen Schaden 
leidet, der Verluſt fidy rein auf andert— 

halb Millionen belaufe, ,, 
Wir bewundern heute die vortreffli= 

hen Berfaffungen diefes entferneten Zeit: 
alters. Wir erflaunen fiber feine Fühnen 
Unternehmungen , und glüclichen Aus: 
führungen. Man muß fi durch Hilfe 
der Gefchichte in ihre Gränge zuruͤckſetzen, 

PET daß 
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das Erflaunen wird aufhören. , die An: 

flalten waren den Abfichten gleich. Wir 
haben Soldatenatademien , fagt ber 

oben fehon genannfe Arnfels: wir bar 

ben hohe Schulen, wo alle Gattungen 

von Wiffenfchaften gelehrt werden, die 
Arzney, die Rechte, die Staatswiffen- 
fchaft, und andre mehr. Jede Wiffen- 
fchaft bat feine befondern wohl befol: 

deten Lehrer. Es ift wahr, fährt er 
fort, die Offiziere kommen nicht im= 

mer aus der Militärfchule, die Rich- 
ter und Räthe, nicht immer aus dem 
Börfanle. Das Zeugnif der Lehrer ift 

nicht felten überflüffig, manchmal fo 

gar fchadlich, um in eine Bedienung 
zu treten. Unſre Däter, fagt ein Mann, 
der im Dienfte grau geworden, baben 
ihre Zeit fo wenig , ale wir in der 
Schule verfeflen , und gleichwohl ift 
alles feinen guten Gang tegangen. 
Zur Sache! wear ihr unverbefferlicher 

Rath : ein Quentchen Erfahrung ift 
beffer als ein Pfund Theorie und 

Schulgelehrfamteit. Aber thut nichts 
zur Sache: diefe vortrefflichen Anſtal—⸗ 

ten m vielleicht eben die Abficht, 
wel: 
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welche die ungeheuren Altäre und Rüs 
fiungen hatten , die Alerander, nach 
Urianus KBrzablung , bei feinem Ab: 

zuge in Indien hinterließ : die Nach— 
kommen follten aus diefen Denkmaälern 
die Macedonier für Riefen, und uns 
follen fie auf guten Glauben unferer 
Bülfsmittel für dns halten, was wir 
durch diefelben hatten werden Fönnen, 

„Dieſes ift e8, was wir aus den 
ältern Schriftftellern zur Ergänzung bie: 
ber anzuführen für gut befunden. Wollte 
der Himmel, es waͤre nicht ohne allen 
Danf der Lefer! Anmertfung des 
gerausgebers, „ 

z 
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